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Zur  Reihe Hamburger  Histor ische Forschungen
Die Reihe Hamburger Historische Forschungen umfasst Beiträge zur Hambur‐
ger  und  deutschen  Geschichte,  vornehmlich  der  neueren  und  neuesten 
Zeit.  Sie   ist   insbesondere   für  hervorragende  Nachwuchswissenschaftle‐
rinnen und ‐wissenschaftler offen, deren Werke sonst vielfach unveröffent‐
licht blieben. Gemeinsamer Bezugspunkt aller Publikationen ist Hamburg, 
das  heißt  die  Arbeiten  sind  an  einer  Hamburger  Hochschule  entstanden 
oder beschäftigen sich inhaltlich mit der Freien und Hansestadt Hamburg 
in Vergangenheit oder Gegenwart. Die Reihe schafft ein Forum gerade für 
bislang  unerforschte  Themen.  Zugleich   sind  die  Hamburger  Historischen  




Zum vorl iegenden Band 
Der  sechste  Band  dieser  Reihe  von  Christiane  Berth  beschäftigt  sich  mit 
Kaffeehandel.  Damit  greift  die  an  der  Hamburger  Universität  angenom‐
mene   solide   gearbeitete  Dissertation   ein   für   die  Hansestadt   typisches 
Thema auf. Sie  untersucht  erstmals auf  breiter  Quellengrundlage  Biogra‐
fien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentral‐
amerika   in  der  Zeit  von  1920  bis  1959.  Der  Kaffeehandel  zwischen  den 
Kontinenten basierte auf intensiven transatlantischen Netzwerken. Gerade 
norddeutsche  Einwanderer  nahmen   in  der  Kaffeeproduktion,   im  Kaffee‐
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Export, in den für die Finanzierung wichtigen Banken sowie in den erfor‐
derlichen   Transportunternehmen   eine   herausragende   Stellung   ein.   Sie 
agierten im lokalen wie im internationalen Rahmen. 
In   ihrer  gut   lesbaren  Studie  analysiert  Christiane  Berth  diese  Netz‐
werke in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und arbeitet heraus, wie 
diese  sich in  unterschiedlichen Krisensituationen bewährten.  Im 19.  Jahr‐
hundert  dominierten  exklusive  Kontakte  zu  den  europäischen  Märkten 
und  der  diplomatische  Schutz  des  Kaiserreiches  das  Bild.  In  den  1920er‐





























Langfristig,  so  resümiert  Christiane  Berth,  waren  vor  allem  familiäre 
Netzwerke  tragfähig,  wohingegen  die  Beziehungen  zu  zentralamerikani‐
schen Eliten von den jeweiligen politischen Konstellationen abhängig wa‐
ren.  Zugleich  wurden  die  Verbindungen  nach  Norddeutschland  schwä‐








Kaffeeanbauländer  und   ihrer  Beziehungen  zu  den  europäischen  Konsu‐















ein  Durchgang  mit  einer  Aufschrift   in  goldenen  Lettern:  Verein  der  am 
Caffeehandel betheiligten Firmen. Es folgt ein zweiter Durchgang, der Ein‐
gang  zum  großen  Saal  der  Kaffeebörse,  an  dessen  Ende  ein  Fensterbild 
leuchtet. Man blickt in eine bis zum Horizont reichende Kaffeeplantage, im 
Zentrum  die   roten  Kaffeekirschen  und  die  Kaffeepflücker  und  Kaffee‐
pflückerinnen bei der Ernte. Über der Tür hängen Uhren, die die Zeit in an‐
deren  Zentren  des  Weltkaffeehandels  anzeigen:  Rio  de  Janeiro  und  New 
York.  Eine  schwarze  Tafel  am  Rand  verkündet  die  Preise  für  brasiliani‐
schen  Santos‐Kaffee.  Hier   liefen  früher  die  Fäden  des  Kaffeehandels  zu‐
sammen, es wurden Käufe getätigt, Informationen ausgetauscht und Netz‐
werke geknüpft. 






1 Die  Börse  wurde  zwischenzeitlich  als  Veranstaltungsort  genutzt  und  soll  ab  2014  einem 
neuen Hotel zur Verfügung gestellt werden.
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gion zwischen Guatemala und Mexiko springen einem zahlreiche Ortsna‐
men  wie  Hamburgo, Prusia  und Germania  ins Auge. Inmitten  der  tropi‐
schen Kaffeeanbaugebiete wirken sie eigenartig, fast schon exotisch. Wel‐
che  Geschichten  verbergen  sich  dahinter?  Wie  sahen  die  Verbindungen 
zwischen Hamburg und den Kaffeeanbauregionen in Übersee aus? Diesen 
Fragen möchte ich in meiner Arbeit nachgehen. Drei Aspekte stehen dabei 






Kaffee ist nach Erdöl  zweitwichtigstes  Handelsprodukt  der Welt  und 
für  viele  Menschen  unverzichtbarer  Bestandteil  des  Alltags.  Kaffee  wird 
weltweit von über 50 Staaten exportiert und beschäftigt circa 20 bis 25 Mil‐
lionen Menschen. Lateinamerika ist mit 4,9 Millionen Hektar immer noch 
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die  wichtigste  Kaffee‐Produktionsregion.2 Zentralamerika  erreichte  durch 
die Erzeugung von „gewaschenen Kaffees“ eine besondere Bedeutung auf 
dem internationalen Kaffeemarkt und schuf sich einen wichtigen Anteil im 
Segment  der  Qualitätskaffees.  Gewaschene  Kaffees  zeichnen   sich  durch 
eine  nasse Aufbereitung aus,  die dem  Kaffee ein  besonderes Aroma  ver‐
leiht,  und  waren  deshalb  sehr  gefragt  für  die  Herstellung von  Kaffeemi‐
schungen. Auf dem deutschen Markt schwankte der Anteil zentralamerika‐
nischer   Kaffees   in   der   ersten   Hälfte   des   20. Jahrhunderts   zwischen 
4,5 Prozent und 51 Prozent.3 
Seit Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden Handelsnetzwerke zwischen 
den  zentralamerikanischen  Kaffeeanbauregionen und  den  norddeutschen 
Hafenstädten Hamburg und Bremen – bis heute die Zentren des deutschen 











































des  Landes definierten  sich als „weiß“; ein  Umstand, der die Integration 








zent  nach  Hamburg. Der Soconusco stand in  enger  Verbindung  zu Gua‐













tion:  Neue  Eliten  kamen an  die Macht,  es gab  eine  Agrarreform,  die Ar‐
beitsbedingungen  auf  den  Fincas  unterlagen  einer  strengeren  Kontrolle, 
und die Finqueros sahen sich mit Streiks und sozialistischen Parteien kon‐








Erstens:  Bei  den  deutschen  Einwanderern  in  Zentralamerika  handelte 





den  zunehmenden  Handel  mit  Exportprodukten  wie  Kaffee,  Kakao  oder 
Bananen angezogen und suchten nach Absatzmärkten für die heimischen 
Produkte.  Einige  der   frühen  Einwanderer‐Familien  verschmolzen  durch 
das Eingehen von Heiratsallianzen mit den einheimischen Eliten. Seit circa 
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Zweitens: Die Einwanderer organisierten ihr Leben und ihre geschäftli‐
chen Aktivitäten zwischen mehreren geografischen Räumen. Wie hoch der 
Grad  an  Mobilität  war,  hing  von   ihren  materiellen  Ressourcen  ab.  Die 
wohlhabenden Kaffee‐Akteure lebten häufig mehrere Monate in Deutsch‐
land und  hielten  sich nur zu  Erntezeiten  auf den Fincas  auf beziehungs‐
weise beschäftigten einen oder mehrere Verwalter. Für die weniger wohl‐
habenden  Kaffee‐Akteure  war  eine  regelmäßige  Rückkehr  nicht  möglich. 
Zwar hielten sie  den  Mythos  einer späteren  Rückkehr  aufrecht,  doch  die 
Vorstellungen  von  Deutschland  veränderten  sich:  Über  die  Jahre  hinweg 
entstand ein idealisiertes Bild des Heimatlandes, während die politischen 
und sozialen Veränderungen nur noch eingeschränkt zur Kenntnis genom‐
men  wurden.   In  den  Familien  wurden  die  Auswanderungsgeschichten 
überliefert, die einen wichtigen Bezugspunkt für die deutschen Nachfahren 
darstellten und um die sich mit wachsendem zeitlichem Abstand zahlrei‐
che  Mythen  und  Legenden  rankten.  Viele  der  deutschen  Nachfahren  er‐
klärten ihren wirtschaftlichen Erfolg mit der deutschen Herkunft. 




tion  ein.  Warum  war  dies  beim  Kaffeeanbau   in  Zentralamerika  anders? 
Kaffee war kein lokales Produkt, das traditionell in der Region angepflanzt 
wurde, sondern eine importierte Anbaupflanze. Erst ab 1830 breitete sich 
der  Kaffeeanbau  in  der  Region  aus,  wobei  Costa  Rica  eine  Vorreiterrolle 
spielte. Die Kaffeeproduktion und ‐aufbereitung war ein sehr aufwendiges 
















sen  stark  abgenommen  hat.  2007  wurden   in  Guatemala,  Costa  Rica  und 
Mexiko die nationalen Kaffee‐Institute von deutschen Nachfahren geleitet, 
und  auch  in  großen  multinationalen  Konzernen  lassen  sich  noch  Spuren 
der alten Einwanderer‐Familien finden.
1 .2 Methodisches  Vorgehen,  Kaffeehandel ,  soziales  Kapital  
und transnationale  Netzwerke 






verarbeiter  mit  den  Exporteuren  und  die  Exporteure  mit  den  Kaffee‐
Importfirmen  in  Europa  oder  den  USA.  Es entstanden komplexe Verket‐
tungen mit vielen Knotenpunkten und Verzweigungen. Es gab starke und 








7 Erst seit Kurzem wird die Geschichte  des Kaffeekonsums  in den Produktionsländern  er‐
forscht. Vgl. Topik 2009 – Consuming Coffee in Central America (s. u.).
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Im 19. Jahrhundert begannen Gesellschaften erstmals, sich in Form von 
Netzwerken zu definieren. Der Begriff wurde anfangs für Infrastrukturpro‐
jekte  verwendet, wie  zum Beispiel  für  Eisenbahn‐ und Straßennetze.  Der 
Historiker Jürgen Osterhammel beschrieb das 19. Jahrhundert als eine „Pe‐
riode beispielloser Netzwerkbildung“  und meinte damit die Verdichtung 
von  Handel  und  Kommunikation.8  Seinen  Boom  erfuhr  der  Begriff  des 
Netzwerks im  20. Jahrhundert  und damit  eine unglaubliche  Ausdehnung 
seiner Verwendung: Wirtschaftliche Organisationen, politische Vereinigun‐
gen  und  soziale  Kontakte  wurden  als  Netzwerke  bezeichnet.  Der  Netz‐
werkbegriff fand Eingang in technische  Disziplinen, die Mathematik und 
die Sozialpsychologie.9 So vielfältig wie die Verwendung sind auch die De‐
finitionen.  Folgt  man   Jürgen  Osterhammel   sind  Netzwerke  „abbildbare 


















2007  –  Hierarchie  und  Netzwerk   (s. u.);  Berghoff/Sydow  2007  –  Unternehmerische  Netz‐
werke – Theoretische Konzepte und historische Erfahrungen, (s. u.).
11 Boyer 2008 – Netzwerke und Geschichte: Netzwerktheorien und Geschichtswissenschaften 
(s. u.);  Schulte  Beerbühl/Vögele  2009  –  Räumliche  Konstruktionen  und  soziale  Normen   in 
Handelsnetzwerken (s. u.).
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Netzwerke, soziales Kapital und Vertrauen
Die  Netzwerke   der   Kaffee‐Akteure   hatten  mehrere,  miteinander   ver‐
schränkte  Ebenen:  Es  existierten  geschäftliche  Netzwerke,   soziale  Netz‐
werke und transnationale Netzwerke. Bei der Analyse der geschäftlichen 
Netzwerke stehen folgende Fragen im Zentrum: Wer handelte mit wem? 
Wie wurden  die  Kredite für die Kaffee‐Ernten  vergeben?  Welche  Firmen 
schlossen sich zu Vereinigungen zusammen? Welche Firmen wurden aus‐











zes  von  mehr  oder  weniger   institutionalisierten  Beziehungen 
gegenseitigen  Kennens   oder  Anerkennens   verbunden   sind; 
oder,  anders  ausgedrückt,  es  handelt  sich  dabei  um  Ressour‐
cen, die auf der Zugehörigkeit zu einer Gruppe beruhen. Das 
Gesamt‐Kapital,  das  die   einzelnen  Gruppenmitglieder  besit‐
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Die  Kaffee‐Akteure  bewegten  sich   in  verschiedenen  sozialen  Kontex‐
ten: der deutschen Gemeinschaft, den Vereinen des Kaffeehandels, famili‐
ären Strukturen und zum Teil auch religiösen Zusammenhängen. Um eine 
Institutionalisierung  des  sozialen  Kapitals  zu  erreichen,  war  eine  bestän‐
dige Beziehungsarbeit erforderlich, zum Beispiel durch die Teilnahme an 
gesellschaftlichen   Ereignissen,   gegenseitigen   Besuchen   auf  Kaffeefincas 
und Mitgliedschaft in den sozialen Clubs der Eliten. Für das soziale Kapital 
sind  derartige symbolische  Aspekte  von hoher  Bedeutung.  Eine  wichtige 
Form der Institutionalisierung war das Eingehen von Heiratsallianzen. In 
Zentralamerika  war  die  Zugehörigkeit  zu bestimmten  Elitenfamilien  von 
hoher  Bedeutung, und die politische Macht  konzentrierte sich  lange Zeit 
bei  wenigen,   auf  die   spanische  Kolonialzeit   zurückgehenden  Familien. 
Über die Familiennamen wurde und wird der gesellschaftliche Status einer 
Person  definiert.14  Ein  hohes   soziales  Kapital   erleichterte  das  Eingehen 
neuer   geschäftlicher  Beziehungen,  denn   es   schuf  Vertrauen.  Vertrauen 
hatte für die Handelsnetzwerke eine zentrale Bedeutung: Der Kaffeehandel 
spielte sich über große Entfernungen ab, die Kommunikation war – zumin‐
dest   im  19. Jahrhundert  –  mit  großen  Schwierigkeiten  behaftet,  und  der 
Kauf erfolgte auf der Basis eines eingesandten Musters. Es beruhte auf Ver‐







14 Balmori/Voss/Wortman  1984  –  Notable  Family  Networks   in  Latin  America  (s. u.);  Stone 
1976 – La Dinastía de los Conquistadores (s. u.); Casaús Arzú 2007 – Guatemala.  Linaje y ra‐
cismo  (s. u.);  Casaús  Arzú  2008  –  Das  Überleben  der  Machteliten   in  Zentralamerika  (s. u.), 
147–166.
15 Berghoff 2004 – Vertrauen als ökonomische Schlüsselvariable (s. u.); Schulte Beerbühl/Vö‐
gele  2009  –  Räumliche  Konstruktionen  und  soziale  Normen  (s. u.);  Ute  Frevert 2003  –  Ver‐
trauen – eine historische Spurensuche (s. u.).
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Global – regional – lokal – transnational? 
Die Reichweite der Netzwerke 
Die  Netzwerke  der  Kaffee‐Akteure  überschritten  nationale  Grenzen.  Sie 
waren global und hatten mehrere Zentren, denn es gab Verzweigungen in 
den  Kaffeeanbauregionen,   in  die  USA  und   in  verschiedene  europäische 
Städte.  Zentren  des   internationalen  Kaffeehandels  waren  London,  New 
York, Le Havre, Rotterdam und Hamburg. Darüber hinaus existierten zahl‐
reiche   regionale  Zentren  und  Knotenpunkte.  Für   einen  deutschen  Kaf‐
fee‐Akteur  in  Guatemala  waren  Cobán,  Guatemala‐Stadt  und  die  Hafen‐









feemarkt  beeinflussten   jedoch  alle  Kaffee‐Akteure:  Ein  Frost   in  Brasilien 
konnte die Preise weltweit in die Höhe treiben, während große brasiliani‐
sche Ernten einen Preisverfall einläuteten. Wer im richtigen Moment ver‐





war  die  Geschäftskorrespondenz  per  Brief.16 Geschäftsreisen  dienten  der 
Anbahnung persönlicher Treffen und dem Kennenlernen der lokalen Infra‐
struktur aber auch der Eintreibung von Schulden beziehungsweise ausge‐
bliebenen  Lieferungen.   In  Zentralamerika  mussten  die  deutschen  Kaf‐
fee‐Akteure   Verbindungen   zu   den   gesellschaftlichen   Eliten,   anderen 
Kaffee‐Exporteuren und  lokalen  Behörden herstellen,  um sich erfolgreich 
16 Osterhammel 2009 – Die Verwandlung der Welt (s. u.), 1031–1032. 















tigen  Phänomen,  denn  die  Einwanderer  holten  Verwandte,  Freunde  und 
Bekannte nach Zentralamerika und Mexiko. 





rung   an  beziehungsweise  kollektive  Mythen  über  die  Herkunftsgesell‐
schaft.19 Alle diese Kriterien lassen sich für die deutschen Gemeinschaften 
nachweisen und prägten ihre Netzwerkstrukturen. Konflikte zwischen den 




zu  einem  Teil  der  einheimischen  Kaffee‐Eliten  wurde.  Die  Grenzen  zwi‐












fee‐Akteure  war  Brasilien  als  größter  Kaffeeproduzent  ein  wichtiger  Be‐
zugspunkt, der mitgedacht werden musste. Eine Analyse des transnationa‐
len  Charakters  der  Handelsnetzwerke   ist   aus   zwei  Gründen   sinnvoll: 
erstens um die geografische Reichweite der Netzwerke auszuleuchten und 
zweitens um die Anfälligkeit der transnationalen Verbindungen in Zeiten 
internationaler  Konflikte  und  Machtverschiebungen  zu  analysieren.  Der 
Begriff transnational wird in Abgrenzung zu einer auf Nationalstaaten fo‐
kussierte  Forschung  verwendet  und  verweist   auf  grenzüberschreitende 














20 Zimmermann  2008 – International  – transnational: Forschungsfelder  und Forschungsper‐
spektiven, (s. u.), 35–36.
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Handelsnetzwerke  durch  den  Ersten  Weltkrieg.  Die  Nachkriegskrisen   in 
Deutschland verursachten eine neue Auswanderungswelle, die für eine so‐
ziale  und  politische  Differenzierung  der  etablierten  deutschen  Gemein‐
schaften  sorgte.  Die  Neueinwanderer  hatten  einen  anderen  sozialen  und 
politischen Erfahrungshintergrund als die bereits seit ein oder zwei Gene‐
rationen in Zentralamerika lebenden deutschen Einwanderer. Diese fühlten 

















bindungen  prägten  und  beeinflussten.  In  den  deutschen  Gemeinschaften 






tischen  Einfluss  mit  wachsender  Besorgnis  und  versuchten,  sich  auf  den 











chen  und  später   ihre   Internierung  und  Enteignung  durchzusetzen.  Eine 
wichtige Rolle spielten dabei die Schwarzen Listen, auf der als gefährlich 









des,   ihre  Vermögen  wurden   kontrolliert   oder   enteignet,   und   die  Zu‐
rückgebliebenen   gerieten   zum   Teil   in   gesellschaftliche   Isolation.   Die 
Krisensituation stellte die Tragfähigkeit der Netzwerke der deutschen Kaf‐




linke  Reformregierungen  an  der  Macht.  Die  Auseinandersetzungen  über 
die enteigneten deutschen Vermögen zogen sich noch bis Mitte der 1950er‐
Jahre  hin  und  erreichten   in  Guatemala  das  heftigste  Ausmaß.  Der  Kaf‐
21 Friedman 2003 – Nazis and Good neighbors, 2. 




Netzwerke und die Biografien der Kaffee-Akteure 
Der Blick auf die Biografien ermöglicht neue Erkenntnisse über Brüche und 
Kontinuitäten   in  der  Kaffeebranche:  Welche   im   19. Jahrhundert   einge‐
wanderten  Familien blieben im Kaffeehandel aktiv, welche Neueinsteiger 
kamen hinzu, und wie verliefen die Kontakte zu den anderen Kaffee‐Ak‐
teuren?  Zweitens  ermöglicht  der  biografische  Ansatz  Aussagen  zur  Inte‐
gration der Auswanderer in die zentralamerikanischen Gesellschaften und 
zu den Identitäten der deutschen Nachfahren. Drittens  lässt sich aus den 
Quellen  erschließen,  wie  die  Kaffee‐Akteure  die  Krisenerfahrungen  des 
20. Jahrhunderts verarbeiteten und welche Schlüsse sie daraus zogen. Dies 
erscheint im Hinblick auf die Phase der Internierungen und Enteignungen 
während  des  Zweiten  Weltkrieges  von  großem  Interesse.  Viertens  lassen 
sich die informellen Netzwerke aus den offiziellen Quellen nicht immer re‐
konstruieren, sodass auch hier der Blick auf die Biografien neue Informa‐
tionen   liefert.   Fünftens   schützt  der   Blick   auf   die   Einzelfälle   vor   vor‐
schnellen  Verallgemeinerungen:  Bei  näherem  Hinsehen  erweist  sich  der 






dem  aktiven  Berufsleben   zusammenfällt,  diente  der  Pflege  und  Erwei‐
terung der Netzwerke.22 In der dritten Phase, der des Eintritts in den Ruhe‐
stand,   kehrten   die   Einwanderer   der   ersten   Generation   häufig   nach 





ren  angesehener Kaufmannsfamilien  verfügten  über  eine  ererbte  Reputa‐
tion, die ihnen den Einstieg ins Geschäft erleichterte. Andere Einwanderer 











in  Großbritannien  beziehungsweise  den  USA.  Umgekehrt   schickten  die 
deutschen  Nachfahren   in  Zentralamerika   ihre  Söhne  häufig  zur  Ausbil‐
dung   in  eine  Bremer  oder  Hamburger  Kaffeefirma.  Als  Quellen   für  die 
Analyse der Biografien ziehe ich autobiografische Zeugnisse, Briefwechsel, 
lebensgeschichtliche   Interviews   und  Dokumente   aus   Familienarchiven 
heran. 
Kaffee-Welten am Schnittpunkt zwischen Global-, Wirtschafts-, 
Sozial- und Kulturgeschichte 
Die Geschichte des Kaffeehandels ist Globalgeschichte, weil Kaffee in ver‐
schiedenen Weltregionen angebaut und konsumiert wurde. Vor dem Hin‐
tergrund  der  Debatten  über  die  Globalisierung  gab   es   seit  Beginn  der 
1990er‐Jahre  einen  ungeheuren  Aufschwung  globaler  Themen  in  der  Ge‐
schichtswissenschaft. Ausgehend vom englischsprachigen Raum schossen 
neue Publikationen und Zeitschriften wie Pilze aus dem Boden. Vorläufer 
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Ziel der Globalgeschichte ist es, Prozesse globaler Verflechtung zu ana‐
lysieren.24 Kritische  Stimmen,  wie  zum  Beispiel  der  Historiker  Frederick 
Cooper warnen davor, ein optimistisches Globalisierungsnarrativ zu über‐
nehmen, das die Globalisierung als Endpunkt einer Entwicklung darstellt. 
Diese  Diskussion  blende  die  weltweit   existierenden  Machtasymmetrien 
aus, so Frederick Cooper: 
Was  in  den  gegenwärtigen  Diskussionen  über  Globalisierung 
fehlt,   ist   jedoch  die  historische  Tiefendimension  der  Zusam‐
menhänge und der genaue Blick darauf, welches eigentlich die 
Strukturen  und  Grenzen  der  Mechanismen   sind,  die  diese 
Zusammenhänge schaffen. […] Die Welt ist seit Langem – und 
in der Tat nach wie vor – von sehr ungleichmäßigen wirtschaft‐
lichen  und  politischen  Verhältnissen  gekennzeichnet;   sie   ist 
voller Orte, an denen sich die Macht konzentriert. Diese Orte 
wiederum sind umgeben von anderen, an denen dies nicht der 




Geschichten“,  um  auf  die  ambivalenten  Entwicklungen  hinzuweisen:  Ei‐
nerseits gebe es wachsenden Austausch und Interaktion zwischen verschie‐
denen  Kulturen   (shared  histories),  während  andererseits  Hierarchien,  Re‐
pression  und   getrennte  Lebenswelten   fortbestünden   (divided   histories).26 
Dies  lässt  sich  gut  auf  den  Kaffeehandel  anwenden,  denn  einerseits  ent‐
standen durch den Kaffeehandel zahlreiche neue Verbindungen zwischen 
verschiedenen  Weltregionen,   sei   es  durch  Einwanderung,  Handel  oder 
Kommunikation. Andererseits war zum Beispiel Guatemala von den Kaf‐








hang  zwischen  Produktionsbedingungen,  Welthandel  und  Kaffeekonsum 
stellten seit den 1980er‐Jahren zuerst antiimperialistische Gruppen und die 
Fair‐Trade‐Bewegung  her.27  Eng  verbunden  mit  den  Diskussionen  über 
Globalgeschichte war die Diskussion über transnationale Geschichte.28 Sei‐
nen großen Aufschwung erfuhr der Begriff transnational in den 1990er‐Jah‐
ren,  vor  allem   im  Bereich  der  Kulturwissenschaften,  der  Migrationsfor‐
schung und in den Studien zu internationalen Kapitalbewegungen.29 Über 




verwende   ich  den  Begriff   transnational   für  grenzüberschreitende  Netz‐
werke der Kaffee‐Akteure. 
Die Analyse der Netzwerke im Kaffeehandel liegt in einem Schnittfeld 
zwischen  Wirtschafts‐,  Sozial‐  und  Kulturgeschichte.  Kaffeegeschichte  ist 
eine  Geschichte  von  Handelsbeziehungen,  Wirtschaftseliten,  Konkurrenz 
und   staatlicher  Regulierung.  Kaffeegeschichte   ist  Sozialgeschichte,  weil 
sich über den Kaffee soziale Beziehungen zwischen verschiedenen Grup‐
pen etablierten, sei es zwischen Produzenten und Exporteuren oder Finca‐
Besitzern   und   lokalen   Regierungen.  Der   Soziologe  Marc  Granovetter 
machte darauf aufmerksam, dass Märkte in ein Umfeld sozialer Beziehun‐
gen  eingebunden   sind.  Er  verwies  dabei  auf  die  Vernetzung  zwischen 
Wirtschaftseliten,  langjährige Beziehungen  unterschiedlicher  Firmengrup‐
pen   sowie  die  Bedeutung  des  Vertrauens  und  der  persönlichen  Emp‐
27 Arbeitsgruppe Hamburg – Dritte Welt 1983 – Schwarzbuch Hamburg (s. u.); Baum/Offen‐

















men  und  Gebräuchen,  die  unterschiedliche  Märkte  prägen,  wurde  auch 
von  den  Vertretern  der  Neuen  Institutionenökonomik aufgegriffen. Nach 
der auf den Ökonomen und Wirtschaftshistoriker Douglass North zurück‐
gehenden   Theorie   begründen   Institutionen   die   Spielregeln   einer   Ge‐
sellschaft  und   stellen  die  Rahmenbedingungen   für  alle  wirtschaftlichen 
Prozesse  dar.32  Die  klassische  Wirtschaftstheorie   argumentiert  dagegen, 
Wirtschaftsakteure träfen ihre Entscheidungen durch eine Abwägung von 
Kosten und Nutzen nach strikt rationalen Kriterien. Dafür existiert der Be‐
griff  des  homo  oeconomicus,  der   Idealtypus  des  rational  handelnden  Ak‐




des  Welthandels  nahe,   trafen  doch  Akteure  unterschiedlicher  kultureller 
Herkunft aufeinander.34 Sie nahmen das Marktgeschehen, die Abwicklung 
der  Geschäfte  und  Verhandlungen   jeweils  durch   ihre  eigene  „kulturelle 
Brille“ wahr und trafen auf dieser Basis ihre Entscheidungen.35 Für meine 
Arbeit  stehen   folgende  Verbindungslinien   im  Zentrum:  Erstens   themati‐
siere ich die Wahrnehmung der zentralamerikanischen Kaffee‐Welten: Wie 
beschrieben  die  Kaffee‐Akteure  die  zentralamerikanischen  Gesellschaften 
in Reiseberichten und Briefen? Welche Verhandlungsstrategien setzten sie 
gegenüber den lokalen Regierungen ein? Strebten sie eine Integration in die 
zentralamerikanischen  Gesellschaften  an?  Wie   reagierten  sie  auf  Krisen, 
31 Granovetter 1992 – Economic Action and Social Structure (s. u.).
32 Berghoff/Vogel   2004:  Wirtschaftsgeschichte   als  Kulturgeschichte   (s. u.),   19–20;  Dorner/ 
Klump 1996 – Wirtschaft und Kultur: Institutionenökonomische und wirtschaftssoziologische 
Aspekte (s. u.), 52.











welche  Bedeutung  hatten  sie  für  die  Netzwerkstrukturen?  Drittens  frage 
ich  nach   interkulturellen  Konflikten  zwischen  den  deutschen  Kaffee‐Ak‐
teuren  und  anderen  gesellschaftlichen  Gruppen:  Dabei  reichte  das  Spek‐
trum  von  Kommunikationsproblemen,  über  unterschiedliche  moralische 
Wertungen  bis hin  zu gewaltsamen  Auseinandersetzungen,  zum Beispiel 
im Falle von Streiks auf den Kaffeeplantagen oder politischen Krisen.
1 .3 Forschungsstand und Quel lenlage





Siegeszug  des  Kaffees.  Biographie  eines  weltwirtschaftlichen  Stoffes39,  das  den 
Weg  des  Kaffees  von  seinen  Anfängen  bis  zum  Ausbruch  der  Weltwirt‐
schaftskrise verfolgt. Eine ähnliche Aussage wählte der US‐amerikanische 
36 Vgl. zum Thema Krisen und Scheitern: van de Kerkhof 2006 – Krisen als Chance oder Ge‐
fahr  für  das Überleben  von Unternehmen?  (s. u.);  Priddat  2004  –  Historische  Methode  und 
moderne Ökonomie (s. u.).
37 Ukers 1935 – All about coffee (s. u.).
38 Heinrich Eduard  Jacob arbeitete als Journalist für das Berliner Tageblatt,  bis er 1933 auf‐
grund  seiner  jüdischen  Herkunft  entlassen  wurde. Für das Buch  recherchierte  er fünf  Jahre 
lang und unternahm eine Reise nach Brasilien. Vgl. Soentgen 2006 – Heinrich Eduard Jacob – 
Hinweise zu Autor und Werk (s. u.). 
39 Die jüngste  Neuauflage  erschien unter  dem Titel: Kaffee. Die  Biographie eines weltwirt‐
schaftlichen Stoffes. Vgl. Jacob 2006 – Kaffee. Die Biographie eines weltwirtschaftlichen Stoffes 
(s. u.).
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fentlichung   von   Ursula   Becker   über   die   Geschichte   des   Hamburger 
Kaffeehandels.43 Ihr Fokus ist die Geschichte des Hamburger Kaffeevereins, 
die   sie   ohne   Berücksichtigung   sozialhistorischer   Zusammenhänge   ab‐
handelt. Darüber hinaus  existieren  einige veröffentlichte  Firmengeschich‐
ten, die meist einen chronologischen Abriss nebst Anekdoten über die Fir‐
mengründer präsentieren.44 Eine Ausnahme ist die 2007 erschienene Studie 
von   Lydia  Niehoff,   die   die  Geschichte   der   Bremer   Firma   Louis  De‐













44 Hamburgische  Kaufmannsbank  Nottebohm  &  Co.  Aktiengesellschaft  1972–1822.  Notte‐






Der  Aufstieg  der  Kaffeewirtschaft   ist   in  Lateinamerika   intensiv   er‐
forscht  worden,  wobei  die  Geschichtsschreibung  sich   lange  Zeit  auf  die 
Entwicklung   in  den   einzelnen  Nationalstaaten   beschränkte.  Bis   in  die 
1930er‐Jahre dominierten Perspektiven, die Kaffee als wichtigen Faktor für 
die Modernisierung der  lateinamerikanischen Staaten  sahen.  Eine Gegen‐
bewegung seit den 1960er‐Jahren erfolgte durch Interpretationen im Sinne 
der Dependenztheorie, nach der die lateinamerikanischen Staaten als Opfer 
der   ungleichen  Weltmarktstrukturen   gesehen  werden.46  Wichtige   For‐
schungsgebiete waren Formen des Landbesitzes, Anbaumethoden, die Re‐
krutierung von Arbeitskräften und die Arbeitsverhältnisse auf den Planta‐
gen.  Für  Zentralamerika  zeigt  sich  ein  ähnliches  Bild,  denn  es  existieren 
zahlreiche   Veröffentlichungen   zur   Expansion   der   Kaffeewirtschaft   im 
19. Jahrhundert.  Während  der  Fokus   in  Costa  Rica  auf  der  Struktur  des 
Landbesitzes lag47, stritten die Forscher in Guatemala über die Folgen der 
liberalen  Reformen,  die  Maßnahmen   zur  Arbeitskräftebeschaffung  und 
Rassismus.48  Für  das  20. Jahrhundert  drehten  sich  die  Debatten  um  die 
Rolle der Kaffee‐Eliten und soziale Konflikte, während die Frage der Land‐
verteilung ein wichtiges Thema blieb.49 Einen guten vergleichenden Über‐
blick  über  die  Kaffeewirtschaft   in  den  einzelnen  zentralamerikanischen 
Staaten   liefert  die  Veröffentlichung  des  costaricanischen  Kaffee‐Experten 
Mario Samper Producción cafetalera y poder político en Centroamérica.50 Zu Zu‐
46 Topik 2000 – Coffee anyone? Recent research on Latin American coffee societies (s. u.). 
47 Gudmundson  1993 – Costa  Rica  antes del café  (s. u.);  Hall  1976 – El café  y  el  desarrollo 
(s. u.); Gudmundson 1996 – Tierras comunales, públicas y privadas (s. u.).
48 Castellanos  Cambranes  1996  –  Café  y  campesinos  en  Guatemala  (s. u.);  Williams  1994  – 
States and social evolution (s. u.); McCreery 1996 – Rural Guatemala (s. u.); Taracena Arriola: 
Etnicidad, estado y nación en Guatemala (Vol. I) (s. u.).
49 McCreery  2003  –  Coffee  and   Indigenous  Labour   in  Guatemala  (s. u.);  Pérez  Brignoli/ 
Samper Kutschbach  1994  –Tierra, café y  sociedad (s. u.);  Reyes Ramos 1992 – El reparto de 
tierras  y  la  política  agraria  en  Chiapas  (s. u.);  Handy  1994  –  Revolution  in  the  Countryside 
(s. u.); Forster 2001 – The time of freedom (s. u.); Taracena Arriola 2004 – Etnicidad, estado y 





erforscht. Peters  Solórzano  1994  –  Empresarios  e  historia  del  café  en  Costa  Rica, 1930–1950 
(s. u.); Peters Solórzano/Torres Hernández 2001 – Los mercados del café (s. u.). Regina Wagner 








bei  der  Ausprägung  der  Kaffeewirtschaft  zu  erklären.53  Er  wie  auch  der 




balen  Produkt  wie  Kaffee  nicht  mehr  angemessen.55  Ein  umfangreicher 
Sammelband zur Geschichte des Kaffees in Asien, Afrika und Lateiname‐
rika  erschien  2003,  bei  dem  drei  Themenfelder   im  Zentrum  standen:  die 
Entwicklung des weltweiten Kaffeehandels, die Arbeits‐ und Besitzverhält‐


































und  Röster,  wobei  es   immer  wieder  zu  Machtverschiebungen  zwischen 
den einzelnen Gruppen kam. Steven Topik und Mario Samper charakteri‐









ner  Ware,  wie  es  bereits   in  dem  Titel  Biographie  eines  weltwirtschaftlichen  
Stoffes  anklang.  Vorreiter   in  der  Forschung  zu  Biografien  von  Kolonial‐
waren war Sydney Mintz, der 1987 in seinem Buch Die süße Macht die Ge‐
schichte des Zuckers vom Anbau in der Karibik bis hin zu den Verände‐
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untersuchte.63 Danach erschien eine Fülle an historischen Studien zur Ge‐
schichte von Waren wie Kakao, Tabak, Bananen und Baumwolle.64 Zur Ge‐
schichte  des Kaffees hat  Volker  Wünderich einen wichtigen  Aufsatz ver‐
fasst, in dem er den Weg des Kaffees von den guatemaltekischen Plantagen 
bis in die deutschen Cafés und Küchen nachzeichnet. Dabei stellte er so‐
ziale  und  kulturelle  Aspekte  wie  die  soziale  Funktion  des  Kaffees  und 
seine  Vermarktung   ins  Zentrum:  Kaffee  wandelte   sich   im  Verlauf  des 
19. Jahrhunderts von einem Luxusgut zu einem Produkt des Massenkon‐
sums. Die Kaffeewerbung setzte auf Strategien, die dessen exotische Her‐
kunft  mit   idyllisch  wirkenden  Kaffeeplantagen  und   lächelnden  Kaffee‐
pflückerinnen   bewarben.  Das  Nichtwissen  der  Konsumenten  über  die 
realen  Produktionsbedingungen  eröffnete  ein  breites  Feld   für  die  Beset‐
zung mit exotischen Bilderwelten und Fantasienamen.65 
Forschungen zur Geschichte der deutschen Einwanderung 
in Zentralamerika 
Für die Geschichte der deutschen Einwanderung in Zentralamerika lassen 
sich   fünf   große   Forschungsstränge   unterscheiden:   Erstens  wurde   das 
Thema häufig im Kontext der wirtschaftlichen und diplomatischen Bezie‐


















publik  gibt.67  Über  den  deutschen  Einfluss   in  Zentralamerika  zwischen 
1821 und 1929 veröffentlichte Thomas Schoonover eine Studie, während es 
für  die  1930er‐Jahre  und  die  Nachkriegszeit  keine  umfassende  Untersu‐
chung gibt.68
Der zweite Forschungsstrang stellt die deutschen Einwanderer ins Zen‐
trum  der  Analyse.  Die  Aufmerksamkeit  der  historischen Forschung  kon‐
zentrierte sich zuerst auf die lateinamerikanischen Länder mit großen deut‐
schen Gemeinschaften, wie zum Beispiel Chile, Argentinien und Brasilien. 




Autoren  zum  Teil  aus  dem  Kreis  der  deutschen  Nachfahren  stammen.70 






























fentlichungen  deutscher  Einwanderer.  Es  wird  diskutiert,  ob  sich   in  den 
Berichten  koloniale  Ideen  und  Vorstellungen   finden,  und  welche  Folgen 
dies für das Zusammenleben zwischen europäischen Einwanderern und lo‐
kaler Bevölkerung hatte.75 Zur Aufnahme der deutschen und europäischen 
Einwanderer in den  zentralamerikanischen Gesellschaften.  liegen  nur für 
Costa  Rica  ausführlichere  Studien  vor.76  Für  Guatemala  griff  Martha  Ca‐
saús Arzú derartige Fragen in ihrer Studie über Elitennetzwerke auf.77 
Der vierte Strang sind Forschungsarbeiten über die Rolle des National‐
sozialismus,  die  Auslandsorganisation  der  NSDAP  und  die  wirtschaftli‐
chen  Beziehungen   zwischen  Lateinamerika  und  dem  nationalsozialisti‐
schen  Deutschland.  Über   die  NSDAP‐AO  in   Lateinamerika   legte   der 
Historiker Jürgen Müller die bisher ausführlichste Studie vor, wobei er sich 
auf Mexiko, Brasilien, Argentinien und Chile beschränkte.78 In Zentralame‐
rika  griffen  einige  Schriftsteller  die Aktivitäten  der  NSDAP‐AO‐Gruppen 
auf: In Mexiko, Guatemala und Costa Rica erschienen Romane, die sich mit 
angeblichen  nationalsozialistischen  Verschwörungen  und  der  deutschen 








Empresa  Alemana  Nottebohm  Hermanos   (s. u.);  Lehnhoff   2004   –  Oskar  Weber  y  María 
Schwauss (s. u.).
75 Bernecker/Krömer 1997: Die Wiederentdeckung Lateinamerikas (s. u.); Lehnhoff 2004 – Os‐












den  1970er‐Jahren.80  Die  Frage,  ob  die  deutschen  Einwanderer  von  den 
neuen Handelsbestimmungen  profitierten,  sowie die  genaue  Abwicklung 
der  Geschäfte  und  die  Verhandlungsstrategien  beider  Seiten  sind  bisher 
nur ansatzweise erforscht worden.81 
Dies führt  zum fünften Forschungsstrang, der sich mit der Wahrneh‐
mung  der  Deutschen  als  Bedrohung  und  der   Internierungs‐  und  Enteig‐
nungspolitik im Zweiten Weltkrieg beschäftigt.82 Als erstes ist hier die her‐
vorragende   Studie  von  Max  Paul   Friedman   zu  nennen,  der  die  Hin–
tergründe der amerikanischen Politik, ihren Verlauf und die Auseinander‐
setzungen mit den lateinamerikanischen Staaten schildert. Seine These: Das 
Internierungsprogramm  war  ein  Misserfolg auf der ganzen Linie und ist 
als ein Vorspiel für die US‐amerikanischen Interventionen im Zeichen des 
Kalten Krieges zu werten.83 Die Studie basiert auf umfangreichen Recher‐







Neben  den   inhaltlichen   Schwerpunkten  möchte   ich   einen  weiteren 
Aspekt ansprechen, der den zweiten Forschungsstrang betrifft, nämlich die 
Charakterisierung  der  deutschen  Gemeinschaften:  Die   ältere  Forschung 
stellte die Geschichte der deutschen Einwanderung weitgehend als eine Er‐
79 Taibo  2005  –  Die  Rückkehr  der  Schatten   (s. u.);  Schifter  1999  –  Pagos  de  polaco   (s. u.); 
Gehrke Vélez 2005 – Base secreta La Palma (s. u.); Virgilio Rodríguez 2007 – Jinayá (s. u.). 
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folgsgeschichte  dar  und  übernahm  damit  selbst  geschaffene  Mythen  der 
deutschen  Gemeinschaften.  Die  Deutschen   erschienen   als  Pioniere,  die 
einen  Beitrag zu einer „Zivilisierungsmission“ vermeintlich unerschlosse‐
ner Gebiete geleistet hätten. Erfolgreiche Einzelpersonen, Firmen und Insti‐
tutionen  standen   im  Zentrum,  weshalb  sich  die  Publikationen   teils  wie 
Chroniken lesen.85 Geschichten des Scheiterns, zum Beispiel aufgrund des 
andersartigen Klimas, kultureller Verständigungsprobleme und wirtschaft‐
licher  Krisen,  sind  dagegen  nur  selten  überliefert.  All  diesen  frühen  Stu‐






derer   ihre  Kultur,  Sprache  und  Traditionen  bis  heute  bewahrt.86  Sie  be‐
hauptet,  es  gebe  bei  den  Deutschen  „eine  spirituelle  Notwendigkeit  und 
einen natürlichen Wunsch“, die eigene Sprache und Kultur zu bewahren – 











































Die  Recherchen   fanden  an  den   für  die  Kaffee‐Akteure  wichtigen  Orten 
statt:   In  Hamburg,  Bremen,  Costa  Rica,  Guatemala,  Mexiko  und   in  den 
USA. Obwohl Hamburg eine zentrale Bedeutung als Importhafen für Kaf‐
fee hatte, sind leider nur wenige Quellen zur Geschichte des Kaffeehandels 
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Zweiten  Weltkrieges  vernichtet  wurden.  In  Bremen  ist  die  Überlieferung 
ausführlicher:   Im  Staatsarchiv  Bremen   liegt  der  umfangreiche  Nachlass 
Friedrich Köpers, der in den 1920er‐Jahren in Guatemala in die Kaffeebran‐
che  einstieg.  Der  Nachlass  war   für  das  Projekt  sehr  ertragreich:  Erstens 


















ven   hinzugezogen.  Zum  Wiederaufbau   der  Handelsnetzwerke   in   den 
1950er‐Jahren  existiert  eine  ausführliche  Überlieferung   in  den  Akten  des 
Bundeswirtschaftsministeriums: Einerseits zeigen die Dokumente, welche 
Einfuhrverfahren  vor  der  Liberalisierung  des  Kaffeehandels  1955  ange‐
wandt wurden. Andererseits finden sich dort zahlreiche Briefe von deutschen 








In  Costa  Rica  und  Guatemala  gibt  es  zu  den  Enteignungen  eine  um‐
fangreiche Überlieferung,93 die ein Schlaglicht auf die Position der deutschen 
Einwanderer vor Kriegsausbruch wirft. In den Akten finden sich Angaben 
zu  den  Vermögen,  den  Firmen  und   teilweise  auch  zur  Einwanderungs‐















politischen  Aktivitäten  der  Einwanderer.  Es   finden  sich  Materialien  der 
Botschaften,  der  Geheimdienste  und  die  Aussagen  der  Internierten  wäh‐
rend  der  Anhörungen,  die  nach  den  Protesten  gegen  die   Internierungs‐
politik stattfanden. Da sich die amerikanischen Diplomaten und Vertreter 





sion  unterzogen94,  sodass  die  Kritik  an  der  Beweisführung  in  den  Akten 
nachvollziehbar ist. 
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tionen ausfindig zu machen, habe ich Kontakte zu den deutschen Institu‐
tionen  und  einigen  Kaffee‐Exportfirmen  aufgenommen.  Die  Recherchen 
nahmen den Charakter einer Spurensuche an und führten mich in private 
Archive  sowie  Sammlungen  der  deutschen  Institutionen.  Einige  deutsch‐
stämmige Familien unterhalten in den alten Wohnhäusern auf den Fincas 
kleine  Privatsammlungen  zur  Familiengeschichte,   in  denen   ich  unveröf‐










duellen  Erinnerung  im  Zentrum  stehen.  Für  die  Erforschung  von  Migra‐
tionsgeschichten hat sie sich als sehr ergiebig erwiesen.96 Drei methodische 

















(s. u.); Plato 1991 –  Oral History als Erfahrungswissenschaft.  (s. u.); Plato 2000 –  Zeitzeugen 
und die historische Zunft (s. u.); Wierling 2003 – Oral History (s. u.).
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der  Erzählung  neu  zusammengestellt  werden.  Bei  häufig  erzählten  An‐
ekdoten erinnern Zeitzeugen sich deshalb mehr an ihre eigene Erzählung 
als  an das  ursprünglich  zugrunde  liegende  Ereignis.98 Erinnerungen  sind 
an soziale Kontexte gebunden – ein Zusammenhang auf den der Soziologe 








beten  wird,  die  eigene  Lebensgeschichte  zu  erzählen.  Endet  der  Erzähl‐
fluss, folgt ein Nachfrageteil, und im letzten Teil des Interviews hat der In‐
terviewer  die  Möglichkeit,  bisher  unerwähnte  Themen  anzusprechen.  Im 
Interview entsteht eine asymmetrische Kommunikationssituation zwischen 





kann  viele  Eindrücke  nur  unzureichend  wiedergeben,  wie  zum  Beispiel 
Gestik, Mimik sowie Vor‐ und Nachgespräche. Die Person des Interviewers 
hat  einen  großen  Einfluss  auf  das,  was  erzählt  wird:  Alter,  Herkunft,  Ge‐
schlecht und gegenseitige Sympathie spielen eine wichtige Rolle.102 
Die Formen der Erzählung lehnen sich häufig an gesellschaftliche Kon‐
ventionen bezüglich der Struktur von  Lebensgeschichten  an.  Als Vorlage 
dienen  beispielsweise  der  Lebenslauf  und  die  Unterscheidung  biografi‐
scher Phasen wie Kindheit, Jugend, Schulzeit, Ausbildung und Erwerbsle‐
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ben. Außerdem  versuchen  die meisten Interviewpartner,  ihren  Erzählun‐










assoziiert?  Welche  Erzählungen  werden  als  Schlüsselerzählungen  für  die 










wobei   ich  den   Interviewpartnern  die  Auswahl  überlassen  habe.  Nur   in 
zwei Fällen gelang es mir Personen zu interviewen, die in den 1930er‐Jah‐
ren nach Costa Rica eingewandert sind. Die anderen interviewten Einwan‐
derer   ließen  sich   in  den  1950er‐Jahren  Zentralamerika  nieder.  Die  deut‐
schen Nachfahren entstammten der zweiten  oder  dritten Generation, das 
heißt  ihre  Großeltern  oder  Eltern  waren  nach  Zentralamerika  ausgewan‐
dert.  Die  Einwanderungsgeschichten  erzählten  sie  anhand  der  familiären 
Überlieferung. Es lässt sich erschließen, welche Familien in der Kaffeebran‐
che  blieben,  mit  wem  sie   in  engerem  Kontakt  standen  und  wie  das  Ge‐
103 Wohlrab‐Sahr   2002   –   Prozessstrukturen,   Lebenskonstruktion,   biographische  Diskurse 
(s. u.).




























Doch   auch  der  Zweite  Weltkrieg   erwies   sich   als   konfliktträchtiges 
Thema: Einerseits handelt es sich um eine schwierige Phase der Desintegra‐
tion, eine Phase von Einschnitten, Trennungen und Ausgrenzung.107 Ande‐
105 Eine ähnliche Beobachtung  machte  Kerstin Hein bei ihren Interviews mit Deutsch‐Chile‐
nen. Vgl. Hein 2006 – Hybride Identitäten (s. u.), 127. 
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rerseits gab es Gegensätze zwischen Anhängern und Gegnern des Natio‐
nalsozialismus, zwischen den Internierten und den Nicht‐Internierten, de‐







Konflikten  über  den  Nationalsozialismus   und  den  Zweiten  Weltkrieg. 
Zweitens  gehören  die  meisten  der   interviewten  Zeitzeugen  den  gesell‐







1980er‐Jahren  die  Kritik  an  den  zentralamerikanischen  Militärdiktaturen 
und der Ausbeutung auf den Kaffeeplantagen, weshalb es Boykottaufrufe 
gegen   guatemaltekischen  und   salvadorianischen  Kaffee   gab.110  Seitdem 
existiert bei den deutschen Nachfahren Misstrauen gegenüber Nachfragen 
und  Berichterstattung  aus  Deutschland  –  ein  Misstrauen,  das  sich  durch 




















Die  Arbeit   folgt  einer  chronologischen  Struktur:   Im  zweiten  Kapitel 
geht  es  um  den  Aufbau  der  Handelsnetzwerke   im  19. Jahrhundert,  die 
deutsche Einwanderung und die Wahrnehmung der Kaffee‐Welten durch 
die  erste  Auswanderergeneration.  Ende  des   Jahrhunderts  brachen  erste 
Überproduktionskrisen in der Kaffeewirtschaft aus, und nur circa fünfzehn 





den  hohen  Preisen   in  den   Jahren  von  1924  bis  1928  profitierten,  wird 






gen  gab  es   in  den  Netzwerkstrukturen?  Die  politischen  Auseinanderset‐






davon  profitierten.  Am  Ende  des  Kapitels  analysiere   ich  die  Netzwerk‐
111 In Mexiko ist die Situation ähnlich: Hier sorgte vor allem das Buch von Dirk Pesara und 
Boris  Kanzleiter   für  Aufregung.  Vgl.  zu  den  Auseinandersetzungen   in  der  Alta  Verapaz: 
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strukturen der Firma von Friedrich Köper aus Bremen – ein Unternehmen, 
das  auf  dem  Höhepunkt  der  Weltwirtschaftskrise  ins  Kaffeegeschäft  ein‐
stieg. Im fünften Kapitel stelle ich die Internierungs‐ und Enteignungspoli‐
tik der  USA  ins Zentrum: Welche Interessen verfolgten die  USA und die 
zentralamerikanischen  Regierungen?  Wie   reagierten  die  Kaffee‐Akteure 
deutscher Herkunft, und wie verarbeiteten sie die Krisenerfahrungen wäh‐
rend  des  Krieges?  Wie  liefen  die  Kaffee‐Exporte  in  den  Kriegsjahren  ab, 
und was passierte mit den enteigneten Fincas? Am Ende des Kapitels ste‐




die  Nachkriegsjahre:   In  Guatemala  verhängte  die  Bundesregierung  auf 
dem  Höhepunkt des  Konflikts ein  Kaffee‐Embargo. In  Deutschland blieb 
der  Kaffeehandel  bis  1955  staatlich  reguliert,  und  es  entbrannten  heftige 
Konflikte  um  Einfuhrkontingente.  Welche  Erfahrungen  machten  die  Kaf‐
fee‐Akteure unter den veränderten politischen Rahmenbedingungen nach 
der Rückkehr, und wie schafften sie es wieder in die Kaffeebranche einzu‐
steigen?  Diese  Fragen  stehen   im  Zentrum  des   letzten  Kapitels.  In  einem 
Ausblick betrachte ich die Nachgeschichte: Sind noch deutsche Nachfahren 
in der Kaffeebranche aktiv? Welche Gründe gab es für einen Ausstieg aus 











nicht  das  Jahr  1939  sondern  der  Kriegseintritt  der  USA  1941  zur  Zäsur. 
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2 Geschichten der Globalisierung:
Kaffeehandel und deutsche Einwanderung in 







tionale   Finanztransaktionen   nahmen   zu.  Gleichzeitig   verließen  wegen 
Agrarkrisen und der Revolution von 1848 Ströme von Migranten Europa. 
Die   Intensivierung  von  Handel,  Transport  und  Kommunikation  ermög‐
lichte eine Steigerung der Kaffee‐Importe nach Europa. Neue Handelsnetz‐
werke zwischen den Kaffee produzierenden und den Kaffee konsumieren‐









warben  europäische  Einwanderer  an.  Die  zweite  Phase  beginnt  mit  der 
Gründung des Kaiserreiches 1871: Durch den Beitritt Hamburgs zum Zoll‐
verein 1881 und die Gründung der Kaffeebörse 1887 erlangte der deutsche 
Kaffeehandel  einen  neuen  Schub.  Die  Beschleunigung  des  Welthandels 
und die damit einhergehende Integration der zentralamerikanischen Staa‐
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Zunächst werde ich Beginn und Anstieg der Kaffee‐Exporte aus Zen‐
tralamerika darstellen, um im zweiten Abschnitt die Ursprünge der deut‐
schen  Auswanderung  und  die  Herausbildung  der  Handelsnetzwerke  zu 
beleuchten.  Wie  die  erste  Auswanderergeneration  die  zentralamerikani‐
schen  Kaffee‐Welten wahrnahm,  analysiere ich  im dritten  Abschnitt.  Das 
Kapitel endet mit einem Ausblick auf die Krisen ab 1897 und die Entwick‐
lung des Kaffeehandels bis zum Ersten Weltkrieg. 
2.1 Der  Aufbau der  Handelsnetzwerke,  1830–1871:  
E inst ieg in  die Kaffeeproduktion,  wachsende  Nachfrage 
in  Europa und Abschluss  von Handelsverträgen 





Vorreiterrolle  in  Zentralamerika.  Das  Land  war  in  der  Kolonialzeit einer 
der  ärmsten  Teile  der  spanischen  Kolonien  gewesen.  Die  Tatsache,  dass 
keine anderen zentralen Exportprodukte existierten, beförderte die schnelle 
Durchsetzung des Kaffees.113  In Costa Rica erfolgte die intensive Auswei‐
tung  des  Anbaus  in  den  1840er‐Jahren,  während  der  erste  Kaffee‐Export 
bereits  1832  stattfand:  Der  deutsche  Kaufmann  Georg  Stiepel  verschiffte 
5.005  Quintales  Kaffee nach  Chile  und  von dort weiter nach  Großbritan‐
nien.114 Es  gab  damals  noch  keine  direkte  Verkehrsverbindung  zwischen 
113 Mario Samper nennt das Vorhandensein anderer Exportprodukte als einen wichtigen Fak‐






mercados  del  café,  71–73;  Peters  Solórzano  2004  –  Exportadores  y  consignatarios  del  café 
costarricense (s. u.), 65.
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Pazifik‐ und  Atlantikküste,  weshalb  ein  Umweg  über  das  Kap  Hoorn   in 
Kauf genommen werden musste. Großbritannien spielte in dieser Zeit eine 
wichtige Rolle für den Außenhandel Zentralamerikas. Da damals erst we‐
nige  Häfen   in  der  Region  existierten,  war  das  britisch  dominierte  Belize 
von  zentraler  strategischer  Bedeutung.115  In  diesem  Zusammenhang  ge‐
wannen  britische  Handelshäuser  an  Einfluss,  und  Großbritannien  wurde 
zu einem der führenden Exportmärkte für costaricanischen Kaffee. 
Zurück zu den ersten Kaffee‐Exporten: In Chile angelangt nahmen dort 
ansässige,  britische Handelshäuser  den  Kaffee   in  Konsignation  und  ver‐
kauften   ihn   nach  Großbritannien.  Die  Zwischenhändler   erhielten   eine 
Kommission und leiteten den Rest des Erlöses nach Costa Rica weiter. Um 
diese  Zwischenstation  umgehen  zu  können,  begannen  die  Exporteure   in 
Costa  Rica  mit  der  Suche  nach  einer  direkten  Geschäftsverbindung nach 
Europa. Dabei erwies sich die unzureichende Infrastruktur als ein großes 
Problem: In den 1830er‐Jahren  waren beide Küsten Costa Ricas nur über 






Von  Beginn  an  setzten  die  Produzenten   in  Costa  Rica  auf  die  nasse 
Form  der  Weiterverarbeitung,  bei  der  der  Kaffee  durch  Schwemmkanäle 
geleitet und sortiert wird. Als nächstes entfernt man das Fruchtfleisch der 
















der  hochwertigsten  auf  dem  Weltmarkt  gehandelt  und  konnte  sich  dort 
eine  Nische  erobern.118  Die  Verteidigung  dieser  Nische   im  Segment  der 
117 Hall 1976 – El café y el desarrollo (s. u.), 15. 




Hernández  2001  –  Los  mercados  del  café   (s. u.),123–126;  Samper  Kutschbach  2003  –  The 
Historical Construction of Quality (s. u.), 152; Hall 1976 – El café y el desarrollo (s. u.), 49.
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Guatemala: rasanter Einstieg in den Weltmarkt ab 1860
In Guatemala begann der Kaffeeanbau und ‐export erst später: Nachdem 
die  traditionellen  Exportprodukte  des  Landes,  die  Farbstoffe  Koschenille 
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Wachsende Nachfrage in Europa und Abschlüsse 
von Handelsverträgen
Nachdem  die  zentralamerikanischen  Staaten  die  Schwierigkeiten  durch 






den  Statistiken  erfasst.  Für  die  Zeit  von  1836  bis  1840   lässt  er  sich  auf 
durchschnittlich 26,6 Millionen Kilogramm festlegen, während er für die 
Jahre von 1861 bis 1865 bereits bei 65,9 Millionen Kilogramm lag. In den 
Jahren  von  1891  bis  1895  verdoppelte  sich  der  Import  auf  122,9 Millio‐
nen Kilogramm. Der Pro‐Kopf‐Verbrauch der Bevölkerung stieg von den 
1860er‐Jahren bis in die 1890er‐Jahre um 28,9 Prozent.125 
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Drehscheibe  des   internationalen  Kaffeehandels  war  damals  London, 
von  wo aus die Staaten  des  europäischen  Festlandes  mit Kaffee  versorgt 
wurden. Deutschland  und  Großbritannien  stellten  im 19. Jahrhundert  die 










sich   in  einer  Serie  von  Handelsverträgen  aus,  die  Bremen,  Lübeck  und 
Hamburg meist in Kooperation abschlossen. Vertragsabschlüsse erfolgten 





127 Handelsstatistisches  Bureau  Hamburg   (Hrsg.):  Tabellarische  Übersichten  des  hamburgi‐
schen Handels, Hamburg 1872.
128 Hall 1976 – El café y el desarrollo (s. u.), 44; Peters Solórzano/Torres Hernández 2001 – Los 
mercados  del  café  (s. u.),  73–75.  Gertrud  Peters  unterscheidet  zwischen  zwei  Gruppen  von 
Ländern: die erste Gruppe von Ländern, in denen der costaricanische Kaffee als Teil einer Mi‐
schung angeboten wurde, wie in den USA, Spanien, Belgien, Frankreich und Italien. Zu der 
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Die Hansestädte erhofften sich neue Absatzmärkte für die eigenen (In‐








132 Vgl. Wagner 1996 – Los Alemanes  en Guatemala 1828–1944 (s. u.),  60.  Klée stammte  aus 
der Gemeinde Ahlden (Königreich Hannover). Sein Handelshaus war eines der einflussreichs‐
ten in Guatemala. Vgl. ebd., 39. 




in  die  Ausfuhr  von  Kaffee   involviert.  Durch   ihre  Verbindungen  zu  den 
zentralen Märkten und den Zugang zu Krediten besaßen sie entscheidende 
Vorteile gegenüber der einheimischen Konkurrenz. Überhaupt war der da‐
malige  zentralamerikanische   Im‐  und  Exporthandel   stark  von  ausländi‐
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mengründern stellten Deutsche und Franzosen mit je 17 Prozent und Briten 
mit  einem  Anteil  von  16 Prozent.133  Für  Guatemala  existieren  keine  ver‐
gleichbaren Angaben. 










nach  nahm  der Anteil  der lateinamerikanischen  Staaten  am Kaffee‐Import 





gabe  „Centralamerikas  Westküste“   in  den  hamburgischen  Importstatisti‐
ken  auf.  Zwischen  1860  und  1870  schwankte  der  Anteil  Zentralamerikas 
und Mexikos an den Gesamt‐Importen zwischen 0,5 Prozent und 2,6 Pro‐
zent.  Erst  ab  1873  sind  die  zentralamerikanischen  Staaten  einzeln   in  der 
Statistik erfasst. Zentralamerika konnte seinen Anteil auf dem Hamburger 

















Kaffees  aus  Südamerika.137 Kaffee‐Importe  aus  Zentralamerika  finden  sich 
erst ab 1860 in den Statistiken. Der Anteil der zentralamerikanischen Kaffees 





Die Folgen des Einstiegs in den Weltmarkt: liberale Reformen 





136 Handelsstatistisches  Bureau Hamburg  (Hrsg.):  Tabellarische Übersichten  des hamburgischen 








139 Wünderich  1994  –  Die  Kolonialware  Kaffee  (s. u.),  44.  Bei  der  Gründung  des  Deutschen 
Zollvereins war 1834 der Kaffeezoll Preußens übernommen worden. Dieser stieg – außer zwi‐
schen 1854 und 1873 – kontinuierlich an. Vgl. Teuteberg 2001 – Kaffee (s. u.), 120–121. 
140 Dabei  gab  es  allerdings  große  regionale  Unterschiede:  In Honduras  und  Panamá  spielte 
Kaffee eine weniger wichtige Rolle als in den anderen zentralamerikanischen Staaten. 








In  Guatemala  waren  ab  1871   liberale  Regierungen  an  der  Macht,  die 
durch ein großes Reformpaket die Macht der Kirche brechen und die Inte‐
gration  des  Landes   in  den  Weltmarkt  beschleunigen  wollten.  Zu  diesem 
Zwecke erleichterten sie den Finca‐Besitzern den Zugang zu Land und Ar‐
beitskräften, bauten die Infrastruktur des Landes aus, förderten die Grün‐
dung  von  Banken  und   regulierten  das   landwirtschaftliche  Kreditwesen. 
Der seit  1873  amtierende Präsident Rufino  Barrios  leitete  einen massiven 
Privatisierungsprozess  des  Landbesitzes  ein.  Seit  1877  konnte  die  Regie‐
rung Land als brachliegend erklären lassen, das dann von den Regionalver‐
waltungen  zur  Versteigerung  ausgeschrieben  wurde.  Durch  diese  Politik 
verloren viele indigene Gemeinden ihr Land, da sie über keine eingeschrie‐
benen Landtitel verfügten.142 Allerdings argumentiert der US‐amerikanische 




bieten  stärkten  die   liberalen  Reformen  den  Landbesitz  der  Gemeinden, 
wenn  es  sich  um  Ejido‐Land,  das  heißt  gemeinschaftlich  genutztes  Land 
handelte,  oder  Land  in  unmittelbarer  Nähe  der  Gemeinden,  für  das  klar 






142 Wagner 2001 – Historia  del café de  Guatemala  (s. u.),  85–98; Samper  Kutschbach  1998 – 
Producción   cafetalera   y   poder  político   (s. u.),   90–91;  Williams   1994   –   States   and   social 
evolution (s. u.), 58–61.
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men, vor allem an der Westküste des Landes.144 Aufgrund der Repression 
gingen  die  gewalttätigen  Auseinandersetzungen  nach  den  1860er‐Jahren 
stark zurück. Das Ergebnis der liberalen Reformen war eine starke Konzen‐
tration  des  Landbesitzes  und   lässt   sich   am  Zensus  von   1890   ablesen: 
53 Prozent  aller  Kaffeepflanzen  befanden  sich  auf  großen  Plantagen  mit 
mehr als 100.000 Pflanzen.145 
Parallel  zur  Privatisierung  des  Landbesitzes  hatte  die  Regierung  den 
staatlichen   Repressionsapparat   ausgebaut   und   koloniale   Formen   der 




nen  Gemeinden  ein  Kontingent  an  Arbeitskräften  zu  stellen,  sobald  ein 
Plantagenbesitzer  dies  beim  jefe  político  einforderte.146 Neben  diesen  von 
staatlicher Seite zur Arbeit gezwungenen Arbeitskräften, gab es die große 
Gruppe der mozos habilitados. Dabei handelte es sich um Saisonarbeiter, die 
durch  Lohnvorschüsse  angeworben  wurden  und  dadurch  häufig  in  Ver‐
schuldung  und  weitere  Abhängigkeit  gerieten.147  Um  die  Erfüllung  der 
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Neben diesen mehr oder weniger zwangsweisen Formen der Arbeits‐
kräftebeschaffung  existierten  zwei  weitere  Formen:  die   freie  Lohnarbeit 
und  das  colonato.  Beim  colonato  erhielten  die  Arbeiter  (colonos)  nur  einen 
Teil ihres Lohnes ausbezahlt. Der andere Teil bestand in Nutzungsrechten 
für  kleine  Parzellen auf dem  Gebiet einer Finca.  Diese  Form  war in  der 
Alta  Verapaz  weit  verbreitet.148  Sowohl  die  Veränderung der  Landbesitz‐








Die  mexikanische  Regierung  unter  Porfirio  Díaz  verfolgte   seit  den 
1880er‐Jahren  eine  ähnliche  Strategie  wie  die  guatemaltekische:  Europäi‐

















150 Arturo  Taracena  Arriola  2002  –  Etnicidad,   estado  y  nación   en  Guatemala,  1808–1944 
(Volumen I) (s. u.), 267–389. 
151 Spenser 1988 – Los inicios del cultivo de café en Soconusco (s. u.), 67–70. 
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rungsprozess des Landbesitzes eingesetzt. Nach der Unabhängigkeit  ver‐
gab der costaricanische Staat großzügige Land‐Konzessionen zu niedrigen 
Preisen,  von  denen  besonders  die  Eliten  profitierten.  Allerdings  war  die 
Landbevölkerung nicht von dem Prozess der Landverteilung ausgeschlos‐





Der Ausbau der Infrastruktur als Schlüsselfaktor für 
die Ausweitung der Exporte











keit.  Deshalb  unterzeichnete  die  guatemaltekische  Regierung  1880  einen 
Vertrag  mit  der  Hamburger  Kosmos‐Reederei,   in  deren  Aufsichtsrat  mit 
Ernst  Rittscher ein wichtiger  Vertreter eines  deutschen  Handelshauses in 
152 Viales Hurtado/Barrantes Zamora 2007 – Sobre la relación entre monetización y mercado 
de trabajo  (s. u.); Samper Kutschbach  1998 – Producción cafetalera y poder político  (s. u.), 
98–101.
153 Wünderich 1994 – Die Kolonialware Kaffee (s. u.), 45.








































halb eine Reise nach  New  York und  an  verschiedene europäische Finanz‐
plätze   unternahm.  Es   waren   seine   Hamburger   Verbindungen,   die 
schließlich  zum  Durchbruch  führten.  Eine  Bank  gab   ihm  die  Zusage  für 
den  Kredit   unter   der   Bedingung,   dass   er   die   Summe   von   einer Mil‐
lion Mark   beisteuerte.  Deshalb   zog  Dieseldorff   die   Firma  G. Müller & 
Thomsen  hinzu,  damals  einer  der  größten  Abnehmer  guatemaltekischen 














temala  über  5,5 Millionen  Kaffeepflanzen  gezählt.  Ab  1875 stieg  die  Pro‐
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duktion weiter an und erreichte 1883 ein Niveau von über 550.000 Quinta‐
les. Die wichtigsten Märkte des guatemaltekischen Kaffees waren die USA, 
Großbritannien,  Deutschland  und   Frankreich.  Die  Bedeutung  Deutsch‐
lands nahm seit den 1880er‐Jahren stark zu: Stellte Deutschland 1884 einen 
Anteil von 43 Prozent an den Gesamtkaffeeexporten des Landes, waren es 
1890  bereits  54 Prozent  und  1896  64 Prozent.162  Der  Handelsvertrag  von 
1887 beruhte auf dem Prinzip der absoluten Meistbegünstigung und ver‐
half  dem  Handel  zu  einem  Aufschwung.  Neben  der  vollständigen  Han‐
delsfreiheit  räumte  der  Vertrag  den  deutschen  Einwanderern  das  Recht 
ein, sich in Guatemala niederzulassen, Land zu erwerben und garantierte 











2.2 Die Kaffee-Akteure:  Auswanderung nach Zentral-
amerika  und Mexiko im 19.  Jahrhundert
Die deutsche Auswanderung nach  Zentralamerika  begann ungefähr  zeit‐
gleich mit den ersten Kaffee‐Exporten. Sie lässt sich in drei Phasen untertei‐
len: Die erste Phase reichte von den 1820er‐Jahren bis ins Jahr der Reichs‐
gründung  1871.  Die  zweite  Phase  beinhaltete  die   Jahre  der  expansiven 








schen  keine  Perspektive  mehr   in  den  deutschen  Einzelstaaten  und  ent‐
schlossen sich  zur Emigration.  Sie erhofften sich  eine Verbesserung ihres 
Lebensstandards  durch  die  Möglichkeit,  eigenes  Land  zu  erwerben.  Der 








164 Gabrielsson  2008  –  Von  den  ersten  Kolonisationsversuchen  zur  Massenauswanderung 
(s. u.), 27. 
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zelnen  zentralamerikanischen  Staaten  sehr  groß.165  Entfalten  konnte  sich 
die   transatlantische  Auswanderung   im  Kontext  des  wachsenden  Waren‐ 
und Schiffsverkehrs zwischen den Kontinenten sowie des Ausbaus der Hä‐
fen, der die materielle Basis für die Migrationsbewegungen schuf. Die Be‐
förderung  von  Auswanderern  entwickelte  sich  zu  einem   lukrativen  Ge‐














tralamerikanischen   Länder,   um   nach   ausgebliebenen   Lieferungen   zu 
forschen. Einige von ihnen, wie zum Beispiel  Ludwig Otto  von Schröter, 
blieben dauerhaft im Land. Ludwig von Schröter arbeitete für das Handels‐
haus   Frühling  &  Göschen   in  London,  das   ihn   1852   nach  Costa  Rica 




















als Buchhalter für das Handelshaus Lippe tätig.  Als die Firma  1854  pleite 
ging, baute  Knöhr sein eigenes Unternehmen Juan Knöhr & Hermano auf, 
171 Gabrielsson 2008 – Von den ersten Kolonisationsversuchen (s. u.), 20. Vgl. auch die Samm‐
lung  von  Briefen   thüringischer  Auswanderer,  die  Débora  Bendocchi  Alves  veröffentlichte. 
Bendocchi Alves 2006 – Colhedores de café (s. u.).





Ob  sich  die   frühen  Auswanderer  explizit  als  deutsche  Auswanderer 
charakterisieren   lassen,  erscheint  zweifelhaft,  existierten  doch  Mitte  des 











































Immigranten‐Gruppe  dar.  Nach  den  offiziellen  Einwanderungsstatistiken 
aus dem Jahr 1864 lebten damals 164 Deutsche in Costa Rica, deren Zahl 
bis 1892 auf 342 Personen anstieg. Sie machten insgesamt nur einen Anteil 
von  zwischen 0,32 Prozent (1864)  beziehungsweise 1,46 Prozent (1888)  an 
der Gesamtbevölkerung aus.177 
Als  in  Guatemala  die  Landpreise  stiegen,  emigrierte  seit  den  1890er‐
Jahren ein Teil der deutschen Einwanderer über die Grenze nach Mexiko in 
den  Süden  von  Chiapas. Der deutsche  Gesandte  in  Guatemala,  Friedrich 
von Erckert, bezeichnete die dortige Hauptstadt Tapachula sogar als „eine 
Art  Filiale  deutschen  Besitzes   in  Guatemala“.  Als  er  1898  seinen  Bericht 
verfasste,  besaßen Deutsche  im Soconusco  bereits achtzehn Plantagen im 
Wert von 2,25 Millionen Mark.178 Die Fincas trugen Namen wie Germania, 
Lubeca, Prusia oder Hamburgo. Wichtige Hamburger Akteure waren unter 
anderem Adolf  Giesemann179 und Juan  Lüttmann.  Lüttmann erwarb meh‐
176 Wagner 1996 – Los Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 54, 325. Friedrich von Erckert 
gab für 1898 ebenfalls die Zahl von 900 an. Ihm zufolge waren 1898 577 Deutsche in den Kon‐
sulaten registriert. Darüber  hinaus  schätzte  er  weitere  194 nicht  eingetragene  Personen  und 
129 Frauen und Kinder. Vgl. von Erckert 1901–1902 – Die wirtschaftlichen Interessen Deutsch‐
lands in Guatemala (s. u.), 282. 



























Obwohl  viele der  Kaffeefincas  sich  noch im Aufbau befanden,  lag der 
Anteil der Deutschen an der Kaffeeproduktion in der Alta Verapaz bereits 
bei 60 Prozent. Die vier deutschen Handelshäuser in Cobán hatten außerdem 
den  Handel  fast  monopolisiert.182  Einer  der  größten  Landbesitzer  war  der 
1888 eingewanderte Erwin Paul Dieseldorff, der aus einer Hamburger Kauf‐
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schaft   finanzierte   er  das  Unterneh‐
men   durch   Kredite   verschiedener 
Hamburger Firmen.184 
1913 führte der guatemaltekische 
Staat   erstmals   eine  Erhebung   über 
die  Kaffeeproduktion,  die  Zahl  der 
Fincas und die Nationalität ihrer Be‐
sitzer durch. Danach gab es 170 deut‐
sche   Finca‐Besitzer,   die   auf   über 
2.000 Caballerías 358.353 Quintales185 
Kaffee produzierten. Sie hatten einen 
Anteil  von  34,26 Prozent  an  der  Ge‐
samtproduktion des Landes.186 Ange‐
sichts   ihrer   bedeutenden   Position 
verwendete   der   US‐amerikanische 
Diplomat   James  R.  Hosmer   für  den 
deutschen   Einfluss   das   Bild   einer 
Krake,   deren  Arme   in   alle   gesell‐
schaftlichen   Bereiche   ausgriffen.187 
Der  deutsche  Einfluss  auf  den  Kaf‐
feesektor  war  auch   insofern  sehr  groß,  als  dass  Hamburger  und  Bremer 
Handelshäuser und Banken insgesamt 40 Millionen Mark an Hypotheken 
und Erntevorschüssen gezahlt hatten. Unter Zusammenrechnung der ver‐













19. Jahrhunderts  eingewanderte  Familie  Nottebohm.  Die  Kaufmannsbank 





derts  beteiligte  sich  das  Unternehmen  an  der  Vorfinanzierung  von  Kaf‐
fee‐Ernten in Guatemala. Gleichzeitig ließen sich einige Familienmitglieder 
dort nieder.190 Zuerst wanderte 1894  Carl Ludwig Nottebohm191 aus, dann 









Interessen nützte  ihnen  nicht nur  die  mit  dem  Amt verbundene  Reputa‐
188 Erckert 1901–1902 – Die wirtschaftlichen Interessen Deutschlands (s. u.), 267–284. In seiner 
Aufstellung sind folgende Werte erfasst: der Wert des ländlichen Grundbesitzes (64 Mio.), die 
Kredite   an   deutsche   Finqueros   (18 Mio.),   das   Kapital   der   deutschen   Geschäftshäuser 





190 Hamburgische  Kaufmannsbank  Nottebohm  & Co. Aktiengesellschaft  1972 – 1822. Notte‐
bohm, Hamburgische Kaufmannsbank Nottebohm & Co. A.G., 19–21.










schen   Konsuls   in   San   José   und   das   des   deutschen   Vize‐Konsuls   in 










durch  einen  deutschen  Kaufmann  realisiert.  Auch  an  der  Gründung  der 







Bei  der  ersten  Auswanderung  hatte  er  sein  gesamtes  Erbe  verloren,  ent‐
schloss sich aber trotzdem,  erneut  nach Costa Rica  zu gehen, und  finan‐
193 Ernst  Rohrmoser  war  von  1881–1882  Vizekonsul   in  Puntarenas,  danach  von  1883–1889 
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zierte seine Rückkehr mit einem Kredit. Diesmal investierte er im Zentrum 








Wie   lassen   sich  die  großen  Unterschiede  zwischen  der  Situation   in 
Costa Rica und in Guatemala erklären? Wieso entstanden trotz der ähnli‐












angebaut.  Die  großen  Plantagengesellschaften  waren  vor   allem   an  der 
Westküste  des  Landes  zu  finden.  Dementsprechend  gab  es  mehrere  An‐
laufstellen für die deutschen Einwanderer, nämlich Guatemala‐Stadt, Co‐
bán  und  Quetzaltenango.   In  allen  drei  Zentren  gründeten  sich  ab  1888 
deutsche  Vereine,  und  bis  1935  entstanden  drei  deutsche  Schulen.  Der 
zweite Faktor ist die Integration in den Weltmarkt: Die deutsche Einwan‐
derung in Guatemala folgte in ihrem Tempo und ihrer Dimension der Ent‐
wicklung  der  Kaffee‐Exporte.  Sie  verlief   schneller  und  massiver   als   in 
Costa Rica – ein Umstand, der nicht nur die Gründung abgeschlossenerer 
Gemeinschaften  beschleunigte,  sondern den Hamburger und  Bremer Fir‐
197 Interview mit Bernd Niehaus, Transkript, 1–2. 
198 Herrera Balharry 1988 – Los Alemanes y el estado cafetalero (s. u.), 192–193. 
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„Pioniere“ oder „Ausbeuter“? 





















201 Karlen  1994  –  Ausländische  Wirtschaftsinteressen   in  Guatemala   (s. u.),  279–280;  López 
Echeverría 2007 – Identidad, autonomía y cultura (s. u.), 175; Wagner 2001 – Historia del café 
de Guatemala (s. u.), 117–127. 




chen.  202  So  schrieb  zum  Beispiel  Regina  Wagner  über  die  Deutschen   in 
Guatemala: 
Die wirtschaftliche und städtische Blüte Cobáns war das Resul‐




und   florierende   landwirtschaftliche  Unternehmen  aufbauten. 
[…]  Es  steht  außer  Frage,  dass  die   landwirtschaftliche,  wirt‐
schaftliche  und   infrastrukturelle  Entwicklung  der  Alta  Vera‐
paz,  die   sich   in  eine  kleine  Bastion  der  Deutschen   in  einer 
halbtropischen Umwelt verwandelte, auf den wirtschaftlichen 
Impuls  durch  diese  Einwanderung  zurückzuführen   ist.   Ihre 










Die  Präsentation  von  Namen  der  deutschen  „Pioniere“  kann 
alles sein, aber nicht faszinierend: Sie begründeten im 19. Jahr‐
hundert die glänzende Sippe der Förderer des Handelskapitalis‐
mus   und   des  Agrarkapitalismus,  die   zu   dem   führte,  was 
202 Wagner 2001 – Historia del café de Guatemala (s. u.), 117. 
203 [Übersetzung C. B.] Wagner 1996 – Los Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 214–215. 









Während  Regina  Wagner  den  Diskurs  der  deutschen  Einwanderer‐Fami‐
lien  über  den  eigenen  Erfolg  übernimmt,  erscheinen  die  Deutschen  bei 
Cambranes  als  Gründerväter  des  Militarismus,  der  Korruption  und  des 
Rassismus. 
Es  gereichte  den  Deutschen  nicht   immer  zum  Vorteil,  dass  sie  sich 
durch  kulturell  geprägte,  andere  Herangehensweisen  und  Organisations‐
formen unterschieden. Wer seine Geschäftsstrategien aus Deutschland di‐




schen   Einwanderer   in   die   lokalen   Eliten   integrierten,   war   regional 
unterschiedlich. Besonders die frühen Einwanderer sahen Heiratsallianzen 
mit den einheimischen Oberklassefamilien als ein Mittel, um ihren Einfluss 
auszuweiten  und  neue geschäftliche Beziehungen  zu etablieren. In Costa 
















den   Eliten   über   persönliche 
Freundschaften,  wie  zum  Beispiel 
im   Falle   von  Wilhelm  Niehaus, 
der  sich  mit  dem  späteren  Präsi‐
denten  Ricardo  Jiménez  anfreun‐
dete.208
Blättert  man  durch  die  Seiten 
des   costaricanischen  Libro   Azul, 




grafien   illustrierte   Buch   präsen‐
tierte  das  Land  Costa  Rica   einer 
ausländischen   Leserschaft.  Dabei 
stellte es Persönlichkeiten und Fir‐
men der costaricanischen Elite vor. 






terschiedlich  beurteilt.  Einige  Historiker  gehen  von  relativ  geschlossenen 
207 Wilhelm  Steinvorth  Ulex heiratete  in Costa  Rica Rosa  Marín,  die  Eigentümerin der Pen‐
sion, in der er lebte. Dies muss in zweierlei Hinsicht als Ausnahme gelten: Erstens entstammte  
Rosa Marín bescheidenen Verhältnissen; zweitens lebten die beiden mehrere Jahre zusammen 
und  hatten  Kinder,  bevor  sie  heirateten.  Ricardo  Steinvorth,  der  Sohn  von  Otto  Steinvorth 
Ulex heiratete Emilia Jiménez Guardia, und Botho Steinvorth Estercita Jiménez. Vgl. o. V. 2001 
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deutschen Kolonien aus.211 Andere, wie zum Beispiel die guatemaltekische 
Historikerin Martha Casaús Arzú, kommen zu dem Schluss, die guatemal‐
tekische  Oligarchie  sei  im  19. Jahrhundert  um  ein  ausländisches  Element 
ergänzt worden. Als Beispiele nennt sie die Integration der Familie Neutze 
in die Familie Aycinena und die Familie Skinner Klée. Die Familie Skinner 
Klée  war  eine  der  größten  und  mächtigsten  Elitenfamilien  in  Guatemala 











geschlossen  und  geächtet.213  Allerdings  gingen  die  deutschen  Finqueros 
häufig  Beziehungen  mit  einheimischen  Frauen  ein.  Auch  sexuelle  Über‐
griffe und Vergewaltigungen kamen vor.214  In den abgelegenen Kaffeean‐
bauregionen lebten zahlreiche uneheliche deutsche Nachfahren, die in den 







menlebenden  Paaren  war  der  Anteil  der   indigenen  Frauen  mit  80  %  sehr  hoch.  Vgl.  King 












der  Stadt  oder   im  nächsten  Dorfe  kauft.   In  manchen  Fällen 
werden auch freiwillig monatliche Beiträge in bar für das Kind 
oder  die  Kinder  entrichtet.   […]  Wenn  der  betreffende  Vater, 
bevor er in der Heimat auf das Standesamt ging, den Mut auf‐
gebracht   hat,   ehrlicher‐   und   auch   vernünftigerweise   seiner 
Braut   reinen  Wein  einzuschenken,  so  sind  der   jungen  Frau, 




Derartige  Verhältnisse   seien   in  der  Alta  Verapaz  „gang  und  gäbe“,   so 
Adrian Rösch, und er fügte hinzu: „Die Verhältnisse hierzulande sind noch 
nicht  so  eng  wie   in  Europa,  und   Jeder,  sowie   Jede,   findet  einen  weiten 
Spielraum für Gut und Böse.“216
Ähnlich wie in der Alta Verapaz gestaltete sich die Situation im Soco‐
nusco.  Noch  weit  bis   ins  20. Jahrhundert  hinein  war  es  dort  undenkbar, 
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der Basis von eingesandten Mustern getätigt. Es beruhte auf Vertrauensba‐
sis,  dass  die  Lieferung  Monate   später   tatsächlich   in  der   gewünschten 
Menge und Qualität ankam. War einmal ein verlässlicher Geschäftspartner 
gefunden,   entstand   daraus  meist   eine   langjährige  Geschäftsbeziehung. 
Während  die  europäischen  Einwanderer  zu  Beginn  noch  eine  internatio‐
nale Gemeinschaft bildeten, gewann später die ethnische Zugehörigkeit an 




Die  Erfolge  hatten   immer  auch  eine  Kehrseite:  Die  Geschichten  des 
Scheiterns. Sowohl in der historischen Forschung als auch in den Memoi‐
ren  und  Lebensberichten   lässt   sich   eine  Tendenz   ausmachen,  die  Ge‐
schichte  der  deutschen  Einwanderer  als  eine   reine  Erfolgsgeschichte  zu 
schreiben.219 Doch von Beginn an gab es immer auch Misserfolge: Scheitern 
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Schilderung von Reise und Ankunft  sowie  die Beschreibung  der  zentral‐
amerikanischen Gesellschaften, ihrer Bevölkerung und der Arbeitsverhält‐










kreise  widmen,  welcher  seine  Lust  daran  fände,  ein  schönes, 
überseeisches Land und dessen interessante Bewohner kennen 
zu lernen. Ich weiß es zwar sehr wohl, dass es nicht möglich 









enthaltes   unternahm   er   eine  Reihe   ausführlicher  Reisen   und   entwarf 
221 Sapper 1897 – Das nördliche Mittel‐Amerika (s. u.), VI.





Der  Literaturwissenschaftler  Ottmar  Ette  bezeichnet  die  Reiseberichte 
europäischer Reisender des 19. Jahrhunderts als „sprachliche und soziokul‐
turelle Übersetzungsprozesse“.223 Als anders oder fremd wahrgenommene 












schildert.  Wilhelm  Steinvorth,  der   1871  nach  Costa  Rica   auswanderte, 
schrieb in einem Brief an seine Familie: 
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langen  und  dunklen  Nächten  machen  kann,  denn  nach  dem 
Essen erlaubt  die wirtschaftliche  Situation  keine angezündete 
Lampe mehr.227 
Obwohl  Wilhelm  Steinvorth  bereits  über  einen  Arbeitsvertrag  mit  dem 
Handelshaus Knöhr verfügte, spielt die Unsicherheit über seine eigene Zu‐
kunft in den Briefen eine große Rolle.228 Genau wie er nutzten viele der Ein‐







Beschreibung  der  Ankunft  häufig  noch  keine   intensive  Auseinanderset‐
zung  mit  der  fremden  Kultur  dar,  sondern  bildet  vielmehr  einen  Anlass 




der  Stadt  ging und  die  Menschen  sah  mit  ihren  Fehlern  und 
Schwächen, so wurde mir bald bewußt, daß ich noch mit bei‐
den  Füßen  auf  unserer  heimathlichen  Erde  stand;  allein   ich 
hätte  eher  geglaubt,  daß   ich  mich   in  Afrika  als   in  Amerika 








230 Sapper 1897 – Das nördliche  Mittel‐Amerika  (s. u.),  4. Eine ähnlich negative  Darstellung 
findet sich bei Alphons B. Hanssen. Vgl. Hanssen 1902 – Wanderungen durch die Kaffee‐Län‐
der der Erde. (s. u.), 57–78.
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Hatte er zunächst das Gefühl, auf dem falschen Kontinent gelandet zu sein, 
wandelte  sich  der  Blick,  als  er  das  zentralamerikanische  Festland  an  der 
Grenze zwischen Nicaragua und Costa Rica erreichte: 
San Juan, ein Dorf von etwa 600 Einwohnern, liegt ein wenig 
landeinwärts  an   einem  Arme  des  San   Juanflusses  und   sein 
Besuch war in vielfacher Hinsicht interessant: […] und endlich 




mich  also  endlich  dahin  beruhigen,  daß  ich  mich  wirklich  in 
der „Neuen Welt“ befand.231 
Im Gegensatz zur negativen Schilderung der schwarzen Bevölkerung der 
Karibik  kennzeichnete  Sapper  die  indigene  Bevölkerung  Zentralamerikas 
zunächst als unschuldig und harmlos. Einschätzungen wie diese waren im 
damaligen  kolonialen  Diskurs  weit  verbreitet.232 Wie  Karl  Sapper  kamen 
die ersten deutschen Einwanderer in Costa Rica häufig an der Grenze zwi‐
schen Nicaragua und Costa Rica an und  mussten  über einen langen und 
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Der Weg dorthin [ins Inland Guatemalas] führt durch eine Ein‐

























denheit“  und  dem  „Uebermuthe  der Jugend“  die  Rede  ist.  Derartige  Be‐





und  Nation   im  Deutschen  Kaiserreich   (s. u.),  258;  Conrad  –  Deutsche  Kolonialgeschichte 
(s. u.), 70–71. 
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Der Reise über den Río Dulce und den Izabal‐See folgte eine Konfronta‐
tion mit dem Zoll und damit die erste Begegnung mit den lokalen Behör‐
den.  Die  Zollformalitäten  erwiesen  sich  als   langwierig  und  kompliziert. 
Karl Sapper musste acht seiner Kisten am Zoll zurücklassen, um noch sei‐
nen Dampfer zu erreichen.237 Viele der deutschen Einwanderer durchliefen 
einen   jahrelangen  Lernprozess,  bis   sie   sich  an  die   lokalen  Geschäftsge‐
wohnheiten  und  Verhandlungsstrategien   angepasst  hatten.  Der  Bremer 
Kaufmann  Friedrich  Köper, der 1887  nach Guatemala ausgewandert war 

























fee  wuchs,  wo   jedermann  mit  Kaffee  handelte,   jedermann  ir‐




rapaz  und  Treffpunkt  der  auf  den   entlegenen  Fincas  ansässigen  Deut‐
schen.243 Bei  Karl  Sapper  rief  die  Ankunft   in  Cobán  heimatliche  Gefühle 
hervor: 
Es  war  mir  fast,  als  ob   ich  mich  wieder   in  der  Heimath  be‐
fände, so muthete mich die deutsche Sprache, der gemüthvolle 
vertrauliche  Umgang  mit  den   im  Hause  wohnenden  Deut‐
schen,  die  europäische  Art  und  Lebensweise  an,  und   in  der 
That könnten wir hier gar leicht vergessen, daß ein Weltmeer 
uns  von  Deutschland  trennt,  wenn  nicht manche Eigenthüm‐
lichkeiten  des  Lebens,   insbesondere  aber  das  Klima  und  die 
eingeborene Bevölkerung uns daran erinnerten, daß wir in der 
Fremde weilen.244 
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Waren in Cobán also viele vertraute Bezüge vorhanden, wurde dies mit der 









Grüne  Heftchen  veröffentlicht.246  In  dem  ersten  Roman,  Briefe  eines  Kaffee‐
pflanzers, den er 1913 unter dem Pseudonym Oskar Weber publizierte, ver‐
















betiteltes   Kapitel   widmete.   Seinen   typischen   Arbeitsalltag   beschrieb 





247 Lehnhoff  2004  –  Oskar  Weber  y  María  Schwauss  (s. u.),  30–37,  50–56,  65;  Weber  1913  – 
Briefe eines Kaffee‐Pflanzers (s. u.). 





















Wetter herrscht.  Wochen‐ oder monatelang  hört man  nur die 
Sprache der Indianer dort oder, wenn es gut geht, Spanisch von 
einem Aufseher.250 
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ziehungsweise  Europäer.254 Bei  der  Beschreibung  der  Kaffeefinca  grenzte 
der  Protagonist   in  Adrian  Röschs  Roman  die  bebauten  und  kultivierten 
Flächen  von  dem  „herrenlosen  Urwald“  ab.255 Auch  Helmuth  Schmolck 
nahm bei seiner Ankunft auf der Finca den Wald als dunkel und bedroh‐







Die  mühsame,  lange  Jahre  nur  das  Existenzminimum  abwer‐
fende  Plackerei   im   südbrasilianischen  Urwald  war  eine  Art 
Rite de passage der kolonisierenden Arbeit, die aus Auswande‐
rern Deutsch‐Brasilianer zu machen versprach. […] Die Vorstel‐





lianischen  Auswandererliteratur  und  den  Reiseberichten  aus  Guatemala: 
Ziel  der deutschen  Einwanderer war nicht  die  Verwandlung  in  Deutsch‐
Guatemalteken, sondern der geschäftliche Erfolg, der die spätere Rückkehr 
in die Heimat ermöglichen sollte. 
Die  Verfasser   der   Berichte   nutzten   das   Thema   der   als   spezifisch 
deutsch verstandenen Arbeitsethik  auch, um sich von den einheimischen 
Arbeitskräften  abzugrenzen.  Die  Beschreibungen  der  Sozialstruktur  auf 
den Fincas glichen einer Pyramide: Ganz oben standen die wenigen deut‐
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mayordomos, die die Feldarbeiten überwachten und das Bindeglied zu den 
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behandelt  wie   ein  Kind.  Der  Verwalter  muß  bestimmt  und 
energisch sein, um sich die nötige Autorität zu verschaffen; er 
muß   sich   schon  vorher  über   seine  Ansichten  klar  sein  und 
seine Entschlüsse nicht öfters verändern. Andererseits muß er 






den  Kaffee produzierenden Regionen  Guatemalas  und Chiapas herrschte 
steter Mangel  an Arbeitskräften.261 Dies betonte  auch Helmuth  Schmolck, 
der damit das auf den Fincas existierende Prinzip der Schuldknechtschaft 
rechtfertigte: 
Der  Trick  bestand  also  darin,  daß  die  Leute  immer  Schulden 
hatten.  Die  Finca  hatte  durch  dieses  System   immer  Arbeiter 
und  konnte   immer  über  sie  verfügen.  Nur  wenn  einer  von 
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die den Konsumenten in Europa das Kaffeetrinken überhaupt ermöglich‐
















Auswanderern  negativ  charakterisiert.  So  bemerkte  Karl  Sapper,  dass  er 
keinen Kontakt mit Ladino‐Familien pflege, da er dort weder „geistreiche 
Unterhaltung“ finde noch zum „Bewunderer mittelmäßiger  Schönheiten“ 
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Was sagen die Berichte über die Herkunftswelt der Verfasser und ihren 








ren  ausgeblendet.  Trotzdem  versuchten  sie  in  ihren  Berichten,  den  deut‐
schen Lesern Illusionen über das Alltagsleben in den Tropen zu nehmen. 
Der  Hintergrund:  Nach  den  ersten  Krisen  Ende  des  19. Jahrhunderts  ge‐
lang nicht mehr allen der erhoffte gesellschaftliche Aufstieg. 
2.4 Erste  Krisen Ende des  19.  Jahrhunderts  und 
die  Entwicklung der  Handelsverbindungen bis  zum 
Ersten Weltkrieg  
Nach  der  Gründung  des  Kaiserreiches  und  dem  Beitritt  Hamburgs  zum 
Zollverein 1881 intensivierten sich die transnationalen Handelsnetzwerke. 
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die  Typen anhand  des  brasilianischen  Kaffees mittlerer Qualität fest  und 
etablierten eine  festgesetzte  Mindestmenge,  die in Hamburg bei 500 Sack 
Good  Average  Santos  Kaffee   lag.  Zentrale  Funktion  des  Terminhandels 
271 Rischbieter 2007 – Globalisierungsprozesse vor Ort (s. u.), 32–35; Becker 2002 – Kaffee‐Kon‐
zentration (s. u.), 124. 
















begannen  ebenfalls,   ihr  Geschäfte  durch  Terminkontrakte  abzusichern.274 
Eine weitere Folge des Terminhandels waren Spekulationen, bei denen mit 
bereits abgeschlossenen Kontrakten gehandelt wurde. So überstieg das an 
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men in Europa und den USA erhielten leichter Kredite von den Banken, da 
ein Terminkontrakt bereits als Sicherheit galt. Den Händlern aus den Kaf‐




(1883)  entstanden  waren.   In  den   folgenden   Jahren   stieg  der  Anteil  des 
Hamburger Hafens am Kaffee‐Import in Europa stark an: Lag er 1888 noch 
bei  24,1 Prozent,  waren  es  1892  bereits  33 Prozent.   In  den  Krisenjahren 
(1897/98)  stieg  der  Anteil  auf  über  38 Prozent  an  und  fiel  dann  um  fast 













denn  die  Hamburger  Kaffeehändler   trafen  dort   fast   täglich  zusammen. 
Nach  der  Schaffung  des  Freihafens   in  den  1880er‐Jahren  hatte   sich  die 
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werteten die Exporteure in Guatemala den Terminhandel zunächst sehr ne‐
gativ, da ihre Abhängigkeit von den Hamburger Importfirmen zunahm.280 
Durch  den  Terminhandel  gewannen  die  Hamburger  Kaffeehändler  auch 
einen wichtigen Vorsprung gegenüber der ungeliebten Konkurrenz durch 
die Firmen des Zoll‐Inlands.

























112  Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Nachdem in den  letzten Jahren  vielfach  von  Hamburger  und 
Bremer Häusern in Guatemala Grundeigentum hat in Zahlung 
genommen werden müssen, befindet sich nunmehr ein großer 
Teil  der  Guatemala‐Kaffee‐Plantagen   in  Deutschen  Händen. 
Man  kann  sich  denken,  dass  die  Guatemala  Regierung  gern 
vermeiden will, weitere Plantagen in fremde Hände übergehen 
zu lassen. Auch hat dieser Zustand nach und nach eine gewisse 









Vor  allem  die   feindliche  Stellungnahme,  welche   leider  viele 
Deutsche, besonders die Jüngeren der hiesigen Regierung und 
ihren  Institutionen  gegenüber  einzunehmen  sich  befleissigen. 
Sie legen es darauf an, alles, was Guatemala heisst, öffentlich 
schlecht zu machen, und mit oft ungeheuerlichen Forderungen 
an   die   hiesigen   Regierungskreise   heranzutreten,   stets   den 
Beamten gegenüber betonend, sie seien Deutsche und als sol‐
che könnten sie sich, der Machtstellung des Deutschen Reiches 
bewusst,  alles  Mögliche  gestatten.  Ein   solches  Verhalten   ist 
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In Guatemala kam es im Zeichen der Krise zu einer besonderen Form der 
Unternehmensbildung in der Kaffeebranche, die die enge Verquickung von 





Plantagen,  die  sich  an  der  Westküste  Guatemalas  befanden,  durch  einen 
Verwalter   leiten.  Ein  zentraler  Akteur  war  dabei  der  Kaufmann   Johann 













Rezession  gezeigt,  doch  1894  und  1895  erreichten  Kaffee‐Exportvolumen 
und ‐wert noch einmal Maximalwerte. Nach dem Preiseinbruch von 1897 
fielen die  Preise in den  folgenden  Jahren um  60 Prozent.  Der  Tiefststand 







gebenen  Sammelband  sind   folgende  Werte  angegeben:  1896–1900:  29.16,  1901–1905:  31.74, 
1906–1910: 35.06 (1.000 t, Durchschnitt über 5 Jahre). Samper Kutschbach/Fernando 2003 – Ap‐
pendix: Historical Statistics of Coffee Production and Trade (s. u.), 421. 
















der  Preis   für  den  Quintal   guatemaltekischen  Kaffee   von   32 US‐Dollar 
(Quintal  oro)  1896  auf  6,52 US‐Dollar  1901.291  In  Costa  Rica  fiel  der  Preis 
von 17 US‐Dollar (Quintal oro) 1896 auf 12,3 US‐Dollar im Jahr 1900.292 Die 














































von  20 Prozent   im  Jahr  1875  auf  37 Prozent   im  Jahr  1889  steigerten  und 
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Vorabend  des  Ersten  Weltkrieges  auf  ein  erhebliches  Niveau  angewach‐
sen.301 Dabei gerieten die Deutschen immer stärker in Konkurrenz zu den 
USA.302 
Die  Geschichte   des  Kaffeehandels   im   19. Jahrhundert   ist   eine  Ge‐
schichte der Globalisierung. Verbesserte Transport‐ und Kommunikations‐
wege  erleichterten  die  Abwicklung  der  Geschäfte  und  ermöglichten  eine 
engere  Vernetzung   zwischen  Kaffeeanbau‐   und  Kaffeekonsumländern. 
Deutsche Einwanderer  spielten  beim Aufbau  der  Handelsnetzwerke  eine 
zentrale Rolle und konnten sich auf den Rückhalt durch Banken, Handels‐
301 Die Schätzungen über den Wert gehen weit auseinander: Fred Rippy zitiert verschiedene 




302 Schoonover  1998  –  Germany   in  Central  America   (s. u.),  137–153;  Mitchell  1999  –  The 
Danger of Dreams. (s. u.).
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häuser und die deutschen Diplomaten stützen. Langjährige persönliche Be‐
ziehungen, familiäre Netzwerke und ein hohes Maß an Vertrauen charakte‐
risierten  die  Netzwerkstrukturen   im  Kaffeehandel.  Bildeten  die  europäi‐
schen  Einwanderer  Mitte  des   19. Jahrhunderts  noch   eine   internationale 
Gemeinschaft, gewann seit den 1870er‐Jahren die nationale Zugehörigkeit 
an Bedeutung. Die deutschen  Einwanderer bauten seit den 1890er‐Jahren 
eigene soziale  Strukturen auf, und  in einigen  Regionen  entstanden  abge‐
schlossene Gemeinschaften.  In Costa Rica setzten Kaffeeanbau und deut‐
sche  Einwanderung   früher   ein,  doch  der  wichtigste  Kaffeemarkt  blieb 
Großbritannien.  Heiratsallianzen  mit  den  einheimischen  Eliten  waren   in 
Costa Rica stärker ausgeprägt und vermehrten das soziale Kapital der Kaf‐
fee‐Akteure, das in Zentralamerika  von  der Zugehörigkeit zu Elitenfami‐
lien  abhing.  In  Guatemala  hingegen  erfolgten  der  Einstieg  in  die  Kaffee‐











dominante  Position  der  deutschen  Einwanderer  weckte.  Wie  anhand  der 
Reiseberichte gezeigt werden konnte, strebten die Deutschen in Guatemala 
keine Integration in die dortige Gesellschaft an. Sie erlernten zwar Sprache 
und Verhandlungsstrategien, gingen aber fest  von  der  Überlegenheit der 
eigenen  Kultur  aus.  Interkulturelle  Konflikte  reflektierten  die  Autoren  in 
den Berichten nur selten und betonten stattdessen die Notwendigkeit, ein‐
heimische Bevölkerung und tropische Natur zu „zivilisieren“.
3 Brüchige Netzwerke in den 1920er-Jahren: 
Nachkriegskrisen, Neueinwanderung und die 
„goldenen Jahre“ von 1924 bis 1928 
Drei Faktoren machten die im 19. Jahrhundert aufgebauten Netzwerkstruk‐
turen brüchig: Die Unterbrechung des Handels im Ersten Weltkrieg, politi‐




ten:   Neuer   Hauptexportmarkt   für   die   zentralamerikanischen   Kaffees 




stürzt. In  der Umbruchphase zwischen 1917  und  1920  gerieten die  Netz‐
werke  der  deutschen  Einwanderer  durch   folgende  Entwicklungen  unter 
Druck: Die Verbindungen zu den politischen Eliten mussten an die neuen 
Verhältnisse angepasst werden, Konflikte mit anderen Europäern zerstör‐









ersten  Nachkriegsjahren  staatlich  reguliert.  Nach  einer  krisenhaften  An‐
fangszeit erholten sich die Kaffeepreise ab 1924, sodass die Jahre von 1924 
bis   1928   eine   Blütezeit   des   Kaffeehandels   darstellten:   Zentralamerika 
konnte seine Anteile auf dem deutschen Kaffeemarkt deutlich erhöhen. 
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Zunächst werde ich im folgenden Kapitel die Auswirkungen des Krie‐
ges  und  den  Wiederaufbau  der  Handelsnetzwerke  analysieren,  um  an‐
schließend nach den Folgen der Neueinwanderer‐Welle in den 1920er‐Jah‐





3. 1 Kaffeehandel  im Ersten Weltkrieg  und pol it ische 
Umbrüche und der  Wiederaufbau der  Handelsnetz-
werke,  1914–1921  
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges legte die Hamburger Schiffsverbin‐





jahren  gab  es  noch  einige  Schlupflöcher   für  die  Kaffee‐Einfuhr:  Erstens 
konnte  ein  Teil  des  brasilianischen  Kaffees  nach  Verhandlungen  mit  der 
brasilianischen Regierung 1914/15 von der Firma Theodor Wille303 verkauft 
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weltabgelegenen Cobán  sofort  bekannt.  Es  lebten   in  der  Pro‐
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Schon   in   Livingston   hatten   sie   eine   Begegnung  mit   dem 
„Feind“; dies war ein schon lange in Cobán lebender und den 
Deutschen   sehr   gut   bekannter   französischer   Finquero,   der 
ebenfalls zu den Fahnen eilte. Er hat in der Folge als französi‐
scher Artilleriehauptmann den ganzen Krieg mitgemacht und 







tung  der  europäischen  Einwanderer  entlang  der  Frontlinien  des  Ersten 
Weltkrieges. Die Folge war der Zusammenbruch von Handelsnetzwerken: 
In Guatemala mussten mehrere deutsche Einwanderer Vertretungen engli‐
scher  oder   französischer  Firmen  abgeben.  Ein  Vertreter  der  Kaiserlichen 
Gesandtschaft  hob  in  seinem  Bericht  sehr  kritisch  hervor,  dass  hingegen 
Hugo Fleischmann, der englische Konsul in Quetzaltenango, weiterhin die 
Hamburger  Plantagengesellschaft  Libertad  vertrete.310  Handelsnetzwerke 
zerbrachen  also  durch  drei  Faktoren:  Abwesenheit,  unterbrochene  Kom‐
munikationswege und Auseinandersetzungen zwischen europäischen Ein‐
wanderern. 










310 Kaiserliche  Deutsche  Gesandtschaft  in Zentral‐Amerika, 15.5.1916. Senatskommission  für 
die Reichs‐ und auswärtigen Angelegenheiten 1628, StaHH.
311 Topik/Samper Kutschbach 2006 – The Latin American Coffee Commodity Chain (s. u.), 137. 
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teure mit dem Kriegseintritt der  USA  im April 1917. Die  USA setzten die 








Die Situation in Costa Rica: Der Putsch der Tinocos und symbolische 
Maßnahmen gegen deutsche Staatsangehörige
In Costa Rica entstand ab Januar 1917 eine besondere außenpolitische Kon‐
fliktlage  durch  den  Putsch  von  Federico  Tinoco.  Bereits  unter  der  Regie‐





































nach  der  Kriegserklärung  am  23. Mai  1918  beschloss  die  Regierung  Juan 
Kümpel  und  einige  weitere  deutsche  Einwanderer  zu  verhaften.318  Den 
deutschen Kaffee‐Exporteuren verbat die Regierung nach der Kriegserklä‐
rung den Auf‐ und Verkauf  von  Kaffee.319  Im Gegensatz zur Situation  in 
Guatemala tastete sie den deutschen Besitz nicht an. 
316 Nemcik 2001 – Germans, Costa Ricans (s. u.), 80–81; Penrod Pandilla 1997 – Las relaciones 
diplomáticas  y  consulares  (s. u.),  111–113;  Sáenz  Carbonell  2000  –  Historia  diplomática  de 
Costa Rica, Tomo II. (s. u.), 113–114. 
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Guatemala: Enteignung deutscher Firmen und Kaffeeplantagen 
In  Guatemala  brach  die  Regierung  die  diplomatischen  Beziehungen  zu 
Deutschland am 27. April 1917 ab. Auf den Schwarzen Listen befanden sich 
39 deutsche Firmen, darunter alle Plantagengesellschaften und großen Kaf‐




hörigen   sind  die  Deutschen  während  des  Krieges   in  keiner 
Weise  belästigt  worden,  welche  Tatsache  von  den  Deutschen 
dankbar  anerkannt  wird.   […]  Die  deutschen  Warengeschäfte 
im  Lande  haben  aus  diesem  Grunde  einen  sehr  guten  Ver‐
dienst in den Jahren des Krieges gehabt. Die schwarzen Listen 
waren   natürlich   hier   auch   in  Kraft   und  machten  manche 
Geschäfte sehr schwierig. […] Andererseits fanden sich genü‐









In  Guatemala  hatte  der  Diktator  Manuel  Estrada  Cabrera322  lange  ein 
gutes Verhältnis zu den Deutschen gepflegt und viele Geschäfte mit ihnen 














nung   zu   einem   sehr   hohen   Preis   weiterverkauft   werden   sollten.325 
Aufgrund dieser Allianz enteignete die Regierung noch nach Ende des Ers‐
ten  Weltkrieges  deutschen  Besitz  und  veröffentlichte  einen  dementspre‐
chenden  Erlass  am  12. Februar  1919.  Betroffen  waren  neben  allen  deut‐
schen Aktiengesellschaften auch alle deutschen Einwanderer, die sich bei 
Kriegsausbruch in Deutschland befunden hatten. Unternehmen oder Plan‐
tagen  mit  deutschen  Teilhabern  mussten  die  entsprechenden  Anteile  der 
guatemaltekischen Regierung zur Verfügung stellen. Die Regierung über‐
nahm die betroffenen Firmen am 1. Mai 1919.326 Insgesamt waren von den 



















328 Protokoll  der  ersten  vorbereitenden  Sitzung  der  „Vereinigung  der  Guatemala‐Firmen“, 
19.4.1919; Mitgliederliste  der  „Vereinigung  der  Guatemala‐Firmen“. Hp  II 61, Bd.  2. Archiv 
der HK Bremen. 
    Nachkriegskrisen, Neueinwanderung und die „goldenen Jahre“ von 1924 bis 1928 127
in Berlin.329 Dabei handelten sie stets in Absprache mit dem Auswärtigen 









mit  der  Regierung  die  Rückgabe  der  Verapaz‐Eisenbahn  erreicht  habe. 
Doch  die  Verhandlungen  über  das  restliche  deutsche Eigentum  verliefen 
im  Sande,  obwohl  nach  Schlubachs  Angaben  die  neue  guatemaltekische 
Regierung fast ausnahmslos „aus persönlichen Freunden unseres Hauses“ 







nicht  mit  der  Weimarer  Republik   identifizierten  und  deshalb   statt  der 
neuen deutschen Flagge die Hamburger Fahne verwendeten. 
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telamerikanische  Plantagen‐Aktiengesellschaft  überführt.337  Im   Juli   1920 
trat  der   langjährige  Mitarbeiter  David  Sapper338  in  das  Unternehmen   in 
Guatemala ein, das  die Mehrheit an  weiteren  Plantagengesellschaften  er‐
warb  und  diese   1921/22   zur  Central  American  Plantation  Corporation 
(CAPCO)   vereinigte.   Die  CAPCO  war   mit   ihrem   Landbesitz   von 
28.000 Hektar  die  größte  Kaffee  produzierende  Firma   in  Guatemala.   Im 
Zuge der Umstrukturierung verlagerte sie ihren Firmensitz zur Ultramares 
Corporation nach New York, deren Vorsitz Herbert Schlubach übernahm. 









vid  Sapper  hat  einen  autobiografischen  Text  verfasst,  der   ins  Spanische  übertragen  wurde. 
Vgl. Sapper 1952 – Memorias de David Ernst Sapper (s. u.).
339 Bromund 1992 – Schlubach (s. u.), 43–47; o. V. 1925 – Schlubach, Thiemer & Co (s. u.), 49–55.










Mexiko: Expansion des Kaffeeanbaus trotz Revolution 







tion   im  Soconusco  und  das   Interesse  der  Revolutionsregierung  an  den 
Steuereinnahmen aus den Kaffee‐Exporten ermöglichten es den deutschen 
Finca‐Besitzern ihre dominante Position zu halten. 









mee  und  Verwaltung.  Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  von  1880  bis  1884  blieb  Díaz  bis 
1910/11 an der Macht. Seine Ziele bestanden in der wirtschaftlichen Modernisierung des Lan‐
des und der Einbindung in die Weltwirtschaft. Wichtige Pfeiler seiner Politik waren der Aus‐
bau  der  Infrastruktur,  die  Schaffung  eines  Bankensystems  und  der  Aufbau  einer  zentralen 
Staatsverwaltung. Vgl. Bernecker 2007 – Mexiko im 19. Jahrhundert (s. u.), 226–236. 
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floh   ins  Exil  und  Madero  wurde   im  Oktober  1911  zum  Präsidenten  ge‐
wählt. Als Ursachen der Revolution sind mehrere Faktoren zu nennen: die 
tiefe  Krise  des  erstarrten  politischen  Systems  unter  Porfirio  Díaz,  die  so‐
ziale  Differenzierung  der  mexikanischen  Gesellschaft  und  die  Verschär‐
fung der  Agrarkrise.342 Die mexikanische  Revolution  verlief  regional  sehr 
unterschiedlich,  wobei  der  größte  Gegensatz  zwischen  dem  Norden  und 
dem Süden des Landes bestand. Während einige der Unterstützer Maderos 





zu  verteilen.  Gleichzeitig  gab  es  weitere  Aufstände  gegen  Madero,  der 
schließlich das Militär unter Führung von Victoriano Huerta zur Hilfe rief. 
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guten Beziehungen von der Revolution bedroht und wandten sich deshalb 








keit  auch  auf  unsere  ständigen  Arbeiter  übertragend,  auf  die 
wir  uns bislang immer  noch  verlassen  konnten. […] Sollte es 
aber auf den Plantagen zu Aufständen kommen, so ist bei dem 
völlig   fehlenden  Polizeischutz  gewiss,  dass  die  ein  bis  zwei, 
oder   im  besten  Falle  drei  deutschen  Männer  auf   jeder  Finca, 







stellten  Privatarmeen  auf,  um   ihre   Interessen  zu  verteidigen.  Aufgrund 
wiederholter  Anfragen  der  Deutschen  genehmigte  die  Regierung  unter 







































guatemaltekischen  Regierung  unterstützt  wurden,  denn  sie  fürchtete  eine  Ausbreitung  der 
Revolution. Eine der Revolten brach im Soconusco aus, wo die Aufständischen jedoch schnell 
besiegt wurden. Trotzdem verließen mexikanische Finqueros die Region, während die auslän‐















kanische  Regierung  1915  diplomatisch  an.   Im  Gegenzug  sagte  Carranza 
den  Finca‐Besitzern  sowohl  Schutz  durch  die  Armee  als  auch  Unterstüt‐
zung bei der Suche nach während der Revolution geflüchteten Arbeitskräf‐
ten zu. Das Interesse der Revolutionsarmeen an einer Übernahme der Kaf‐
feefincas  war  ohnehin  gering,  weil  ein  Verkauf  des  Produkts  ohne  die 
komplizierte  Aufbereitung  unmöglich  war.  Da  die  Region  stark  von  den 
Kaffee‐Exporten abhing und die lokale Regierung an Steuereinnahmen in‐
teressiert war,  ging  sie  eine  Allianz  mit  den  Finca‐Besitzern  ein,  die  von 
1910  bis  1920 währte.  In  dieser  Zeit  stieg  die  Kaffeeproduktion  im Soco‐
nusco von 120.000 auf 202.000 Zentner an.354 Laut einem Bericht des deut‐
schen  Konsuls   aus  dem   Jahr   1912  produzierten  die  Deutschen  damals 
32 Prozent   der  Kaffee‐Ernten   im   Soconusco.  Vor  Kriegsbeginn  wurde 
60 Prozent des Kaffees nach Deutschland exportiert.355 Auch im Soconusco 
kehrten   nach   Kriegsausbruch   einige   der   jungen   Finca‐Besitzer   nach 
Deutschland  zurück,  um  sich  der  deutschen  Armee  anzuschließen.  Auf‐
grund der mexikanischen Neutralität war ihnen dies im Gegensatz zu ihren 





355 Vgl. A. Schulze: Aufstellung,  1.5.1912. Deutsche  Gesandtschaft  Mexiko, 1825–1945, Paket 
20, PAAA; Justus Fenner 1986 – Lebens‐ und Arbeitssituation der indianischen Plantagenar‐
beiter (s. u.), 31–32; Ludewig 1912 – 20 Jahre deutscher Kolonisationsarbeit (s. u.), 133,194. 
356 Spenser  1998  –  Los  inicios  del  cultivo  de  café  en  Soconusco  (s. u.),  86–87;  Mentz  1988  – 
Empresas mercantiles y fincas cafetaleras (s. u.), 102–103. 
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Von der staatlichen Regulierung zur liberalisierten Einfuhr: 
die Wiederaufnahme der Kaffee-Importe in Hamburg, 1918–1921
Wie verlief die Wiederaufnahme der Kaffee‐Importe in Hamburg, und wel‐
che Rolle spielte der zentralamerikanische Kaffee in der Nachkriegszeit? In 
Deutschland  blieb  der  Kaffeehandel  nach  Kriegsende  staatlich   reguliert. 
Durch  das  Fortbestehen  der  Kriegsblockade   erfolgte  der   erste  Rohkaf‐
fee‐Import erst im Juli 1919. Zur Kontrolle der Einfuhr war Ende 1918 der 






Währungskrise  verhängte  die  Regierung   im   Januar  1920  einen  Einfuhr‐
stopp.  Die  Hamburger  Kaffee‐Akteure  argumentierten  immer  wieder  für 
eine Aufhebung der Sperre, bis ab September eine schrittweise Liberalisie‐
rung einsetzte.357 1920 wurden insgesamt 1.052.174 Sack Rohkaffee einge‐






























bis  170.000  Quintales,  also  auf  einen  Anteil  von  16 Prozent  beziehungs‐
361 Deutsche  Ministerresidentur  San José an AA, 18.7.1922; Deutsche  Ministerresidentur  San 
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weise 18 Prozent an den Gesamtexporten. Ab 1925 war die nach Deutsch‐
land  und   in  die  USA  exportierte  Menge  fast  gleich  hoch:  36 Prozent  der 
Ernte gingen nach Deutschland und 41 Prozent in die USA.363
Für die  zentralamerikanischen  Kaffees war  die Ausgangslage schwie‐
rig, weil sie als Luxuskaffees galten. In den Verhandlungen über die Wie‐
deraufnahme  der  Handelsbeziehungen  spielten  die  Hamburger  Akteure 
eine wichtige Rolle, wie ich im folgenden Abschnitt zeige.




















Vereinigung  der  Guatemala‐Firmen   trieb  die  Verhandlungen  über  einen 
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zende der Vereinigung, León Guttmann,366 und sein Geschäftspartner Max 
Widawer in Guatemala spielten bei den ersten Sondierungen eine wichtige 
Rolle.  Der guatemaltekische Gesandte traf  sich  außerdem mit  den  Schlu‐
bachs und den Nottebohms.367 Die Verhandlungen intensivierten sich 1923, 
als die  deutsche  Regierung Franz  von  Tattenbach368 nach  Guatemala  ent‐
sandte.   Im  Oktober   1924   schlossen  Deutschland  und  Guatemala   einen 
neuen Handelsvertrag mit  gegenseitiger Meistbegünstigung, von der nur 
der  Handel  Guatemalas  mit  den  anderen  zentralamerikanischen  Staaten 
ausgeschlossen blieb.369 
Mit  Costa  Rica wurde  in dieser  Phase  kein neuer  Handelsvertrag  ge‐
















1898  eine  Filiale  in Guatemala hatte.  León Guttmann  floh wegen seiner  jüdischen  Herkunft 
1934 aus Deutschland, die Firma wurde 1939 zwangsliquidiert.






371 Wilhelm  Erythropel  an  AA,  13.8.1920.  R  79261,  PAAA.  Das  Gesetz  zur  Beendigung  des 
Kriegszustandes wurde am 15. Mai 1921 von der verfassunggebenden Deutschen Nationalver‐
sammlung verabschiedet. 
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habe die Staatsangehörigkeit abgelegt, um keine Steuern mehr in Deutsch‐
land zahlen zu müssen und wolle die diplomatische Funktion aus „eigen‐
nützigen  Gründen“  ausüben.372 Die  diplomatischen  Vertreter   in  San  José 
stellten eine Parallele zu dem Fall von  Wilhelm Niehaus her, der 1890 die 
deutsche  Staatsangehörigkeit abgelegt hatte373 und seit  1920  das Amt des 
costaricanischen Konsuls in Bremen ausübte. Nachdem die deutsche Seite 
André als Kandidaten abgelehnt hatte, wurde die costaricanische Gesandt‐







Zugang  zu  wichtigen   Informationen  und  die  Ausübung   repräsentativer 
Funktionen, die ihr soziales Kapital vergrößerten. Die Netzwerkstrukturen 
blieben in der Nachkriegszeit in Bewegung: Während die Hamburger Ak‐
teure  neue  Netzwerke  aufbauten  beziehungsweise  an  alte  Verbindungen 
anknüpften, veränderten sich die politischen Rahmenbedingungen in Zen‐
tralamerika.
372 Deutsche  Ministerresidentur  San   José  an  AA,  25.3.1921.  R  79269,  PAAA;  Deutsche  Ge‐
sandtschaft San Salvador an AA, 2.6.1921. R 79269, PAAA. Stefan Rinke verweist darauf, dass 











140 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Die politische Situation in Zentralamerika bis Mitte der 1920er-Jahre 
Alle zentralamerikanischen Staaten litten zu Beginn der 1920er‐Jahre unter 
den  niedrigen  Kaffeepreisen.376 Die  hohe  Exportabhängigkeit  der  zentral‐
amerikanischen Wirtschaft nahm bis Ende der 1920er‐Jahre weiter zu. Des‐
halb berücksichtigten die Regierenden stets die Interessen der Kaffee‐Eli‐
ten,  denen  sie  teilweise  selbst  entstammten.377 Nicht  nur  in  Mexiko  hatte 
sich in politischer Hinsicht einiges verändert. In Guatemala war 1920 der 
22 Jahre lang  amtierende  Diktator Manuel  Estrada  Cabrera  gestürzt  wor‐
den. Nur kurze Zeit später setzte eine Gruppe Offiziere im Dezember 1921 
den Nachfolger, Carlos Herrera, ab. Der deutsche Gesandte Wilhelm  Ery‐




reras  Sturz  habe  sich  das  Militär  sehr  brutal  aufgeführt  –  so  Erythropel: 












produziert.381  1921  hatte  die  Regierung  des  Bundesstaates  unter  Tiburcio 
376 Wagner 1996 – Los Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 267. 
377 Bulmer‐Thomas 1987 – The political economy of Central America (s. u.), 43–46. 
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Der folgende Gouverneur  Carlos Vidal  wandte  das neue Agrargesetz 
an und beschloss erste Enteignungen. Betroffen war unter anderem Adolf 
Giesemann, der damals über einen Besitz von 14.000 Hektar Land verfügte. 





siedlung  Toquian  Chico   insgesamt  520  Hektar  Land  zu,  von  denen  150 
Hektar aus dem Besitz Giesemanns stammten. Dieser schaffte es, den Pro‐
zess bis 1931 hinauszuzögern, konnte die Aufteilung des Landes aber nicht 
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Wegen der anders gelagerten außenpolitischen Konstellation waren die 
Deutschen   im  Soconusco  zwar  von  den  unterbrochenen  Handelsverbin‐







Erst  die  direkte   Intervention  der  Hamburger  Firma  Schlubach  bewirkte 
eine Rücknahme der Enteignungen. Obwohl den deutschen Kaffee‐Akteu‐





in   Bewegung   geratenen  Netzwerkstrukturen   veränderten   sich   in   den 
1920er‐Jahren durch die Neueinwanderung aus Deutschland weiter. 
3.2 Die soziale  und pol it ische Differenzierung der  
deutschen Gemeinschaften durch neue Einwanderer





Republik  über  140.000  Menschen  nach  Lateinamerika,  darunter  mehr  als 




und  Gegnern  der  Republik  zusammen,  aber  auch  aus  Personen,  die  auf‐
386 Rinke 1995 – Der letzte freie Kontinent (s. u.), 293–294.
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grund der schlechten wirtschaftlichen Lage das Land verlassen hatten. In 
Costa Rica lebten 1927 nach offiziellen Angaben 685 deutsche Staatsbürger, 














Finca‐Besitzern,  die  53 Prozent  der  Kaffee‐Ernten  der  Region  produzier‐
ten.391  In Costa Rica  wurden  Angaben  zur  Nationalität der  Finca‐Besitzer 
erst seit  Mitte der  1930er‐Jahre  erhoben.  Für  1929  schätzt  die  costaricani‐
sche  Historikerin  Gertrud  Peters,  dass  von  den  108  großen  Kaffeeprodu‐
zenten  55 ausländischer  Herkunft  waren.  In  der  Gruppe  der  Firmen,  die 
mehr als 500.000 Kilogramm Kaffee ausführten, dominierten ausländische 
Exporteure,  wie  zum  Beispiel  die  Familien  Niehaus,  Peters,  Rohrmoser, 
387 República  de  Costa  Rica:  Censo  de  Población  1927;  Wagner  1996  –  Los  Alemanes  en 
Guatemala 1828–1944 (s. u.), 325. 
388 Matrikel Konsulat Tapachula, 1897–1938. PAAA. Dort finden sich für das Jahr 1910 96 Ein‐
träge  und  für  1920  169  Einträge,  wobei  sich  nicht  alle  Deutschen  im  Konsulat  registrierten. 
Außerdem  hielten  sich  einige  Personen  nur  zeitweise  im  Soconusco  auf.  Für  das  Jahr  1934 
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Tournon und  Dent.392 Der  Censo Nacional  von  1935 erfasste  erstmals die 
Nationalität  der  Kaffeeproduzenten.  Danach  hatten  nur  0,27 Prozent  von 
ihnen die deutsche Staatsangehörigkeit. Allerdings sind deutsche Nachfah‐
ren mit costaricanischer Staatsangehörigkeit hier nicht mehr erfasst.393
„Offene Schatzkammer“ oder „offene Grabkammer“? 










che  sind  hier  dem  Hungertode  preisgegeben,  da  die  kleine 
deutsche Kolonie nicht in der Lage ist, sie pekuniär zu unter‐
stützen. Wenn in einer kleinen deutschen Schrift Mexiko eine 
offene  Schatzkammer  genannt  wird,   so  möchten  wir   Ihnen 
empfehlen,   Interessenten  mitzuteilen,   dass   für   unbemittelte 
Einwanderer Mexiko heute eine offene Grabkammer ist.394





zum  Plantagenbau   im  mexikanischen  Tieflande  veröffentlicht,   in  der  er  aus‐
392 Peters Solórzano 1994 – Empresarios e historia del café en Costa Rica (s. u.), 538. 
393 Peters Solórzano/Torres Hernández 2001 – Los mercados del café (s. u.), 75.
394 Süddeutsche  Auswanderer   Zeitung,   11.12.1919.  Deutsche   Zentralbibliothek   für  Wirt‐
schaftswissenschaften, Pressearchiv.
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führlich den Aufbau einer Kaffeefinca in Mexiko erklärte und für die Aus‐







Danzig, Antonio  Wiatrak, im Januar 1924 einen Artikel im  Hamburgischen  
Correspondenten. Wiatrak malte darin die Schönheiten des Landes in leuch‐
tenden  Farben   aus  und   charakterisierte  Guatemala‐Stadt  als   „Klein‐Pa‐
ris“.398  Dagegen  veröffentlichte  die  Zeitschrift  Der  deutsche  Kaufmann   im  
Auslande  Auszüge  aus  den  Briefen  eines  Guatemala‐Auswanderers  und 
übte deutliche Kritik an der positiven Berichterstattung: 
Der  Schreiber  der  Briefe   ist   seit   längerer  Zeit   in Guatemala 









397 Sozialpolitische  und   rechtliche  Erwägungen   zur  mexikanischen  Ansiedlungsfrage.   In: 
Nachrichtendienst des Deutschen Wirtschaftsverbandes für Süd‐ und Mittelamerika, Februar 
1920; Nachrichtenblatt des Reichswanderungsamts (Berlin) No. 13, 1.7.1920; Lateinamerikani‐
scher  Zeitungsdienst  (Altona),  11.2.1920.  Deutsche  Zentralbibliothek  für  Wirtschaftswissen‐
schaften, Pressearchiv. 
398 Hamburgischer Correspondent, 5.1.1924. Hp II 61. Archiv der HK Bremen; Guatemala als 
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geber   für  Mittel‐Amerika   für  bestimmte  Berufsgruppen  als  vielverspre‐
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Karl  Sapper  sah  nur   für  „ganze  Männer“  und  „überlegene  Naturen“  die 
Chance, sich in Zentralamerika zu etablieren. Wie selbstverständlich ging er 
davon  aus,  es  müsse  das  Ziel  sein,  die  Einheimischen  in   jeder  Hinsicht  zu 
übertreffen. Von Zusammenarbeit und Austausch ist dagegen nicht die Rede.
Die Auswanderer der 1920er-Jahre: soziale und politische 














seine  Stelle  in  Costa Rica  über  eine  Zeitungsanzeige.  Er  hatte  nach  einer 
landwirtschaftlichen Ausbildung zwei Jahre in Argentinien gearbeitet und 
war dann nach Hamburg zurückgekehrt. Die Anzeige war von Guido von 
Schröter  aufgegeben  worden,  der  einen  Landwirt  zur  Verwaltung  einer 


















404 Interview  mit  Adolfo  Zeuner,  Transkript,   18–19;   Interview  mit  Peter  Schoenfeld  und 
Adolfo Zeuner, Transkript, 16–17.
405 Vgl. z. B. de Brock 1934 – Fata Morgana der Tropen (s. u.), Band 2, 242–243. 
406 Deutsches  Leben  und  deutsche  Arbeit   in  Costa  Rica.  In:  Der  Auslandsdeutsche  Nr.  11, 
1925, 312.
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Diejenigen, die über keine persönlichen Kontakte verfügten, sahen sich also 
mit Ressentiments und Skepsis konfrontiert. Das Prinzip des 1855 in Costa 
Rica  gegründeten  Unterstützungsvereins   lautete:   „Es  gibt  keine   armen 
Deutschen“.407 Diese Aussage reflektiert die Einstellung, das Ansehen der 
bereits etablierten Deutschen solle nicht durch mittellose Neuankömmlinge 
gefährdet  werden.  Deshalb   forderten  die  Eliten  der  deutschen  Gemein‐






Deine  Beobachtung  über  das  Leben   im  Deutschen  Klub  sind 
wohl richtig. Es war früher als ich ins Land kam angenehmer. 




ist  die  Kolonie  viel  zu  gross  geworden  und  hat  naturgemäss 
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Flach:  Ist  heute  nach  dort  gegangen.  Wenn  seine  Leistungen 
nicht  sehr  gut  sind,   ist  sein  Lohn  runterzusetzen.  Die  Zeiten 
sind derartig schlecht, dass wir in jeder Weise sparen müssen. 
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Nicht nur soziale Gegensätze spalteten die unterschiedlichen Einwan‐
derergenerationen: Die Neueinwanderer hatten einen anderen politischen 





























412 Deutsche  Ministerresidentur,  San José  an AA,  30.1.1922. R 79277, PAAA;  Privatbrief des 
Gesandten Erythropel aus San José, 17.9.1920. R 79261, PAAA. 
413 Friedrich Köper an Fritz Köper, 21.9.1928. 7,13 StaB.








stellten  und  Fincaverwalter  mit  Herrn  Kruse  sympathisierten,  berichtete 
Federico Ebbinghaus von der Finca La Libertad. Da seine Vorgesetzten mit 
Huthoff sympathisierten, habe er sich nicht getraut für Kruse zu stimmen. 
Ebbinghaus   fürchtete  aufgrund  seiner  Handschrift  als  Anhänger  Kruses 
identifiziert zu werden, denn die Handschriften aller  seien allen anderen 
bekannt.416 Der ehemalige Konsul Paul Hintze kam in seiner Stellungnahme 




übte.418  In  dem  Konflikt  verschränkten  sich  mehrere  Ebenen:  Erstens  die 
der sozialen Gegensätze, zweitens die der politischen Einstellung und drit‐












418 Reichs‐  und  Preußisches  Ministerium  des   Inneren   (Hrsg.):  Handbuch   für  das  Deutsche 
Reich. Berlin 1922–1931. 1922 war das Konsulat noch kommissarisch verwaltet. 





Die   politische   Schulung   der  meisten   dieser   Leute   ist   sehr 
gering. Sie waren ausnahmslos in erster Linie auf das Geldver‐
dienen  aus. Deutsche  Zeitungen konnten  sie erst  lesen,  wenn 
der  Stoff   in  Wochen  oder  gar  Monaten  veraltet  war.  Dazu 
waren  draussen  altdeutsch  eingestellte  Zeitungen  weiter  ver‐






Aufmerksamkeit,  sah  die  Regierung  sie  doch  als  Potenzial  für  den  wirt‐
schaftlichen Wiederaufstieg. Sie wollte die Auswanderer für das „Deutsch‐
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3 .3 Die Jahre der  ho hen Ka ffeepreise 1924–1928 
Mit der Stabilisierung der deutschen Währung und der Normalisierung der 
diplomatischen Beziehungen hatten sich die Rahmenbedingungen für den 
Kaffeehandel  ab  1923/24  verbessert.  Die  Importe  aus  Lateinamerika  nah‐
men wieder zu: Sie erreichten 1927 ihren Höchstwert und damit den Vor‐







anlage   in  Guatemala.  Dort  stiegen  die  deutschen   Investitionen  1926  auf 
423 Rinke 1995 – Der letzte freie Kontinent (s. u.), 124–125.





niedrigen  Level  bewegt,  kam  es  ab  Mitte  der  1920er‐Jahre  zu  einem  An‐
stieg: In Costa Rica stieg der durchschnittliche Kaffeepreis pro Kilogramm 
von  0,29 US‐Dollar  (1920–21)  auf  0,7 US‐Dollar  (1927–28).425 Damit  hatten 
die Preise einen nie zuvor erzielten Höchststand erreicht.426  In Guatemala 
war die Situation ähnlich: Dort stiegen die Preise von 13,5 US‐Dollar (1920–
21)  pro  Quintal  auf  24,5 US‐Dollar  (1924–25)  und  pendelten  sich  danach 
zwischen 22 und 24 US‐Dollar ein.427 Deutschland wurde in dieser Zeit zu 
einem wichtigen Abnehmer zentralamerikanischen Kaffees. Costa Rica ex‐
portierte   bis   zu  Ernte   von   1922/23   circa   1 Prozent   seines  Kaffee   nach 
Deutschland. Der Anteil stieg 1923/34 auf 3,9 Prozent und bis 1928/29 auf 









Anteil  zwischen  19  und  21 Prozent.  Auch  Mexiko  steigerte  seinen  Anteil 
auf dem deutschen Markt auf über 6 Prozent und lag damit in der Nähe 
Costa Ricas. Die zentralamerikanischen Staaten profitierten vor allem vom 










156 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
gerte  sich  von  19 Prozent  (1913)  auf  über  40 Prozent  (1926).430 Der  Rück‐
gang  des  brasilianischen  Anteils  lag  an  der  Valorisationspolitik:  1917  be‐
schloss die brasilianische Regierung eine zweite Kaffeevalorisation, um den 
Kaffee   in  Lagern  vom  Weltmarkt   fern  zu  halten.  Die  dritte  Valorisation 
folgte in den Jahren von 1921 bis 1924. Seit 1924 institutionalisierte die bra‐
silianische  Regierung  die  Valorisierungspolitik  durch  die  Gründung  des 
staatlichen Kaffee‐Instituts in São Paulo.431 Dementsprechend ging der An‐
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(1924/25). Nach einem vorübergehenden Anstieg auf 78,3 Prozent (1927/28) 
fiel   der  Anteil   bereits   in   der   nächsten   Ernte  wieder   auf   61,1 Prozent 
(1928/29).433  Die  Handelskammer  Hamburg  erklärte  den  Rückgang  auch 
mit  der  schlechten  Qualität  des  brasilianischen  Kaffees  und  verwies  auf 
dessen vergleichsweise hohen Preis.434 




teil  von  über  20 Prozent   (1913)  auf  über  40 Prozent   (1926)  verdoppeln. 
Costa  Ricas  Anteil  wuchs  von  knapp  0,5 Prozent   (1913)  auf  4,6 Prozent 
(1926) und blieb bis Ende der 1920er‐Jahre auf diesem Level. Mexikos An‐
teil stieg ebenfalls von 2,7 Prozent (1913) auf 8,1 Prozent (1926) und blieb 
auf  diesem  Niveau.  Brasilien  dagegen  verlor   im   selben  Zeitraum  über 
20 Prozent.435 Der  Anteil  Lateinamerikas  am  deutschen  Kaffeemarkt  blieb 
mit  über  90 Prozent  hoch,  aber  es  kam  zu  einer  starken  regionalen  Ver‐
schiebung. Die Gesamtkaffee‐Importe erreichten erst 1937 wieder das Vor‐





Als  Reaktion  auf  die  veränderte  Zusammensetzung  der  Einfuhr  konnten 
nun  auch  zentralamerikanische  Kaffees  an  der  Börse  gehandelt  werden. 
Zugelassen  waren  folgende  Sorten:  Santos,  Rio  und  Minas  als  brasiliani‐
sche  Sorten  sowie  Salvador,  Nicaragua,  Costa  Rica,  Guatemala,  Mexiko, 
Kolumbien,  Venezuela  und  Maracaibo.  Die  Umsatzzahlen  der  Börse  er‐
reichten 1927 mit 1,2 Millionen Sack ihren Höchststand. Das System des ge‐
mischten  Marktes  funktionierte  allerdings  nur  so  lange  gut,  bis  1928  die 




435 Eigene  Berechnungen  auf  der  Basis folgender  Daten  Handelsstatistisches  Amt  Hamburg 
(Hrsg.): Hamburgs Handel und Schiffahrt. Statistische Übersichten, 1913–1929.




Trotz  der  wirtschaftlichen  Hochphase   tauchten   in  Guatemala  dunkle 
Wolken  am  Horizont  auf:  Friedrich  Köper,  der  damals  häufig  zwischen 
Guatemala und Deutschland hin‐ und herreiste, zeigte sich über die innen‐










partner  Wilhelm  Lottmann  bezeichnete  er  Guatemala  als  ein  „Treibhaus 
mit den überspannten Verhältnissen“. Er führte weiter aus: 
Wir sind uns darüber einig, dass die innerpolitische und wirt‐
schaftliche  Lage  Guatemalas  z  Zt  eine  Neigung  zum  Kippen 
hat, und dass uns wohl noch die Monate der Trockenzeit gege‐
ben  sind,  um  uns  sicher  stellen  zu  suchen.  Tritt  eine  weitere 
Verschlechterung dann nicht ein, so ist ja noch nichts verloren. 
Wir   können   dann   mit   einem   verbesserten   Status   erneut 
Geschäfte machen, so es uns scheint. Durch schlechte Rechts‐
pflege und einseitige Produktion wiederholt sich in Guatemala 





tizwesen  als  Hauptprobleme  des  Landes.  Im  weiteren  Verlauf  des  Briefes 
warnte er Lottmann vor einer kommunistischen Bedrohung in Guatemala: 
Es ist nicht zu vergessen, dass auch in Guatemala ein sozialis‐






438 Wilhelm  Lottmann  an Friedrich  Köper,  5.2.1926;  Friedrich Köper  an Wilhelm  Lottmann, 
2.4.1928; Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 5.12.1927. 7,13 StaB. 
439 Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 28.11.1928. 7,13 StaB. 




Die  politische  Liberalisierung  erschien  den  Kaffee‐Eliten  als  Bedrohung: 
Nach dem Sturz des Diktators Estrada Cabrera gab es mehr Freiräume für 










fünf  Jahren  geglückt,  ihre  Handelsnetzwerke  wieder  aufzubauen.  Häufig 
wird die Zwischenkriegszeit als eine Phase der Deglobalisierung bewertet: 
Im  Kaffeehandel  mit  Zentralamerika  konnten  die  Handelsnetzwerke   je‐
doch  schnell  wieder  aufgebaut werden, und  die Handelsbeziehungen in‐
tensivierten sich. Außerdem kam es durch die Neueinwanderung zu einer 




der  Netzwerke   erneut   auf  den  Prüfstand.  Skeptische  Berichte  wie  der 
Friedrich  Köpers waren kein Einzelfall: Die Berichte der Neueinwanderer 
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3 .4 Die Erfahrungen der  Neueinwanderer
und ihre Wahrnehmung der  Kaffeewelten
Wie schilderten die Auswanderer der 1920er‐Jahre ihre Erfahrungen? Wel‐
che Ratschläge gaben die Auswanderer des 19. Jahrhunderts den Neuein‐
wanderern?  Welche  Kontinuitäten  und  Brüche  gibt  es   im  Vergleich  zur 
Wahrnehmung der Kaffee‐Welten im 19. Jahrhundert? 
Für  das   20. Jahrhundert   liegen  weniger  veröffentlichte  Berichte  von 
Auswanderern vor als für das 19. Jahrhundert. Deshalb stütze ich mich in 
diesem  Abschnitt  auf  kürzere  Berichte,  Tagebücher  und  Briefe  von  Aus‐












öffentlichten,   griffen   zum  Mittel   der  Anonymisierung;   entweder  wie 
Schmolck, um sich keine Zukunftschancen zu verbauen, oder um nieman‐
den  vor  den  Kopf  zu stoßen. In einem derart engen  Kreis wie  den  deut‐
schen  Gemeinschaften  hätte  eine  Veröffentlichung  mit  kritischen  Bemer‐





443 Auch  Gustav  Radbruch  verwendete   für   seinen  Text  Der  Tropenzauber  ein  Pseudonym 
ebenso wie Adrian Rösch für seinen Roman Briefe eines Kaffeepflanzers. 
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Die  Ausgangssituation   für  die  Neueinwanderer  war  nicht  mehr   so 
günstig wie im 19. Jahrhundert. Helmuth Schmolck verwandte dafür in sei‐
ner Autobiografie das Bild eines abgegrasten Feldes: 
Mir  jedenfalls und  meinen Zeitgenossen war  das [gemeint ist 
der schnelle Reichtum C. B.] nicht mehr beschieden; wir kamen 
schon zu spät, und bis wir uns an die Verwalterstellen herange‐




Der  1904  geborene  Ernst  Groth  wanderte  im März  1923  nach  Guatemala 









„recht  primitiv“.445 Die  Passagiere  wurden  damals  in  großen  Holzkörben 
von einem Schiffskran in kleinere Schiffe (Leichter) hinabgelassen, da der 
Hafen noch nicht über einen Pier verfügte. Die „wahnsinnige Hitze“ und 
nächtliche  Marimbamusik  sorgten  dafür,  dass  Groth  die  erste  Nacht   in 





gen   ihre  Lasten  mit  einem  Stirnband,  dem  „Mecopal“.  Man 
444 Schmolck 1951 – Welthandel selbst erlebt (s. u.), 88.
445 Groth 1991 – Zwischen zwei Weltkriegen (s. u.), 13. 
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dachte dabei an Pfadfinder in Deutschland. Es waren natürlich 
Indios, die etwa 60 % der Guatemala Bevölkerung ausmachen 





















einige  Dollar  und  Rohkaffee  nach  Deutschland.  Nach  einem  Jahr  wurde 




Während  Groth  aufgrund  der  Empfehlungsschreiben   relativ   schnell 
eine  Anstellung  fand,  erging  es  dem  1927  nach  Mexiko  ausgewanderten 











dann  bin   ich   in  Mexico‐City,  muß  meinen  Koffer  und  meine 
Kleider versetzen und nachher!  Es lässt  sich   ja gar  nicht aus‐
denken.   […]  Liebe  Mutter!  Hier  packte  mich   so   richtig  das 
447 Ebd., 15–21. 


















zenwelt  auf  der  Finca, danach  werden  die Tagebucheintragungen immer 
seltener.   Im   letzten  Eintrag  aus  dem  Jahr  1929  berichtete  ramlich,  er  sei 
zum Verwalter Finca La Chiripa aufgestiegen, die zu der Finca Hamburgo 
gehörte.450 Trotz  einer  schwierigen  Anfangsphase  gelang  ramlich  schließ‐
lich  der  Aufstieg   in  den  Kreis  der  Fincaverwalter.  Vergleicht  man,  wie 
lange Ernst roth und Adolfo ramlich brauchten, um eine Anstellung zu fin‐
den, handelt es sich in beiden Fällen um einen Monat. Der Zeitpunkt der 
Abfassung  und  der  Adressatenkreis  beeinflussten  den  unterschiedlichen 
Charakter  der  Texte:  Während  Adolfo  ramlich  seine  Erfahrungen   in  un‐
450 Tagebuch Adolfo Gramlich. Privatbesitz. 










USA  schickte   ihm  sein  Vater  einen  Brief,  um   ihn  auf  den  Aufenthalt   in 
Guatemala   vorzubereiten.  Nach   kurzen  Erläuterungen   zum   tropischen 










den   überlegenen  weißen  Mann   herauskehrt,   sondern   ihren 
andersgearteten  Sitten,  Gebräuchen  und  Anschauungen  Ver‐
ständnisse  &  Gefühl  entgegenbringt  verbunden  mit  höflicher 
Freundlichkeit,  wird  man   immer  gut  mit   ihnen  auskommen 
trotz   ihrer  Lügenhaftigkeit  und   sonstiger  vieler  Fehler.  Wir 
sind  nicht  in  das  Land  gegangen  um  Land,  Leute  und  Sitten 
und  Gewohnheiten  zu  verbessern,  sondern  um  Geschäfte  als 
Kaufleute zu machen, und wenn wir wirklich höher stehende 
451 Möglicherweise ging  es ihm darum,  Lottmann  stärker zu kontrollieren, da die beiden in 
den 1920er‐Jahren heftige Auseinandersetzungen hatten. 
452 Friedrich  Köper  an  Wilhelm Lottmann,  9.6.1927;  Friedrich  Köper  an Wilhelm  Lottmann, 
12.1.1928. Karton Geschäftskorrespondenz, 7,13, StaB.
453 Friedrich Köper an Fritz Köper, 12.3.1928. Karton Geschäftskorrespondenz, 7,13, StaB. 
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Menschen   sein  wollen,  die  Fähigkeit  haben,   sich  deren  Ge‐













ist  ganz  ausserordentlich  notwendig,  dass  Du  mal  eine  Zeit 
lang  Verkehr  mit   jungen  Guatemaltecos  suchst  und  Dich  mit 
diesen mehr oder weniger anfreundest. Wir brauchen als Kauf‐
leute im fremden Lande immer mehr oder weniger die Freund‐
schaft   von   Guatemaltecos   (oder   sei   es   nur   oberflächliche 
Bekanntschaft)  denn  die  Guatemaltecos  haben  die  politische 
und  gesetzliche  Gewalt   in  Händen.  Ein  Teil  der   jetzt   jungen 
Leute werden später mehr oder weniger einflussreiche Leute, 
sei  es  als  Kaufleute,  Pflanzer  oder  Beamte.  Die   jetzt   relativ 
gesetzten  Verhältnisse   in  Guatemala  werden  nicht   immer  so 
bleiben, sie ändern sich  oft sehr  schnell und  plötzlich  und es 
geht  wohl  mal  eine  zeitlang  sehr  drunter  und  drüber.  Auch 
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Wie auch Karl  Sapper in seinem Auswanderungsratgeber, verwies Fried‐
rich  Köper  auf die  gestiegene Ablehnung von  Ausländern  in Guatemala. 
Die  wechselnden  politischen  Konstellationen  erforderten   seiner  Ansicht 
nach gute Beziehungen zu den guatemaltekischen Eliten, um Netzwerke in 
die politische und juristische Sphäre aufzubauen. 





„Würfelei“  habe  er  sich  möglichst   ferngehalten.  Außerdem  berichtete  er 
über  die  unglaublich  komplizierten  Zollformalitäten  bei  der  Einreise.457 








weshalb   der  Neuling  wohl   besser   tut,   keinen  Versuch   zu 
machen,  da  er  mit  einem  misslungenen  Vorgehen  die  Sache 
noch verschlimmern könnte.458 
Bestechung  erscheint  bei  Sapper  als  ein  notwendiges  Mittel,  um   in  der 
neuen  Umgebung  bestehen  zu  können.  Gleichzeitig  warnte  Sapper  die 
Neuankömmlinge davor, zu direkt zu verfahren. Interkulturelle Konflikte 
entstanden  also  durch  andere  Geschäftsgepflogenheiten  aber  auch  durch 
einen anderen Umgang mit der Zeit. Sapper wies darauf hin, es sei wichtig, 
die Ruhe zu bewahren und sich rücksichtsvoll zu verhalten: 
457 Fritz Köper an  Friedrich Köper,  3.4.1928; Fritz Köper an  Friedrich Köper,  26.4.1928.  7,13 
StaB. 
458 Sapper 1921 – Mittel‐Amerika (s. u.), 116.
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Höflichkeit  und  Ruhe   sind  auch   späterhin   im  Land  überall 
angebracht; keine nervöse Hast, keine Kritik der einheimischen 
Dinge, vor allem keine herabsetzenden Vergleiche mit den hei‐
matlichen   Zuständen,   keine   Überhebung,   kein   polterndes 
Schimpfen  oder  auch  nur  zweckloses  Lautreden,  keine  Rück‐
sichtslosigkeit! Im spanischen Amerika liebt es auch der einfa‐
che  Mann,  höfliche  Redensarten   anzuwenden  und   erwartet 
demgemäß ein Gleiches vom Fremden. Man darf freilich hinter 
den schönen Worten und freigebig gespendeten Versprechun‐







Gesellschaften  dar.460 Nur  wenige  der  Texte  reflektieren  über   interkultu‐
















    Nachkriegskrisen, Neueinwanderung und die „goldenen Jahre“ von 1924 bis 1928 171
pflanzen, willkürlich bilden aber kann er sie nicht! Auch wird 




Die  Überzeugung,  dass  die  Tropen   kein   geeigneter  Aufenthaltsort   für 
Deutsche  seien,  war  damals  weit  verbreitet.  Auffällig  an  Hagelbergs  Be‐
richt sind seine Verweise auf die Rasse und die Blut‐und‐Boden‐Ideologie. 
Viele  Autoren  argumentierten  für  die  Notwendigkeit  einer  regelmäßigen 
Rückkehr in die Heimat.462 Karl  Sapper veröffentlichte 1921 einen kleinen 
Ratgeber mit  dem  Titel  Auswanderung  und  Tropenakklimatisation,  in  der  er 










pie  sowie  den  Verzicht  auf  Drogen  und  Alkohol.   Ihren  Höhepunkt  er‐
reichte  die  Diagnose   zwischen   1905  und   1920;   sie  blieb   aber  bis   zum 
Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  in  den  medizinischen  Diskursen  prä‐
sent.465








465 Crozier 2009  – What was Tropical  about Tropical Neurasthenia?  (s. u.).;  Kennedy 2006 – 
Diagnosing the Colonial Dilemma (s. u.). 
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Die Natur ist hier gewaltig, und ich schwelge da, wo ein andrer 














sung  an   lokale  Gebräuche  als  auch  das  Eingehen  von  Beziehungen  mit 
einheimischen Frauen.468 Wie ihre Vorgänger im 19. Jahrhundert verwende‐
ten  die  Autoren  der  1920er‐Jahre  das  Motiv  des  deutschen  Pioniers  und 





dass  aus  den  weiten  undurchdringlichen  Wäldern  blühende 
Plantagen  geworden   sind.  Sie  haben  dadurch  unermeßliche 
Reichtümer erschlossen, die nicht zum geringsten Teil in ihre 
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uns derselbe Erfolg beschieden sein wie denen, die im vorigen 
Jahrhundert   in   ferne  Länder  gingen  und  das  heutige   stolze 
Auslandsdeutschtum aufbauten.469 
Die Transformation der Natur in „blühende Plantagen“ stellt der Autor als 







Wunsch  nach  einer  späteren  Rückkehr.  Im  Gegensatz  zu  den  Erfolgsge‐
schichten  des  19. Jahrhunderts   finden  sich   in  den  Berichten  der  1920er‐
Jahre mehr Hinweise auf Schwierigkeiten und negative Erfahrungen. Ge‐
schichten  des  absoluten  Scheiterns  werden  dagegen  nur  selten  erwähnt. 
Eine Ausnahme stellt der Text  Der Tropenzauber dar, der in der folgenden 
biografischen Skizze vorgestellt werden soll. 
3.5 Biograf ische  Skizze I :  
Der Tropenzauber  –  e ine  Geschichte des Scheiterns
Fata‐Morgana der Tropen oder: Tropenzauber, so betitelte Gustav  Radbruch470 
sein  dreibändiges  Werk,  in  dem  er  auf  900  Seiten  die  Erfahrungen  eines 
jungen Auswanderers aus Lübeck präsentiert. Der Text basiert nach Anga‐
ben des Autors auf einer realen Geschichte – höchstwahrscheinlich seiner 
469 Kaffee‐Ernte   in  Mexiko,   in: Hamburger  Nachrichten,   21.11.1925.  Zentralbibliothek   für 
Wirtschaftswissenschaften, Pressearchiv.
470 Gustav  Hermann  Radbruch  (*1886 in Lübeck).  Möglicherweise  handelt es sich um  einen 
Verwandten  Gustav  Radbruchs (*1878  in Lübeck),  zwischen  1920  und 1924 Reichstagsabge‐
ordneter der SPD sowie seit 1921 Reichsjustizminister. Da ich das Manuskript kurz vor Ende 
meines  Forschungsaufenthaltes   in  Tapachula  überreicht  bekam,  gelang  es  mir  nicht  mehr, 
wichtige Informationen über den Autor zu erhalten. 
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eigenen.471 Radbruch  war  1906  nach  Mexiko  ausgewandert  und  arbeitete 










teure   in  Mexiko  und  Guatemala.  Außerdem  erörtert  Radbruch  mehrere 
Themen,  die   in  anderen  autobio‐
grafischen   Berichten   nicht   oder 
nur  am  Rande  auftauchen:  Kon‐
flikte und Konkurrenzverhältnisse 
unter   den  deutschen   Einwande‐
rern, die Wahrnehmung der Mexi‐
kanischen   Revolution   sowie   die 
Behandlung   der   indigenen   Ar‐
beitskräfte.   Ich  beziehe  den  Text 
in die Analyse mit ein, da er zum 
einen   Aufschluss   darüber   gibt, 
wie   diese   Themen   von   einem 
deutschen  Einwanderer  verarbei‐
tet  wurden.  Zum  anderen   liefert 





und  Charakterisierung  des  Prot‐
agonisten eingehen und dann vier 
471 Dafür  sprechen  die  Illustrationen  mit  zahlreichen  Fotos  und  die  Angaben  verschiedener 
Gesprächspartner in Tapachula. 
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Themenbereiche untersuchen: Erstens den sozialen Aufstieg des Protago‐
nisten bis zum Erwerb einer eigenen Finca, zweitens seine Wahrnehmung 
der   indigenen  Arbeitskräfte,  drittens  die  Darstellung  der  mexikanischen 
Revolution  sowie  deren  Folgen   für  die  Kaffee‐Exporte  und  viertens  das 
Scheitern im Zeichen der Weltwirtschaftskrise. 
Einwanderungsgeschichte und Charakterisierung des Protagonisten









lers  erste  Erfahrungen   in  Mexiko,  die  Suche  nach  einem  eigenen  Stück 
Land sowie die Anstellung auf verschiedenen Kaffeefincas in Mexiko und 
Guatemala.  1917  geriet  Koller   in  die  revolutionären  Wirren,  wurde  zum 
Tode verurteilt, schaffte es aber in letzter Minute zu fliehen. Danach ent‐
schloss er sich, nach Deutschland zurückzukehren. Der Erste Weltkrieg bil‐
det  einen  tiefen  Einschnitt  in  der  Erzählung,  da  der  Protagonist  sich  das 
Scheitern seiner Pläne eingestehen muss. Auf abenteuerlichen Wegen war 
Hermann  Koller  1918  nach  Lübeck  gelangt,  wollte  aber  Deutschland  so 













Freunden   und   Verwandten   entstehende   Vakuum   erklärt. 
Schmerzlich   ist  dieses  besonders   für  ältere  Tropenleute,  die 
durch irgend einen Umstand gezwungen sind, sich wieder in 
Europa  durch  Arbeit   ihr  Brot  zu  verdienen.  Es  gelingt  nur 
ganz, ganz wenigen, wieder Anschluss zu finden; die meisten 
vegetieren wie entwurzelte Bäume dahin.473
Während  viele andere Berichte  die spätere  Rückkehr  als  Ideal darstellen, 
dominiert  bei  Radbruch  das  Thema  der  Entwurzelung.  Er  charakterisiert 
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Der Aufstieg zum Gipfel – Kollers Weg zur eigenen Finca











178 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Pahle,  in Europa lebte,  hatte  Koller bei  der  Verwaltung  weitgehend  freie 
Hand  und  fühlte  sich  „fast  wie  ein  Besitzer“.477 Kurz  nach  Beginn  seiner 
Anstellung beschrieb Hermann Koller die Lage der Teutonia: 
Das  Wohnhaus  der  Teutonia  und  alle  Pflanzungen   liegen   in 










ten   ein  Marimba‐Sextett   auf.   Zum   sonntäglichen   Cocktail   spielte   die 
Gruppe  ausschließlich  Musik  aus  dem  deutschen  Sprachraum,  wie  zum 
Beispiel Walzer von Johann Strauss.479 Wollten die Finqueros der Finca für 





in  den  dritten  Teil  des  Manuskripts  „Am  Gipfel  –  und  Absturz!“.  Ur‐
sprünglich hatte Koller die Hoffnung gehabt, bis zum Teilhaber der Teuto‐
























mus  gaukelte   ihm  vor,  dass  er  nun  alles  erreicht  hatte,  nach 
dem er so lange Jahre gestrebt. Erstmal war er endlich selbststän‐








die  Selbstständigkeit,  zweitens  die  Ehe  und  drittens  die  Einkünfte  durch 
die hohen Kaffeepreise. Obwohl der Protagonist  die Entwurzelung vieler 
Auswanderer   beobachtete   und   ihre   Rückkehr   nach   Deutschland   für 
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„Große Kinder“ oder erstklassige Mozos? 
Die Darstellung der Arbeitskräfte 
Hermann  Kollers  Wahrnehmung  der   indigenen  Arbeitskräfte  war  durch 
einen  starken  Paternalismus  gekennzeichnet.  Er  charakterisierte  die  indí‐
genas als „grosse Kinder“ und betonte „die geistige und moralische Überle‐








Im  Zusammenhang  mit  Kollers  Tätigkeit  auf  der  Finca  Teutonia,  be‐
schrieb  er die  Anwerbung der  ersten Chamula‐Índgenas489  als einen  Pro‐
zess  der  „Zivilisierung“.  Die  ersten  Arbeiter  machten  einen  „halbwilden 












Reformen  durch.  Alle  diese  Reformen  dienten  dem  übergeordneten  Ziel, 
das „reibungslose Funktionieren“ der Finca zu gewährleisten und eine hö‐








abgelieferten  Körbe.  Das  neue  System  beinhaltete  ein  hierarchisches  Ele‐
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nisten  mit  den  von  der  Regierung  eingesetzten  Arbeitsinspektoren.  Diese 
hatten  die  Funktion,  die  Umsetzung  des  Arbeitergesetzes  zu  überwachen 
und die Fincas zu inspizieren.496 Normalerweise ließen sich die Inspektoren 
durch eine kleine Bestechung abwimmeln, aber in einem Fall gelangte ein 
regelrechter  „Fanatiker“  auf  die  Finca.  Dieser  hielt eine  „Brandrede“  vor 
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„Wieder mal eine Revolution“ – die Darstellung der Revolution als 
Werk lokaler Caudillos 
In  Radbruchs Darstellung wird die Revolution zu einer Kontinuität, einer 
gewissen  Routine,  die  die  Finqueros   in   regelmäßigen  Abständen  heim‐
suchte. In seiner Beschreibung stehen nicht rebellierende Landarbeiter im 
Zentrum,   sondern   lokale  Caudillos,  die  versuchten,  aus  der  Revolution 
Profit zu ziehen. Der Erzähler berichtete unter anderem von den häufigen 
„Geldschröpfungen  der  verschiedenen  Freiheitshelden“.498  In  einem  Fall 





feefinca   veranstalteten   seine   Anhänger   ein   Scheibenschießen   auf   die 



















derstand  gegen  dessen  Regierung  mit  an.  Carranza musste  aus der Hauptstadt  fliehen  und 
wurde im Mai 1920 ermordet. Adolfo de la Huerta war bis Ende November 1920 Interimsprä‐
sident. 
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Kaum  war  der  November  vorüber,  da  war  wie  mit   einem 
Schlage  alles  vorbei;  Chiapas  war  plötzlich  von  der  übrigen 
Welt   isoliert  und  auf  sich  selbst  angewiesen!  Wieder  einmal 






Zwar  kam  es   in  Chiapas  nicht  zu  militärischen  Auseinandersetzungen, 
doch blieb die Region für einige Monate isoliert, und die Bahnverbindun‐
gen  waren  unterbrochen.  Da  der  Dezember  für  die  Kaffee‐Exporte  einer 
der wichtigsten Monate war, entsandten die Finqueros eine Delegation, um 






























kaum  ein  Mensch,  was  das  nun  eigentlich  für  ein  Dings  war 
und was es zu bedeuten hatte. Man stellte sich vor, einem Cha‐
mula,  der   in  seinen  Dörfern  nach  uraltem  patriarchalischem 





der  Gewerkschaft  auf  der  Teutonia.  Koller  verhandelte  gleich  nach  der 




Den   eigentlichen  Zweck  der  Gewerkschaften   sah  Koller  darin,   ein 
Druckmittel gegen die Finqueros zu schaffen. Dies illustriert er anhand ei‐
nes Streiks, den die chiapanekische Regierung mitten in der Erntezeit aus‐
rief.  Kurz  nach  Ausbruch  des  Streiks  erschien  der  Gouverneur   in  Tapa‐
chula und berief alle Finqueros zu einer Versammlung ein: 
Kaum  war  der  Streik  erklärt,  als  der  Herr   in  Tapachula  er‐
schien  und  alle  Pflanzer  und  Kaufleute  zusammentrommelte 
und  bei  sich   im  Hotel  Palacio  empfing.  Hermann  war  auch 
dabei, also Augenzeuge. Dass er Geld haben wollte war natür‐




186 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
nicht  klar.  Solche  Schröpfkuren  waren  auch  von   jeher  Sitte 
gewesen und nichts Neues. Aber sonst waren die Herren doch 
immer   verhältnismäßig   bescheiden   gewesen,   bis   nun   dieser 




durch  den  üblichen  „Kuhhandel“  noch  einmal  um  die  Hälfte   reduziert 
wurde. Die Finqueros zahlten 350.000 Pesos, während den Rest der Summe 







präsentiert  er  sich  selbst  als  souveränen  Akteur,  der  den  Revolutionären 
die Stirn bietet.  Der Weltwirtschaftskrise  und  einer  Verschwörung  seiner 
Teilhaber ist er jedoch nicht gewachsen. 





Erfahrungen  gemacht.509  Doch  Fuchs  machte  ein  verlockendes  Angebot: 
Sein   Chef,   der   Besitzer   der   Finca   Amburro,   habe   ihn   beauftragt, 














ros  sank  außerdem,  als  seine  Exfrau  nach  der  Scheidung  eine  Welle  von 
Briefen mit  wüsten  Beschuldigungen  an einen breiten Personenkreis ver‐





Der  nächste  Erzählstrang  setzt  am  Neujahrstag  1929  ein,  als  bei  den 




















188 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
ler  hielt  diesen  für  einen  „Blutsauger“  und  befürchtete,  Grün  könne  alle 









fenen  Kriegszustand“.   Fuchs   streute   überall  Gerüchte,  Koller   sei   ver‐
schwenderisch  mit  dem   investierten  Geld  umgegangen  sei,  und  wandte 
sich selbst an Kollers Kreditgeber, um ihn von weiteren Finanzierungsquel‐
len abzuschneiden. Mit Erfolg – denn Koller bekam weder aus Hamburg 
noch  aus  den  USA Kredite  für  die  kommende  Ernte.515 Genau  in  diesem 
Moment brach die Weltwirtschaftskrise aus: 
[…]  kam   schon  Ende  Oktober  dann  der   fürchterliche  allge‐
meine Börsenkrach in New York, der alles mitriss und selbst‐
verständlich  auch  die  Kaffeepreise  völlig  zu  Boden  drückte. 
Jeder  wird  wissen,  was   in  dieser  Zeit  alles   ruiniert  wurde. 
Alles,  aber  auch  alles,  wackelte  und  keiner  wusste,  was  der 
nächste  Tag  bringen  würde.  […]  Als  Hermann  die  Nachricht 
bekam,  war  er  wie  vom  Schlage  gerührt.  Klar  sah  er  sofort, 
dass  nun  alles  vorbei  war  und  er  genau  so  gut  ruiniert,  wie 
viele Andere. […] Die nun folgenden Monate wurden für Her‐
mann die furchtbarsten seines Lebens! Die Ernte und sonstige 
Arbeiten  durften  natürlich  nicht  stille  stehen,  aber  er  machte 
alles  rein  mechanisch,  ohne   jedes  Gefühl.  –  Er  konnte  nicht 
damit fertig werden, dass ein Bankkrach, an den kein Mensch 





















Von  diesem  selbst  weiß  der  Verfasser  nur  noch,  dass  er  sich 
von  den  beiden,   so  kurz  aufeinanderfolgenden,   furchtbaren 
Schlägen nicht wieder erholt hat. Das Missgeschick seiner ver‐
unglückten  Ehe  hatte   ihn   seelisch   schon   zerrüttet  und  der 
geschäftliche Zusammenbruch gab ihm den Rest.518 
Die  Erzählung  handelt  von  den  Erfahrungen  eines  Finca‐Verwalters,  der 
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weges  konstruierte.  Ebenso  wenig  ist  klar,  was  Radbruch  veranlasste,  so 






4 Kaffeehandel in Krisenzeiten: 
Weltwirtschaftskrise, autoritäre Herrschaft und 
Nationalsozialismus 
Ein Strudel aus fallenden Preisen, sinkenden Umsätzen, Firmenpleiten und 
politischen  Umbrüchen  beeinträchtigte  die  Kaffee‐Akteure  während  der 
Weltwirtschaftskrise. Die Netzwerke gerieten durch Konkurrenz, politische 
Konflikte und soziale Gegensätze unter Druck, zerbrachen oder formierten 




in Guatemala  und Costa  Rica  autoritäre  Regime  an die  Macht,  in  Guate‐
mala 1931 Jorge Ubico und in Costa Rica 1936 León Cortés. Die Aktivitäten 
der  NSDAP‐AO‐Gruppen   lösten  unterschiedliche  Konflikte  aus:  Es  gab 
Spannungen  unter  den  deutschen  Kaffee‐Akteuren  und  Auseinanderset‐
zungen, die das Verhältnis zu den zentralamerikanischen Eliten beeinträch‐
tigten.  Die  Neuregelung  des  Außenhandels  ab  1934  und  die  Einführung 
der Askimark als neues Zahlungsmittel veränderten die Abläufe der Kaf‐













amerika? Anhand mehrerer Fallbeispiele  stelle ich  die  Konflikte  über  die 
Askimark‐Kontingente und die Preisfestsetzung dar. Am Ende des Kapitels 











4.1 Einbruch des Kaffeehandels ,  Pleiten und Konzentra-
t ionsprozesse  im Zeichen der  Weltwirtschaftskr ise  
Wie in kaum einer anderen Phase bestimmte die Entwicklung in Brasilien 




erklärte  das  staatliche  Kaffee‐Institut   in  São  Paulo  seinen  Bankrott.  Nur 
zwei Wochen später brach die New Yorker Börse an der Wall Street zusam‐




existierten  große Unterschiede  zwischen  den hauptsächlich Bananen  und 
den hauptsächlich Kaffee produzierenden Staaten, da die Preisentwicklung 
der  beiden  Produkte  sehr  unterschiedlich  verlief.  Die  Kaffeepreise  fielen 
durch  die  Krise  auf  circa  ein  Drittel  der   in  den  1920er‐Jahren  erzielten 
Höchstwerte  und  blieben  auf  diesem  Niveau.  Allerdings  verhinderte  die 
staatliche  Förderung  des  Kaffeesektors,  dass  das  Volumen  der  Exporte 
nicht stärker zurückging. Verschiedene zentralamerikanische Regierungen 
senkten  zum  Beispiel  die  Exportzölle  oder  erließen  Schuldenmoratorien. 
Durch die fehlenden Einnahmen gerieten die zentralamerikanischen Staa‐






vador  1932.  Die  Krise  verschärfte  außerdem  die  Opposition  gegen  den 
großen Einfluss ausländischer Unternehmen in der Region. Die Kaffee‐Eli‐
ten fühlten sich durch die sozialen Bewegungen bedroht und übten Druck 
auf  die  Regierungen  aus,  Reformen  zur  Verbesserung  der  Arbeitsbedin‐
gungen zurückzunehmen.519 











handel.522  In  den  Krisenjahren  gab  es  eine  Verschiebung  der  Exporte  zu‐
gunsten  der  USA:  Während  der  Anteil  der  Exporte  nach  Großbritannien 
von 72,3 Prozent 1928/29 auf 53,6 Prozent 1932/33 sank, stieg der Anteil der 
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Die Krise verschärfte sich in Costa Rica ab 1932, als Großbritannien den 




Fincas  fielen  entweder  an  die  Banken  oder  wurden  von  der  Konkurrenz 
aufgekauft. Allerdings verlief der Konzentrationsprozess selektiv, da einige 
Gläubiger kein Interesse am Erwerb einer Vielzahl kleiner, verstreuter Par‐
zellen  hatten.525 Auch  große  Exportfirmen  gingen  pleite,  unter   ihnen  das 
Handelshaus  Knöhr.526 Ähnlich  wie  in  der  Krise  von  1897/98  verschoben 
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sich  die  Anteile  der   großen  Exporteure:  Guillermo  Peters,  Guido  von 








produzenten  begannen,  sich  als  eine  von  den  Beneficio‐Besitzern  ausge‐
beutete   soziale   Gruppe   zu   begreifen.   Hauptkonfliktpunkt   war   die 
Preisfestlegung für den Kaffee. 1929 stellten die Beneficio‐Besitzer plötzlich 
die Zahlung  von  Vorschüssen für  die Kaffee‐Ernte  ein  und  forderten die 
Kaffeeproduzenten  auf,   ihre  Schulden  zurückzuzahlen.  Die  Produzenten 
starteten  daraufhin  eine  Kampagne  in  der  Presse,  um  auf  ihre  Probleme 
aufmerksam zu machen und brachten erstmals die Idee der Gründung ei‐





der  Führung  von  Juan  Dent529  in  der  Asociación  Nacional  de  Cafetaleros 




liegt  auf  drei  Ebenen:  Erstens  erschütterte  er  den  Mythos  einer  konflikt‐


















das   eine   Schiedsrichterfunktion   bei   der   Preisbestimmung   übernehmen 





dem  Eindruck  der  Krise  verschärften.  Die  Situation  seit  1931  war  durch 
eine Erneuerung der traditionellen politischen Parteien, wachsende Oppo‐
sition  gegen  den  Einfluss  ausländischer  Unternehmen  und  den  Aufstieg 
der  Kommunistischen   Partei   gekennzeichnet.535  Im  Gegensatz   zu   den 
Nachbarstaaten kam bis 1936 keine autoritäre Regierung an die Macht. 
Die Situation in Guatemala: innenpolitische Krise, fallende Kaffeepreise 
und der Aufstieg Jorge Ubicos
In Guatemala war die Regierung  Lázaro  Chacóns (1926–1930) bereits vor 
der Weltwirtschaftskrise ins Kreuzfeuer der Kritik geraten. Einerseits hatte 









534 Quedó   integrada  ayer   la   Junta  Nacional  del   Instituto  de  Defensa  de  Café,  La  Tribuna, 
15.8.1933, 1.
535 Guerrero Portales 1994 – Costa Rica y Estados Unidos (s. u.), 41–47. 
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krise verursacht und geriet außerdem durch Korruption und Misswirtschaft 





ihm  eine  arbeiterfreundliche  Politik  vorwarfen.536  Bereits   im   Januar  1929 
war  die  Situation  derartig  angespannt,  dass  Chacón  eine  Aufhebung  der 






wartet,  denn  es  war  nichts los. […] Die  Geschäftswelt ist  mit 
dieser Massnahme zufrieden, denn wir leben hier ohne Presse‐
freiheit viel ruhiger als mit. Und die Diputados [=Abgeordnete 





ken  von  24 US‐Dollar  pro  Quintal  im  Erntejahr  1927/28  auf  14 US‐Dollar 
pro  Quintal  1930/31.  Deshalb  nahmen  die  staatlichen  Einnahmen  drama‐
tisch ab, und im Parlament  scheiterte  der  Versuch  Chacóns,  die  Neuauf‐
nahme  eines  Kredites  durchzusetzen.  Die  Krise   fiel  außerdem  mit  dem 
Ausbruch des Vulkans Santa María zusammen, der die Kaffeefincas in der 
Region Quetzaltenango traf. Gleichzeitig rebellierte im Jahr 1930 die indi‐




















tete   sich  gegen  die  Korruption  und  Verschwendung   in  der 
Staatsverwaltung  und,  wenn  er  natürlich  auch  nicht  die  seit 
Langem  herrschenden  Verhältnisse  und  die  Mentalität  seiner 
Landleute völlig ändern kann, so hat er durch drastische Maß‐
nahmen  doch   einen  heilsamen  Schrecken   in  die  Kreise  der 
Beamtenschaft getragen, so dass eine gewisse Besserung zwei‐
fellos zu  verzeichnen  ist. Auch in ihrer  dienstlichen  Tätigkeit 
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Trotz Ubicos energischem Vorgehen erreichte die Krise im Juni 1931 einen 
weiteren  Höhepunkt,  als  große  Teile  der  Bevölkerung   ihr  Geld  von  den 
Bankkonten abhoben. Vier wichtige Banken gingen pleite, zuerst die Bank 
der Firma Schlubach, Sapper y Cía. Auslöser war die Pleite der Hamburger 












land  inzwischen  nicht  allein  völlig  verschuldet  sondern  auch 
völlig  verarmt   ist  und  dass  diese  Verarmung   täglich  weitere 
Fortschritte  macht.  Für  uns  wäre  das   ja  nun  noch  nicht   so 
schlimm, wenn durch diese Verarmung nicht auch gleichzeitig 
Guatemala mitbetroffen wird, da ja Guatemala an Deutschland 
den  Hauptabnehmer  und  besten  Kunden   seines  Kaffees  hat 
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Ein großes Problem für die Kaffeewirtschaft war, dass sich die Banken 
bei der Kreditvergabe stark beschränkten. Ähnlich wie in Costa Rica setzte 












feesektor   förderte,   ist  unter  Historikern  umstritten:  Während  die   For‐
schung lange davon ausging, dass  Ubico die Interessen der  Kaffeeoligar‐
chie direkt  umsetzte, schlug der  US‐amerikanische Historiker  Paul Dosal 
eine Neuinterpretation vor: Danach repräsentierte Ubico die Interessen des 
Modernisierungsflügels in Militär und Oligarchie. Zwar begünstigte seine 




Finqueros   und   Exporteure   nahmen   die  Krise   ganz   unterschiedlich 
wahr. Die Finqueros argumentierten, sie könnten aufgrund der niedrigen 
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Selbstverständlich müssen wir die Produktionskosten reduzie‐
ren, wenn der Erlös für den verkauften Kaffee nicht mehr die 
Herstellungskosten  deckt  und  das  haben  alle  Kaffee‐Pflanzer 
getan  oder  sie  wurden  durch  die  Verhältnisse  dazu  gezwun‐
gen. Jedoch ist uns eine Grenze durch den Mindestlebensunter‐
halt gezogen, den ein Arbeiter hier braucht. Wenn wir aber die 







hung  des  Kaffeezolls  von  130  auf  160  Reichsmark   je  Doppelzentner  be‐
550 KTK 1932, 445.
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schlossen,  von  der sie  sich  Mehreinnahmen von 40 Millionen Reichsmark 














Händler  auch  nicht  verdienen  sondern  eher  verlieren,  sodass 
man  nachher  nicht  einmal  mehr  Kundschaft  hat,  an  die  man 
wird  verkaufen  können.  Allerdings  steht   ja  der  Finquero  auf 






unter  den  deutschen  Firmen.  Seiner  Ansicht  nach  ging  einzig  die  Firma 
Nottebohm als Sieger aus der Krise hervor. Er selbst hoffte, ebenfalls auf 
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bohms.554  Im Zuge der Krise entließen einige deutsche Unternehmer und 
Finca‐Besitzer ihre deutschen Angestellten beziehungsweise kürzten ihnen 














Die  Veränderungen   im  Machtgefüge  des  Landes  beeinflussten  die  Netz‐
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Wilhelm  Lottmann war der festen Überzeugung, ohne eine autoritäre Re‐
gierung  könne  die Ordnung  nicht mehr  aufrechterhalten werden. Bereits 
zuvor  hatte  er  an  Friedrich  Köper  geschrieben,  Ubico  sei  dabei,  den  von 
Chacón   hinterlassenen   „Schweinestall   auszumisten“.  Ubicos  Ankündi‐










sischen  Einwanderer‐Familien  und  zu  den  guatemaltekischen  Kaffee‐Eli‐
ten.566  Erster  Außenminister   unter   der   Regierung  Ubico  wurde   Jorge 
Skinner Klée, der einem Vertreter der Deutschen Gesandtschaft mitteilte, er 
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beziehungsweise 150 Tage im Jahr zur Arbeit verpflichtet wurden.568 Ubi‐
cos Maßnahmen führten zu einem größeren staatlichen Einfluss auf die Ar‐














delte  es:  Finca‐Besitzer  und  Exporteure  gerieten  über  die  Kaffeepreise  in 
Konflikte, die Konkurrenz unter den deutschen Firmen wuchs. 
Mexiko: Pleiten, Entlassungen und der Konflikt über 
die Steuerzahlungen im Soconusco
Die Krise traf Mexiko weniger stark als die lateinamerikanischen Staaten, 







Herrera.  Den  Beleg  dafür,  dass  die  Leyes  de  Vagancia  auf  dieses  Dokument  zurückgehen, 
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Ende des Jahres 1929 absenkte und ihn im November 1930 völlig aufhob.572 
Im Soconusco  waren  die Folgen  der  Weltwirtschaftskrise erst  ab  1932  zu 
spüren.  Die   Situation   verschärfte   sich   durch   die   schlechte   Ernte   von 




mala  die  Arbeitsbedingungen   auf  den  Fincas:  Die  Finqueros   entließen 
Arbeitskräfte  und verkürzten  die  Arbeitszeit.  Adolfo  Gramlich  berichtete 
darüber in einem Brief an seinem Vater: 
Hier  sind  schon  etliche  Fincas  geschlossen  worden,  weil  die 
Produktionskosten  schon  den  Verkaufspreis  übersteigen.  Das 
kommt zwar für uns in den höheren Lagen und mit dem besse‐
ren und besserbezahlten Kaffee vorläufig noch nicht in Frage, 
doch  wenn  es  so  weiter  geht,  kann  man  auch  hier  auf  alles 
gefasst  sein:  Die  Gehälter  sind  schon  seit  zwei   Jahren  nicht 
mehr erhöht worden, in vielen Fincas wurden sie gekürzt und 
aus Spargründen wurden auch viele deutsche Angestellte ent‐




ner, der mir Geld  zum  Zahltag brachte,  keine 500 Meter  von 
der Finca weg ermordet und beraubt.575


































Trotz eifrigster  Bemühungen  ist  es  leider  nicht  gelungen,  die 






577 Spenser  1988  –  Economía  y  movimiento   laboral  en   las   fincas  cafetaleras  de  Soconusco 
(s. u.), 254–255; Industrie und Handel Nr. 111, 13.5.1932. Zentralbibliothek für Wirtschaftswis‐
senschaften, Pressearchiv.
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ros hoffen, dass es ihnen gelingen wird, bei diesen mehr Gehör 
zu   finden,   da   dieser   selbst   Landwirt   ist   und   aus   diesem 
Grunde Verständnis für die Not der Finqueros haben sollte.578 
Außerdem   gab   es   in  den   1930er‐Jahren   zahlreiche  Konflikte   über  die 
Agrarreform, auf die ich hier nicht näher eingehen werde.579 In Chiapas wie 
auch   in  Guatemala  verschärfte  die  Krise  die  sozialen  Konflikte  und  die 
Konkurrenz unter den Finca Besitzern. In der Auseinandersetzung über die 
Steuern  konnten  die  Finca‐Besitzer  zwar  eine  Absenkung  erreichen,  aber 
nicht die gänzliche Aufhebung. 
Hamburg, Oktober 1929: „Der Oktober ist zum bewegtesten Monat ge-









Der  Oktober   ist  zum  bewegtesten  Monat  geworden,  den  der 
Kaffeehandel je erlebt haben dürfte. Das, was alle Kaffee‐Fach‐
leute  seit   Jahren  befürchtet  haben,   ist  eingetreten:  das  durch 













nahm   einen  dramatischen  Verlauf:   Im   Jahr   1930   lagerten   immer  noch 




überschüssigen  Kaffeebestände.  Allein   im  Jahr  1930  vernichtete  Brasilien 
7 Millionen Sack Kaffee, während die Regierung parallel dazu nach ande‐
ren  Verwendungszwecken   für  das  nicht  mehr  verkaufbare  Genussmittel 
suchte: Es fanden Experimente statt, bei denen Kaffee als Brennstoff in Ei‐
senbahnen verwendet wurde; es gab Versuche, aus Kaffee Plastik zu pro‐
duzieren  und  aus  Kaffee‐Fruchtfleisch  Wein  herzustellen.584 Der  zentral‐
amerikanische  Kaffee  profitierte  von  der  Krise   in  Brasilien  und  erreichte 




„schweren  Katastrophe“,  während  die  Kaffeeröster  und  der  Großhandel 
weniger stark betroffen waren. Insgesamt musste ein Zehntel der Hambur‐
ger Kaffee‐Importeure ihren Betrieb schließen.586 Im März 1930 belebte sich 
















Staatliche Intervention: Devisenbeschränkungen 
und Kompensationsgeschäfte ab 1931
Ab  1931  beeinträchtigten  Devisenbeschränkungen  den  Kaffeehandel,  die 
die  Reichsregierung  nach  der  Bankenkrise  Sommer  1931  einführte.  Der 
Bankrott  der  Darmstädter  Nationalbank  führte  zu  einer  weitverbreiteten 
Panik sowie einem Ansturm auf alle Banken; als Reaktion schloss die Re‐
gierung Mitte Juli 1931 alle Geldinstitute für zwei Tage. Danach durften sie 
nur  eingeschränkt  Zahlungen  realisieren  und  nahmen  erst  am  5. August 
1931 wieder ihre normale Arbeit auf. 
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und führte eine feste Devisenzuteilung auf der Basis des Vorjahresbedarfes 




zentren  begrüßt,  wobei  Friedrich  Köper  auf  die  Schwierigkeiten   für  die 
überseeischen Exporteure verwies:
In  einem  solchen  Lande  [gemeint  ist  Deutschland  C. B.]  sind 




deichseln,  dass   er  nachweisen  kann,  dass   er  keine  Devisen 
bekommen  könne   (etwas  das  sich  sehr   leicht  machen   laesst) 
oder auch die Regierung kommt mit neuen Restriktionen her‐
aus,  die  bei  zunehmenden  Schwierigkeiten   in  Folge  des  ver‐
minderten   Exportes   nur   zu   wahrscheinlich   werden.   Eine 
Garantie   für   richtigen  Eingang  der  Devisen  kann   ich  nicht 
übernehmen.592
Die  Devisenbeschränkungen   eröffneten   für   die  Kaffee‐Importeure   eine 
Hintertür, bereits abgeschlossene Geschäfte mit dem Verweis auf nicht ge‐
nehmigte Devisen verfallen zu lassen. Als weitere Neuerung war es mög‐
lich, direkte  Kompensationsgeschäfte abzuschließen. Vorbild  war ein  Ge‐
schäft  zwischen  Brasilien  und  den  USA,  bei  dem  Kaffee  gegen  Weizen 
ausgetauscht  wurde.  Daraufhin  schlug  die  Kaffee‐Importfirma  R.  Peter‐
sen & Co.  ein  ähnliches  Projekt  vor:  Deutschland  sollte  Kaffee   im  Aus‐
tausch gegen Kohle für die brasilianische Eisenbahn importieren. Nach der 
Genehmigung 1932 wurde der brasilianische Kaffee in Hamburg eingela‐
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Insgesamt ging der Handel zwischen Deutschland und Lateinamerika 





wie   zum  Beispiel   im  Falle  der  Kompensationsgeschäfte.594  In  den  Kaf‐

















„Wo  man  hinsieht  Pleiten!“597  –  so  resümierte  Friedrich  Köper   in  einem 
Brief die Situation. Auch die Firma Louis Delius & Co.598 musste herbe Ver‐
luste hinnehmen: Von 1927/28 bis 1931 sanken die Bilanzsumme und der 
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Der Grund: Durch den gesunkenen Preis des brasilianischen Kaffees waren 
die  zentralamerikanischen  Kaffees   im  Vergleich  deutlich   teurer.601  „Wie 
Blei“  liege  der  zentralamerikanische  Kaffee zurzeit im Hafen, stattdessen 
werde fast ausschließlich Santos‐Kaffee gehandelt, berichtete Friedrich Kö‐
per   seinem  Geschäftspartner.602  Der   Jahresbericht  der  KTK  sprach  1932 
trotzdem  von  einem  guten  Geschäft  mit  den  zentralamerikanischen  Kaf‐
fees,  was  auf  die   innenpolitische  Entwicklung  Brasiliens  zurückzuführen 
ist: Ab Juli 1932 gab es eine neue Krise, als die Eliten des Bundesstaates São 
Paulo  gegen  die  Regierung  von  Getulio  Vargas   rebellierten.603  Deshalb 
601 KTK, 27.1.1931, Nr. 4, 61–64; KTK, Nr. 31, 4.8.1931, 819. 
602 Köper an Lottmann, 17.6.1931; Köper an Lottmann, 30.9.1931. 7,13 StaB. 
603 Vargas hatte  1930 mittels  eines  Putsches  die  Macht  übernommen.  Dass  er  danach  keine 
Wahlen anberaumte, erbitterte die politischen  Eliten im Bundesstaat São Paulo, die deshalb 
1932  versuchten,  ihn  zu stürzen.  Die  Revolte  dauerte  drei  Monate  an.  Als  Reaktion musste 
Vargas eine verfassunggebende Versammlung einberufen, die ihn im Juli 1934 zum Präsiden‐
ten wählte. Vgl. Poppino 1996 – Getúlio Vargas Dornelles (s. u.). 










fen  viele mögliche Krisenszenarien: Im Juni  1931 schrieb  Friedrich  Köper 
an  Wilhelm  Lottmann,  es   stehe  „ein  allgemeiner  Zusammenbruch“  be‐
vor.607 Für Guatemala rechnete er mit „einer weiteren Verarmung und Zu‐
spitzung  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Lage“.608 Vor  dem  Hinter‐
grund des Aufstandes in El Salvador 1932 hielt Köper eine kommunistische 
Machtübernahme für möglich. Dazu schrieb er an Wilhelm Lottmann: 
Der   Boden   in  Guatemala  mit   seinem   geistigen   Proletariat, 
grossgezogen  auf  den  minderwertigen  Universitäten  C  A.609 
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weitere  Entwicklung  gespannt  sein.613 Die  wirtschaftliche  Lage  habe  sich 
durch die politischen Unruhen noch verschlechtert und sei sehr trübe.614 Im 
Februar 1933 lud  die Hapag Friedrich  Köper zu einem Essen nach Ham‐






zen und  die Revolution  damit  vorläufig  beendet  zu sein.  Die 


















los  die  Kaffee‐Akteure   auf  dem  Höhepunkt  der  Krise  waren.  Wie  die 
deutschen  Kaffee‐Akteure   in  Zentralamerika  auf  den  Machtwechsel  rea‐
gierten, und welche Folgen das für die Handelsnetzwerke hatte, stelle ich 
im folgenden Kapitel dar. 
4.2 Handelsnetzwerke  unter  pol it ischem Druck:  
die  Aktiv itäten der NSDAP-AO-Gruppen 
Die  Auswanderer  der  1920er‐Jahre  importierten  die  politischen  Konflikte 
der Weimarer Republik in die deutschen Gemeinschaften Zentralamerikas. 
1931 gründete sich die Auslandsorganisation der NSDAP. Ihre Ziele waren 
die  Werbung  für  den  Nationalsozialismus  im  Ausland,  die  Stärkung  der 
deutschen  Kultur  und  eine  Instrumentalisierung  der  deutschen  Gemein‐
schaften im Sinne der Partei. Es gründeten sich Parteigruppen in Mexiko 
(1931), Guatemala (1932) und Costa Rica (1934).617 Federführend waren ra‐
dikalisierte  Neueinwanderer:   In  Guatemala  baute  zum  Beispiel  der  1929 
eingewanderte  Pfarrer  Otto  Langmann  die  Partei  auf  und  nutzte  dazu 
seine zahlreichen Reisen in entlegene Gebiete des Landes.618 Die Mehrheit 
der Parteimitglieder waren Händler und Angestellte, entstammten also den 
gesellschaftlichen  Gruppen,  die  während  der Krise vom  sozialen  Abstieg 
















einen  Aufnahmestopp  verhängt,  doch  der  Leiter  der  NSDAP‐AO  Ernst 
Wilhelm Bohle drängte auf eine Aufhebung der Sperre: Schließlich hob die 
NSDAP‐Führung   im  Oktober  1933  den  Aufnahmestop   für  das  Ausland 
auf.620 Waren die Parteigruppen in den ersten Jahren ihrer Existenz relativ 
homogen  gewesen,  differenzierten   sie   sich  nun.  Trotzdem  dominierten 
weiterhin die Mittelschichten und der Handels‐ und Dienstleistungssektor. 
Insgesamt konnten sich die Parteigruppen in Lateinamerika stärker in den 
Städten  durchsetzen.  Außerdem  waren  deutsche  Staatsangehörige  emp‐
fänglicher für die Ideologie der Partei, wie die Zusammensetzung der ein‐
zelnen Gruppen zeigt: In Costa Rica und Guatemala waren in Deutschland 
geborene   Personen   deutlich   stärker   repräsentiert.   Insgesamt   hatte   die 
NSDAP‐AO  in Guatemala 274 Mitglieder. Davon wurden 255 in Deutsch‐
land geboren und nur 19 in Guatemala. Die Mehrheit der Parteimitglieder, 
nämlich  152  Personen,  entstammte  den  Geburtsjahrgängen  von  1900  bis 
1912.621 In Costa Rica hatte die  NSDAP‐AO über 90 Mitglieder, von denen 
619 Die Historiker Ulrich Herbert und Michael Wildt haben herausgearbeitet, dass sich die NS‐
























amerika.  Durchschnittlich traten  nur  5 Prozent  der  im  Ausland  lebenden 
Deutschen der Partei bei. Dabei ist jedoch zu bedenken, dass die Mitglieds‐
zahlen  anderer  nationalsozialistischer  Organisationen,  wie  zum  Beispiel 
der DAF, der HJ und der NS‐Frauenschaft höher lagen. 
Ab 1938 begann für die Auslandsorganisation aus zwei Gründen eine 
Phase  der  Marginalisierung:  Erstens  übernahm   Joachim  Ribbentrop  die 
Leitung  des  Auswärtigen  Amts  und  erwirkte,  dass  Hitler  1939  die  AO‐
Gruppen den diplomatischen Vertretungen im Ausland unterstellte. Zwei‐
tens   lösten  sich   immer  mehr  Parteigruppen  auf,  denn   in  Lateinamerika 
schlug den Gruppen seit 1937 wachsendes Misstrauen entgegen, das sich in 
Diskussionen  über  Parteiverbote  ausdrückte.  Außerdem  wurden   in  ver‐
schiedenen  Staaten  Nachforschungen  über  die  Aktivitäten  der  NSDAP‐
AO‐Gruppen  angestellt,  weshalb  diese   ihre  Aktivitäten  einschränkten.624 
Schwerpunkt  der  NS‐Propaganda  waren  Antikommunismus  und  Antise‐
mitismus. Ein Widerspruch erwuchs aus dem Anspruch, einerseits für die 
nationalsozialistische Ideologie zu werben, sich aber andererseits nicht in 


















Rede,  der  Nationalsozialismus  sei  „eine  interne  Angelegenheit  der  Deut‐
schen“.627 Die verbesserten Kommunikationswege erleichterten die Verbrei‐
tung der nationalsozialistischen Ideologie, denn selbst auf den entlegenen 




konnte  man es auch  in hiesigen  Blättern lesen,  die mit  Aner‐
kennung  vom  wirtschaftlichen  Aufschwung  berichteten  und 
von der Verringerung der Arbeitslosigkeit. […] Eine Auslands‐




kaum  nach  der  Arbeit  die  Nachrichten  aus  der  Heimat   im 
Radio erwarten konnten.629 
Informationen  über  die  Entwicklung   in  Deutschland  waren   außerdem 
durch die  Deutsche Zeitung für Guatemala (DZG) und persönliche Kontakte 
verfügbar.  Die  DZG,  die  von  den  Nationalsozialisten  kontrolliert  wurde, 
berichtete regelmäßig über Ereignisse in Hamburg. 1933 erschienen meh‐
626 Zitiert nach: Müller 1997 – Nationalsozialismus in Lateinamerika (s. u.), 211. 
627 Unsere  Stellung   im  Ausland.  Vortrag  gehalten  am  5. August  1933  vor  Mitgliedern  der 
NSDAP und Freunden. BA KO, R 57 Neu 1187; Müller 1997 – Nationalsozialismus in Latein‐
amerika, 211–212.
628 Rinke  1995 – Der letzte freie Kontinent  (s. u.),  402–411; Wagner 1996 – Los Alemanes en 
Guatemala 1828–1944 (s. u.), 353–354.
629 Groth 1991 – Zwischen zwei Weltkriegen (s. u.), 23.
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rere Artikel, wie zum Beispiel „Unser Feld ist die Welt. Das neue Hamburg 
entwickelt sein Programm“, die den Lesern das Bild eines energischen, auf‐
strebenden  NS‐Deutschlands  vermitteln  sollten.630 Wilhelm  Lottmann  be‐
richtete begeistert, er habe im Radio eine Rede Adolf Hitlers gehört; in sei‐




schen  Staaten,  die sie in den  Deutschen  Vereinen und Schulen  sowie bei 
ihren  Zusammenkünften  zeigten.633 Welche   Informationen  die  deutschen 
Einwanderer darüber hinaus erreichten, und wie sie diese bewerteten, ist 







Innerhalb  der  deutschen  Gemeinschaften   sorgte  das  Auftreten  der 
NSDAP‐AO‐Gruppen  für  zahlreiche  Konflikte  und  Diskussionen.  Beson‐
dere Skepsis herrschte unter den alteingesessenen deutschen Familien: Sie 
hatten sich in die lokalen Gesellschaften integriert und fühlten seit der Nie‐




viele  Anzeigen  deutscher  Firmen.  Vgl.  Mitteilungsblatt  der  Reichsdeutschen   in  Costa  Rica, 
August 1938.
631 Wilhelm Lottmann an Friedrich Köper, 11.3.1933. Geschäftskorrespondenz. 7,13 StaB. 
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zu  gefährden,  Deine  Berichte  darüber  waren  mir  sehr   inter‐
essant. Es ist aber nicht alleine diese Hitlerfrage, sondern auch 
die   jetzige  heterogene  Zusammensetzung  der  vergroesserten 
deutschen  Kolonie,  die  verursacht  das  Abgleiten  des  Deut‐
schen  Ansehens  bei  den  Guatemaltecos.  Das   ist  für  uns  sehr 
bedauerlich, für mich um so mehr, wenn ich mich der früheren 
Zeiten   erinnere  mit  der  nur   sehr  kleinen  Kolonie   aber   fast 
durchgängig   feinen   Elementen.   […]   Ich   bin  mit  Dir   einer 




Friedrich  Köper   lehnte  die  Parteigruppe  nicht  grundsätzlich  ab,  forderte 
aber mehr Fingerspitzengefühl im Auftreten. Obwohl viele Deutsche den 
Habitus der Parteigruppen ablehnten, gab es zahlreiche ideologische An‐
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Mexiko  geborenen  deutschen  Nachfahren  wurden  zur  Ausbildung  nach 
Deutschland  geschickt  und machten  teilweise  dieselben Erfahrungen  wie 
die ausschließlich in Deutschland sozialisierte Kriegsjugendgeneration.
Auslöser für Konflikte waren die Versuche der Partei, die deutschen In‐
stitutionen  unter  ihre  Kontrolle  zu  bringen.  In  Guatemala‐Stadt  ging  die 
erste, entscheidende Wahl mit 62 zu 18 Stimmen zu Ungunsten der Partei 
aus.639 Der  Leiter  der  deutschen  Schule,  Friedrich  Löbich,  berichtete  1933 
aus  Guatemala‐Stadt,  die  Mehrheit  der  Deutschen  zeige  „noch  eine  vor‐
sichtige Zurückhaltung“ gegenüber der  NSDAP, die ihren Grund in „per‐
sönlichen Gegensätzen“ habe. Das Bild verändere sich von Woche zu Wo‐
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machten auf ihn den Eindruck „politisch großer Kinder“. Es gebe eine Viel‐









NSDAP die  Mehrheit  im  Deutschen  Schulverein  übernahmen.  Daraufhin 
forderte   der  Handelsvertreter   der   Deutschen   Gesandtschaft,   Stephan 
Tauchnitz, im Vorstand des Vereins keine jüdischen Mitglieder mehr zuzu‐
lassen. Als der Vorstand sich weigerte, übersandte Tauchnitz einen Bericht 
über  den  Vorfall  nach  Berlin.  Häufig  konnte  die  NSDAP‐AO  die  Über‐
nahme nur nach Drohungen gegen die Vereinsvorstände durchsetzen wie 
in  Guatemala:  Der  Gesandte  drohte,  der  deutschen  Schule  die  staatliche 
Unterstützung zu entziehen. Zwei  Vertreter  der  Gesandtschaft  besuchten 
jedes Vorstandsmitglied zu Hause und stellten sie vor die Alternative zu‐




























sung  bekommen,  sich  von   jeder  Auseinandersetzung  mit  der 
Partei zurückzuziehen.645
Keiner  der  Nottebohms  in  Guatemala  trat  der  Partei  bei.  Beobachter  der 
britischen Botschaft stuften die Nottebohms in einem ausführlichen Bericht 
als apolitisch ein: Sie hätten eine politische Einmischung stets vermieden, 
da  sie  dies  als  unvereinbar  mit   ihren  geschäftlichen   Interessen  ansähen. 
Selbst ihre Geschäftsbriefe unterzeichneten sie nicht mit Heil Hitler, wie in 




























ten.  Dies  erwies   sich   im  Nachhinein  als  kontraproduktiv,  denn  es  gab 






konflikte:  Es  gab  Auseinandersetzungen  um  Ämter  und  Einfluss   in  den 
deutschen Vereinen, um die Kontrolle über deren finanzielle Mittel und die 
Ausbildung   in  den  deutschen  Schulen   sowie  Konkurrenz  um  die  von 
Deutschland  vergebenen  Regierungsaufträge  in  Zentralamerika.653  In  den 
Auseinandersetzungen brachen sich wirtschaftliche und persönliche Kon‐
flikte  Bahn.  In  den  lateinamerikanischen  Staaten  mit  größeren  deutschen 






temala   gibt   es   mehrere   Berichte   über  NSDAP‐Mitglieder,   die   sich 
diskriminierend  gegenüber  guatemaltekischen  Ehefrauen  von  deutschen 
Einwanderern verhielten.655 Als bei der Eröffnung eines deutschen Restau‐
651 Friedman 2003 – Nazis and Good neighbors (s. u.), 36–37. 







654 Newton  1977  –  German  Buenos  Aires  (s. u.);  Gaudig/Veit  2004  –  Hakenkreuz  über  Süd‐
amerika (s. u.); Müller 1997 – Nationalsozialismus in Lateinamerika (s. u.).
655 Fay Allen des Portes an Secretary of State, 9.9.1938. G‐CR, 1938, Box 2. RG 84, NA.
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NUESTRO  DIARIO  is  said  to  have  created  a  furor  in  official 
and   social   circles   of   this   capital.   The   edition   in  which   it 
appeared is reported to have been oversold and the matter was 
freely  and  widely  discussed  on  the  streets  and  in  the  homes 
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and public offices of this city. It was rumored that a number of 
young   Guatemalan   hotheads   were   contemplating   taking 
revenge for the alleged insult by direct physical action against 
Germans   in   the  streets  and  by   raiding   the  establishment   in 
which the affair is alleged to have taken place […]. It is known, 
however,   that   the  home  of   the  German   responsible   for   the 
affair was stoned and splattered with tar.656
Oscar Weiss veröffentlichte kurz darauf einen Leserbrief im Nuestro Diario, 
um  sich   im  Namen  von  90 Prozent  der  deutschen  Einwanderer   für  den 
Vorfall zu entschuldigen.657 1938 gab es in Guatemala einen großen Eklat, 
der  die  Deutschen über  Jahre  hinweg  spaltete:  Anlässlich  eines Besuches 
der Hapag‐Schiffe Cordillera und Patricia organisierte die lokale  NSDAP‐
Gruppe Umzüge und Paraden und regelte den Verkehr in voller SA‐Uni‐










Entlassungen  gekommen;  eine  Tendenz,  die  sich  nach  1933  fortsetzte.  In 
Guatemala existierte seit Beginn der 1930er‐Jahre eine Ortsgruppe des Ge‐
656 Fay Allen des Portes an Secretary of State, 27.9.1938.  G‐CR, 1938, Box 2. RG 84, NA. Vgl. 
zur  Berichterstattung  über  diese  Vorfälle  auch  die  Übersetzung  eines  Artikels  von  Alfredo 
Schlesinger aus dem Nuestro Diario.  Enclosure No. 1 to Despatch No. 699, 27.9.1938. G‐CR, 

















tige   Flugblätter,   unsere  Deutschen  Angestellten   gegen   ihre 
Chefs und Führer aufzuhetzen sucht, Flugblätter, die von der 
Hamburger Auslandspropaganda ausgehen. Die Regierung ist 
jetzt  noch  misstrauischer  gegen  die  NSDAP  geworden,  denn 
der  Aufruf   sieht  verzweifelt  ähnlich  den   früheren  marxisti‐
schen  Bestrebungen  der  Verhetzung  der  Arbeiter  und  Ange‐





zu  wehren,  da   seine  Nachbarländer   stark  davon  verseucht 
sind.662
In Costa Rica protestierte das  NSDAP‐Mitglied Karl  Bayer gegen die Ent‐






662 Bericht   für  die  Außenhandelsstelle  Weser‐Ems‐Gebiet  Bremen,  8.5.1934.  Karton  1.  7,13 
StaB. 









Der  1941 geborene  Bernd  Niehaus  bezieht  sich  hier  auf  die  Erzählungen 
seines  Vaters,  was  sich  auch  am  Sprachwechsel   im  Interview  zeigt.  Ver‐
mutlich handelt es sich um eine Anekdote, die der Vater häufiger erzählte, 












Auch   in  diesem  Zitat  gab  Niehaus  die  Aussagen  der  Zeitgenossen  auf 
Deutsch wieder, wobei unklar bleibt, ob er sich hier ebenfalls auf Erzählun‐
gen   seines  Vaters  bezieht.  Zuerst  konstatierte   er,  die  Tendenzen   seien 
„nicht  nationalsozialistisch“  gewesen,  gab  aber  zu,  dass  politische  Kon‐
flikte die Deutschen in Costa Rica spalteten. Der Nationalsozialismus stellt 








Für   einige   Einwanderer  war   die   nationalsozialistische  Machtüber‐
nahme  ein  Motiv  zur  Rückkehr:  Nach  Schätzungen  von  Regina  Wagner 
kehrten in den 1930er‐Jahren circa 1000 Deutsche aus Guatemala zurück. 







Auch   ich   sah   eine   bessere  Zukunft   in   dem   aufblühenden 
Deutschland, zumal auch Vater mir viel über das aufstrebende 
Vaterland schrieb. […] Nach 15 arbeitsamen und doch erfolg‐




doch  von  meiner  Seite  aus  etwas  befremdend,  nach   jahrelan‐
gem  Buschleben  unter  Indios  nun  wieder   in  Deutschland  zu 
sein und plötzlich die Familie um sich zu haben, überall deut‐
sche Laute zu hören statt Spanisch.666
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In  Mexiko  hatte  die  NSDAP‐Gruppe   im   Juni  1939  über  360  Mitglie‐
der.668  Auch   in  Tapachula  gab  es  einen  Stützpunkt  der  Partei,  der  von 
Adolf  Spohn  geleitet  wurde,  ein  Angestellter  Adolf  Giesemanns  auf  der 
Finca  El  Retiro.669  In  Mexiko  entstand  durch  die  Politik  des  Präsidenten 
Lázaro  Cárdenas670  und  dessen  antifaschistische  Haltung  eine  besondere 
Polarisierung.671  In Costa  Rica  und  Guatemala  sah  dies  anders aus, denn 
dort  waren  autoritäre  Regierungen  an  der  Macht,  denen  Sympathien für 
den  Nationalsozialismus  nachgesagt  wurden.  Allerdings   ist   immer  noch 
unzureichend erforscht, wie sehr Cortés und Ubico mit dem Nationalsozia‐
lismus sympathisierten und welche Beziehungen sie zu den deutschen und 
italienischen  Gemeinschaften  pflegten.672  Jorge  Ubico  erkannte  zwar  sehr 
früh die Regierung Francos an und äußerte Bewunderung für Benito Mus‐
solini, unterstützte die nationalsozialistische Regierung in Deutschland je‐
doch  nicht.  1935  schloss  die  Regierung  zeitweise  die  deutsche  Schule   in 















aus  dem  Wahlkampf  von  1943/44.  Für  Guatemala   ist  dazu  kaum  geforscht  worden.  Stefan 
Karlen stützt sich bei seinen Aussagen auf Einschätzungen der US‐Diplomaten, die wie in Ka‐
pitel  5  gezeigt  wird,  den  nationalsozialistischen  Einfluss  häufig  überschätzten.  Vgl.  Karlen 
1991 – Paz, progreso (s. u.), 214, 366–367, 383–384. 
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nommen hatte.673 León  Cortés berief einige Deutsche zu Funktionären der 
Regierung.  Am  bekanntesten  war  der  Direktor   für  öffentliche  Arbeiten, 
Max Effinger. Über seine Rolle in der NS‐Zeit entwickelte sich später eine 
große Kontroverse, denn es hieß, er habe einen wesentlichen Einfluss auf 
die   restriktive   Einwanderungspraxis  Costa   Ricas   gegenüber   jüdischen 
Flüchtlingen  gehabt.674  Für  die  Handelsverbindungen  nach  Deutschland 
war Max Effinger von Bedeutung, da einige wichtige Infrastrukturprojekte 
zusammen mit deutschen Firmen realisiert wurden. Davon profitierten die 
deutschen Kaffee‐Akteure insofern,  als  dass die  Kaffee‐Exporte nun über 




4.3 Die Außenhandelspol it ik  des  NS-Regimes  
und das  System der  Askimark 
Der Außenhandel musste in der NS‐Zeit hinter übergeordneten politischen 
Zielen zurückstehen. Die Führungsspitze des Regimes strebte eine schnelle 
Wiederaufrüstung  und   eine  wirtschaftliche  Unabhängigkeit  des  Dritten 
Reiches an.  Eine wirtschaftliche Autarkie war  jedoch nur durch die Aus‐
weitung des  eigenen  Territoriums  zu sichern. Solange dies nicht möglich 
war, sollten die Importe beschränkt und der Außenhandel staatlich gelenkt 
werden, um die für die Aufrüstung notwendigen strategischen Güter und 




Cortés  y   su  época   (s. u.),  142–149;  Schifter  1986  –  Las  alianzas   conflictivas   (s. u.),  57–65; 
Nemcik 2001 – Germans, Costa Ricans (s. u.), 140–143.
675 Der Anteil stieg von 17 % bei der Ernte 1933/34 auf 35 % bei der Ernte von 1938/39.  Vgl. 
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sommer 1934, als sie im Vergleich zum Vorjahr um 20 Prozent abnahmen. 
Da Deutschland seine Währung nicht wie Großbritannien und die USA ab‐
gewertet  hatte,  waren die deutschen Exportprodukte  nicht mehr konkur‐
renzfähig.  Damit  einher  ging  ein  zunehmender  Devisenmangel,  der  das 
Land 1934 an den Rand des Zusammenbruchs brachte. Zwar hatte die Re‐




Im  Juni  1934  erreichte  die  Krise  ihren  Höhepunkt,  als  die  Regierung  die 








und Devisen entsprechend  den  aktuellen Prioritäten des Regimes  zuwie‐






gerichtet  habe.  Strategie  des  NS‐Regimes  war  es,  seine  unterschiedlichen 
Kreditgeber gegeneinander auszuspielen sowie den Handel mit Südosteu‐
ropa und Lateinamerika zu intensivieren. Diese Staaten wurden zu wichti‐
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Inlandszahlungsverkehr   (kurz:   Aski).   Alle   Firmen,   die  Waren   nach 
Deutschland importierten, erhielten ihre Zahlung in Askimark und muss‐




produkte  ausgeben.679 Weitere  Elemente  der  neuen  Strategie  waren  Ex‐
portsubventionen, die Weiterführung der Kompensationsgeschäfte und die 
Zahlung von  hohen  Preisen für lateinamerikanische Rohstoffe.  Kaffee  er‐
zielte   in  Deutschland  Preise,  die  zwischen  25  und  50 Prozent  über  dem 





Lateinamerika  von  4,1 Prozent  auf  9,1 Prozent,  also  genau  um  5 Prozent. 
Der Anteil Lateinamerikas an den deutschen Importen stieg im selben Zeit‐











680 Alan  N.  Steyne,  American  Consulate  General,  Hamburg:  Voluntary  Report   (No.  243), 
30.10.1935. Costa Rica, General Records (im Folgenden abgekürzt als C‐GR), Box 5, RG 84 NA.
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besaß.  Dies  war  bei  keinem  der  zentralamerikanischen  Länder  der  Fall: 
Guatemalas Exporte nach Deutschland sanken 1934/35 stark ab, während 






dels:  Die   Exporte   nach  Deutschland   stiegen   binnen   eines   Jahres   von 
6,8 Millionen Reichsmark (1936) auf 12,5 Millionen Reichsmark (1937) und 
blieben  1938  ungefähr  auf  diesem Niveau.683 Der  Grund  für  den  Anstieg 
waren die zahlreichen Regierungsaufträge, in erster Linie Bauvorhaben, die 
Max Effinger bewilligt hatte.684Allerdings lag das Hauptbestreben Deutsch‐




genüber  Lateinamerika  1937/38   (s. u.),  309–313;  Aufzeichnung  betreffend  die  Tätigkeit  der 
Deutschen Handelsdelegation für Südamerika, 14.2.1935. BA B, R 43 II 307a.






















nischen  Exportprodukten  begrenzt  war.   In  dem  entsprechenden  Bericht 
heißt es: 
Allerdings  – und das werde er [Acosta C. B.] als guter Kenner 





















688 Der Reichs‐ und Preußische  Wirtschaftsminister  an Legationsrat Kroll, AA, 18.10.1935. R 
91067, PAAA. 
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drastisch zurück. Von 1932  bis 1938 sanken sie um über 53 Prozent ab.689 
Davon  waren  die  deutschen  Kaffee‐Akteure  stark  betroffen.  Zusammen 
mit den anderen deutschen Firmen versuchten sie, ab 1935 über die Deut‐
sche Interessengemeinschaft690 in die Handelsvertragsverhandlungen zu in‐






sche  Handelskammer  umzuwandeln.  Viele  deutsche  Firmen   lehnten  die  Interessengemein‐
schaft  allerdings  ab,  weshalb  diese  Versuche   im  Sande  verliefen.  Vgl.  Wagner  1996  –  Los 
Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 301–302. 





Devisen  bezahlen  sollte  –  eine  Forderung,  die  die  Vertreter  des  AA   für 
nicht  realisierbar  hielten.  Kaffee  könne  genauso  gut  aus  anderen  Staaten 
importiert werden, argumentierte das Auswärtige Amt. Dabei sollten jene 
Staaten bevorzugt werden, die für Deutschland interessante Rohstoffe lie‐




gen  werden.693  Sein  Sohn  Fritz  Köper  schrieb,  dass  sich  unter  den  Deut‐
schen  vor Ort  das Gefühl  breitmache,  „als ob  Deutschland  uns Deutsche 
hier  draußen  wirtschaftlich  fallen  lassen  will.“694 Obwohl  es  sich  in  dem 
Brief so anhörte, als ob die Deutschen einheitlich agierten, war das keines‐
wegs  der  Fall.  So  polemisierte  beispielsweise  die  Interessengemeinschaft 







692 AA  an  deutsche  Gesandtschaft,  Guatemala,  16.6.1936;  Aufzeichnung:  Die  handelspoliti‐






695 C.  Schuppius,  Geschäftsführer  der  Deutschen  Interessenvertretung   in  Guatemala  an  die 
Arbeitsgemeinschaft der Industrie‐ und Handelskammern, Berlin, 30.9.1935. R 91067, PAAA. 















Ich  habe  versucht,  den  Herren  klar  zu  machen,  dass  die  Be‐
schränkung der Kaffee‐Einfuhr aus Mexiko eine Folge der für 
Deutschland  wichtigeren,  vergrößerten  Erdöleinfuhr   ist  und 





der  neuen  Handelspolitik  war  es  Mexiko  gelungen,  die  Kaffee‐Exporte 




697 Telegramm  Rüdt  an  AA,  21.10.1937;  Deutsches  Konsulat   in  Tapachula  an  Deutsche  Ge‐
sandtschaft, Mexiko, 6.10.1937. BA B, R 901/114660. 
698 Deutsche Gesandtschaft Mexiko an AA, 24.4.1939. BA B, R 901/114660. 
699 Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich,  1933–1939;  Avella  2002  –  El  comercio  de 
compensación germano‐mexicano (s. u.), 75–80.
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Für  die  deutschen  Kaffee‐Exporteure  hatte  das  System  der  Askimark 
Vor‐ und Nachteile: Zwar boten die höheren Kaffeepreise einen großen An‐




700 Alan  N.  Steyne,  American  Consulate  General,  Hamburg:  Voluntary  Report   (No.  243), 
30.10.1935. C‐GR, Box 5, RG 84 NA.


















lag  der  Anteil  der  deutschen  Exportfirmen  1938/39  bei  35 Prozent.705  Sie 
konnten ihren Anteil an den costaricanischen Kaffee‐Exporten verdoppeln 
und profitierten von der neuen Politik. 
Verunsicherung in Hamburg und die Entwicklung 
der Kaffee-Importe ab 1934 
In Hamburg und Bremen sorgte die Neuregelung der Importe für Verunsi‐
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senstelle zustimmen.706 Zur Prüfung  der  Anträge  wurde  eine  Kaffee‐Vor‐





darf.“708 Auch  der  costaricanische  Konsul   in  Hamburg,  Ronald  Falconer, 
berichtete  über  die  Neuregelungen  und  beklagte,  wie  schwer  es  sei,  ver‐























Caja,  ANCR;  Ronaldo  Falconer  an  Secretario  de  Relaciones  Exteriores,  21.7.1933.  RREE  372 
Caja, ANCR. 
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Die   tägliche  Tasse  Kaffee  könne  ohne  Sorge  genossen  werden,  denn  es 
würden keine wertvollen Devisen mehr für den Import des Genussmittels 












deutschen  Kaffeemarkt  zeigt:  Hatte  der  Anteil  der  Region  1934  noch  bei 









(1933–35).  Vertreter  der  Kaffeebranche  stellten  angesichts  des  Rückgangs 
der hoch geschätzten zentralamerikanischen Kaffees Überlegungen an, wie 
man  die  deutschen  Konsumenten  schonend  auf  eine  Änderung  der  ge‐
wohnten Mischungen vorbereiten könne.716 Die Konsumenten waren also 
in den strategischen Überlegungen präsent. 
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Kaffeeverbrennungen  nur  30 Prozent  der  brasilianischen  Ernten  auf  den 
Markt  gelangten.   1937  verbrannte  Brasilien   17,2 Millionen   Sack  Kaffee; 
717 Vgl. Bosemberg 2006 – Alemania y Colombia, 1933–1939 (s. u.); Wie sich 1936 die Einfuhr 
der verschiedenen Kaffeesorten änderte. KTK, 1937, 74–75. 


















Markt  übersättigt,   sodass  die  Askimark‐Geschäfte   schwieriger  wurden. 
Trotz höherer Preise und Nachlässe auf den Askikurs war es für die Expor‐













720 Alan  N.  Steyne,  American  Consulate  General,  Hamburg:  Voluntary  Report   (No.  243), 
30.10.1935. C‐GR Box 5, RG 84 NA.
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in die  viele  deutsche  Kaffee‐Akteure  in Zentralamerika  involviert waren. 












erste Ortsgruppenleiter der Partei.723  Ich  werde zuerst  Knöhrs  Position  in 
der  Kaffeebranche  erläutern,  dann  auf  eine  Auseinandersetzung  um  ein 
Kaffeekompensationsgeschäft 1935 eingehen und schließlich den Konflikt 
mit  der  costaricanischen  Nationalbank  analysieren,  der  zu  seiner  Abset‐
zung als Askimark‐Verantwortlicher führte. 
Die Knöhrs verfügten über eine lange Tradition im Kaffeehandel, meh‐
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schaft   formulierte.727 Diese  Position  verschaffte   ihm  den  Aufstieg  an  die 
Spitze  der  Kaffee‐Exporteure:  Knöhrs  Anteil  an  den  Exporten  stieg  wäh‐
rend  der  1930er‐Jahre  um  94 Prozent.  Hatte  er  1933/34  noch  32.160 Kilo‐













Knöhr vs. Reimers: die Auseinandersetzung um 
ein Kaffeeaustauschgeschäft 1935
Zwischen  Herbert  Knöhr und Fritz  Reimers brach 1935 ein heftiger  Kon‐
flikt aus. Ein Vertreter der Bremer Kaffeefirma Otto Rabe & Co. berichtete, 
dass Knöhr heftige Beschuldigungen gegen Fritz Reimers731 erhob und ver‐









arbeitete  zunächst  für  das  Handelshaus  Knöhr.  Später  machte  er  sich  selbstständig,  erwarb 
mehrere  Kaffeefincas  und  exportierte  Kaffee  nach  Bremen.  Seine  Tochter  Irmgard  Reimers 
heiratete Otto  Krogmann. Vgl. Boving 1986 – Deutsche Personennamen in Costa Rica (s. u.), 
225–226; Interview mit Edith Krogmann, Transkript, 1–3. 
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kurrenzneid“ sei dabei das entscheidende Motiv. Hintergrund der Ausein‐
andersetzung  war   ein  Auftrag   der   costaricanischen  Regierung   an   die 
A. E. G., die zwei Lokomotiven nach Costa Rica liefern sollte. Reimers war 
als Vertreter der A. E. G. in Costa Rica involviert und plante, das mit dem 




























733 El   señor  Knohr   se  ha   tomado   atribuciones  dentro  de   la   colonia   alemana  que  no   le 
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Der  Konflikt  zeigt,  dass  die  direkten  Austauschgeschäfte  über  Regie‐
rungsaufträge  zwar  gute  Chancen  für  die  Kaffee‐Exporteure  boten,  doch 
standen  diese  gleichzeitig  in  heftiger  Konkurrenz.  Der  erbitterte  Konflikt 
zwischen  Knöhr  und  Reimers  spaltete  die  deutsche  Gemeinschaft.  Trotz 
seiner  Parteifunktion  und  engen  Kontakten  zu  Regierungsstellen  machte 
nicht Knöhr, sondern Reimers das Geschäft. Knöhrs provokantes Auftreten 
setzte  seinen  Netzwerkverbindungen  Grenzen.  Die  künstliche  Währung 
bot   den  Kaffee‐Akteuren   einerseits   Spielräume,   sorgte   aber   auch   für 
Sprengstoff, wie die folgende Auseinandersetzung zeigt. 
Knöhr vs Banco Nacional: der Konflikt um die Askimark
Kurze  Zeit  später  geriet  Knöhr  als  Vertreter  der  Askimark   in  eine  neue 
Auseinandersetzung. Ihm wurde vorgeworfen, den Askimarkkurs willkür‐
lich festgesetzt und daraus Profit geschlagen zu haben. Zum Hintergrund: 
Es  gab  zwei  Typen  von  Askimarkkonten,  Firmen‐Askikonten  und  Bank‐




mark  zu  handeln.  Daraus  entstanden  Konflikte  mit  der  Reichsbank,  den 
zentralamerikanischen  Banken   sowie  zwischen  den  Kaffee‐Exporteuren. 
Als Reaktion auf die Probleme wurde der Handel danach über Bank‐Aski‐
konten  abgewickelt,  die  die  Devisenstellen   für  Korrespondenzbanken   in 
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men‐Askikonten   waren   die   Einzahlungen   nicht   auf   eine   Firma   be‐
schränkt.738 Das RWM stellte im Juli 1936 fest, es gebe in Costa Rica einen 




seine   Machtposition   als   Askimark‐Verantwortlicher   nicht   verlieren 
wollte.739 Doch  1937  musste  er  eine  erste  Einschränkung  hinnehmen:  Die 
costaricanische  Regierung   stellte  den  Außenhandel  unter   eine   stärkere 
staatliche  Kontrolle.   Sie  verbat  Devisengeschäfte   zwischen  Privatleuten 
und   schrieb   die  Abwicklung   der  Askimark‐Geschäfte   über   die  Banco 
Nacional vor.740
Im  Januar  1938  teilte  die  Banco  Nacional  mit,  sie  werde  von  Herbert 
Knöhr nicht länger  Askimark akzeptieren. Der Grund:  Knöhr  erfülle  nur 
einen Teil seiner Verpflichtungen und wickele seine Geschäfte auf eine sehr 








ter  Hamburger  und  Bremer  Kaffee‐Firmen,  unter  anderem  Henning  O. 
Dyes,  der  die  Bremer  Firma  Louis  Delius  &  Co.  vertrat  und  Hanns  von 
Heymann,  Vertreter  der  Hamburger  Firma  Riensch  &  Held.742  Im  April 
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zungen  eine  Niederlage  hinnehmen  und  stand  am Ende  isoliert  da.  Sein 
provokantes Auftreten und seine unlauteren Geschäftsstrategien zerstörten 
seine  Netzwerke  in der  deutschen Gemeinschaft  sowie  Verbindungen  zu 
den deutschen Diplomaten und der Banco Nacional. 
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tes von einem „illegalen Unterbietungszustand“ die Rede war.746 Die deut‐
sche  Regierung  plante  1938,  die  Menge  an  Askimark  zu  begrenzen,  und 
führte zwei Neuregelungen ein: Erstens bewilligte sie keine weiteren Aski‐







1939  befanden sich  nach  Schätzungen  des Handelsattachés der  amerikani‐
schen Botschaft immer noch 1,5 Millionen Askimark in Guatemala.750
In  Guatemala   löste  die  Gründung  des  Konsortiums  große  Verstim‐




doch  selbst an  den  Exporten  nach  Deutschland  beteiligt.751 Die  Kaffeefir‐
men mussten also einer Konkurrenzfirma die beabsichtigten Geschäfte of‐
fengelegen.752 Die Firma Köper & Lottmann beschwerte sich über die Tatsa‐






























über  diesen,  eine  Sonderregelung   für  seine  Firma  zu  erwirken  –   jedoch 
ohne Erfolg: Das Vorhaben scheiterte an der Intervention der Firma Notte‐




Nun  sollen  wir  also den  verfahrenen  Karren  von  Nottebohm 
wieder aus dem Dreck holen! Wie Nottebohms es immer wie‐
der fertig bringen, ihre partikularistischen Interessen durchzu‐
drücken,   ist  mir   rätselhaft,  denn  wie  man  überall  hört,   ist 
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Tiefe  Frustration  über  den  Einfluss  des  Konkurrenten  spricht  aus  diesen 
Zeilen. Am Ende suchte Köper die Nottebohms persönlich auf und geriet 
dort   in  eine  heftige  Auseinandersetzung  mit  Friedrich  Nottebohm  und 
Martin Knoetzsch. Dabei betonten die Vertreter der Nottebohms, normaler‐
weise  werde  nur  den   im  Kaffeehandel  alteingesessenen  Häusern  über‐
haupt  ein  Askimark‐Kontingent  zugestanden.  Die  Firma  Köper  &  Lott‐
mann  habe  „eine  besondere  Vergünstigung   in  Berlin  herausgeholt“,  die 
ihnen eigentlich nicht zustünde.759 
In  Costa  Rica  und  Guatemala  entstanden  Konflikte,  weil  die  Firmen 
aufgrund  der  Devisenregelungen  gezwungen  waren,  Konkurrenten   ihre 
Geschäftspläne zur Bewilligung vorzulegen.  Herbert Knöhr unterlag Fritz 




Gruppe  der  deutschen  Kaffee‐Exporteure  durch  Konkurrenzverhältnisse 
gespalten  war.  Neben  den  Askimark‐Zuteilungen  bildete  die  Arbeit  der 
Kaffee‐Vorprüfstelle einen weiteren Konfliktherd.
Gegen das Monopol am „Sandthorkai“ – Erwin Paul Dieseldorff und 
die Diskussionen über die Kaffeepreise 
An der Arbeit der Kaffee‐Vorprüfstelle entzündeten sich Konflikte auf drei 
Ebenen: Erstens sahen die Bremer Kaffeehändler in der Vorprüfstelle eine 
Einrichtung,  die  die  Hamburger  Interessen  bevorzugte.  Zweitens  protes‐
tierten einzelne Firmen über die Höhe der ihnen zugesprochenen Kontin‐
gente.  Drittens  begehrten  Produzenten  aus den  Kaffee‐Anbauländern ge‐













handel,  sondern  nur  einen  „deutschen  Kaffeehandel“.  Allerdings  könne 
unmöglich eine Hamburger Vorprüfstelle die Bremer Interessen mit vertre‐
ten.  Außerdem  kritisierte  Eicke  die  hohen  Gehälter  der  Mitarbeiter  der 









ben  dürfe,  sondern  dem  Handel  zur  Verfügung  gestellt  werden  müsse. 
Eine daraufhin bei der Handelskammer Bremen eingereichte Beschwerde 





















schen  Markt   erfahren.  Diese   lagen   bei   90   Reichsmark,  während   den 
Produzenten 40 Reichsmark gezahlt wurden. So sei viel „böses Blut“ ent‐
standen,  denn  die  Produzenten  hätten  das  Gefühl,  betrogen  worden  zu 
sein,  während  die  Kaffeehändler   in  Hamburg  außerordentliche  Gewinne 
machten.765 Als der costaricanische Konsul in Bremen bei der Vorprüfstelle 
nachfragte,  warum   für   den   costaricanischen  Kaffee   zurzeit   niedrigere 
Preise als für den kolumbianischen gezahlt würden, zog dies eine scharfe 
Zurechtweisung nach sich. Der Vertreter des RWM, Dr. Schlotterer, berich‐
tete,  Wilhelm  Niehaus  habe  angedroht,  der   costaricanischen  Regierung 
über die Preisfestlegung zu berichten. Er kommentierte dazu: 





lichen  und   eines  politischen  Standpunktes  vorläge.  Es  geht 




sche  Staatsangehörigkeit  besäße.  Wilhelm  Niehaus   reagierte   sofort  und 
wies  die Vorwürfe zurück. Sein  Ansinnen  sei  es in erster Linie  gewesen, 
aufklärend zu wirken. Ziel seiner Arbeit sei es, „die Interessen Costa Ricas 












sandtschaft  und  einige  Firmen  vermuteten  als  Autor  Erwin  Paul  Diesel‐
dorff.769 Der Verfasser beklagte in dem Artikel, die Vorprüfstelle habe sich 
unberechtigterweise zwischen Produzenten und Röster gestellt und unter‐
binde  den   freien  Handel.  Während  der  den  Produzenten  gezahlte  Preis 
festgesetzt werde, könnten die Händler in Hamburg ihrerseits die Kaffee‐
preise frei gestalten. Zurzeit werde guatemaltekischer Kaffee in Hamburg 
für  12,8  Quetzales  pro  Quintal  gehandelt,  während  die  Produzenten  nur 
4,68 Quetzales erhielten. Dies alles nutze nur dem „Monopol am Sandthor‐
kai“. Der Verfasser sprach sich für den freien Handel aus und schrieb: 
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und sein Sohn Willi waren Gegner des Nationalsozialismus. Während sich 
Erwin Paul Dieseldorff aus Sorge um mögliche Folgen für die Verwandten 












Was  der  hiesige  Sandtorquai  am  Guatemala‐Kaffee  verdient, 
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Die  Kaffee‐Vorprüfstelle  war  eine  Vermittlungsinstanz  zwischen  den 
Importeuren und den staatlichen Stellen in Berlin. Da sie die Anträge auf 
Kaffee‐Importe prüfte, hatten ihre Mitglieder großen Einfluss auf die Ab‐





4.4 Antisemitismus,  die „Aris ierung“ jüdischer  F irmen und 
die  Ermitt lungen wegen Devisenvergehen 
Der  zunehmende  Antisemitismus  und  das  Vorgehen  gegen   jüdische  Fir‐








Hamburger  und  meldete  als  Erfolg,  der  Verein  verfüge  über  keine   jüdi‐
schen  Mitglieder  mehr.  Die  Nationalsozialisten  nutzen  diese  Konkurrenz 
bewusst aus und förderten die Gegner des Hamburger Kaffeehandels: den 
Bremer Verein und die Inlandsfirmen.773 







775 Ihr Vertreter in Costa Rica, Karl  Kitzing,  wurde 1937 nach Hamburg zurückgerufen,  um 
die Firma zu übernehmen. Vgl. Interview Walter Kitzing, Transkript, 1. Beim Amt für Wieder‐
gutmachung in Hamburg existieren keine Akten über den Fall. 
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Die Bremer Firma Louis Delius & Co. plante, jüdische Vertretungen in Ko‐
lumbien   zu   übernehmen.   Die   Außenhandelsstelle   Weser‐Ems‐Gebiet 
stimmte dem Vorhaben zwar zu, erwähnte aber in ihrer Antwort, dass die 
Firma in Südamerika selbst mit anderen jüdischen Firmen kooperiere. Der 




Guatemala   immer  breiter,  was  durchaus  nicht   für  uns  zum 
Vorteil ist. Wer weiss, ob nicht durch deren Wühlen gegen uns 
auch die so schlechte Stellung beim Ministerium de Hacienda 
beruht.  Denn  sehr  krumm  sind  die  Wege  dieser  Leute.  Gutt‐
mann  hat  sicher   in  Hamburg  nach  der  Revolution  sehr  viel 











ten.  Ihm  sei  zu  Ohren  gekommen,  dass  Hamburger  Exportkreise  darauf 
hinwirkten,  dass  die  „Übersee‐Juden  besonders  pfleglich  und  rücksichts‐
voll“ behandelt werden müssten.778 Köper lehnte dies strikt ab und schrieb: 






























Vize‐Präsident  des  Ibero‐Amerikanischen  Institutes   in  Hamburg.  1919/20 
war er zum Vorsitzenden der Hamburger Vereinigung der Guatemala‐Fir‐






782 Schifter/Gudmundson/Solera  Castro  1979  –  El   judío  en  Costa  Rica   (s. u.);  Huhn  2008  – 
Costa Rica (s. u.), 75–77.
783 Kreutzer  2002:  „Der  Auslandsdeutsche  kann  nichts  anderes  sein  als  Nationalsozialist!“ 
(s. u.).










wurde  Guttmann  zum  Mitglied  des  Verwaltungsrates  der  guatemalteki‐
schen  Zentralbank   ernannt.787  Friedrich  Köper  beschuldigte   ihn   im   Juli 





schen  Präsidenten.  Deutsche   Interessen  habe  Guttmann  nie  geschädigt. 
Kraske schloss den Brief mit folgender Bemerkung: „Sein Verhalten in ei‐
ner für ihn zweifellos schwierigen und unangenehmen Lage ist nach mei‐
ner  Kenntnis  vielmehr  stets   taktvoll  und  einwandfrei  gewesen.“789  Trotz 
dieser  Rückendeckung  schrieb  Guttmann  1945   in  einem  Bericht,  er  habe 
sich in Guatemala durch die  NSDAP bedroht gefühlt.790 Dies hing mit ei‐
nem Konflikt zwischen ihm und der Hamburger Firma zusammen, die auf‐
grund  des  nationalsozialistischen  Drucks   1939   zwangsliquidiert  wurde. 
784 Auszüge aus den biographischen Angaben des Herrn Leon Guttmann, die mit Schreiben 
vom  1. September  1945  an  die  Herren  Leroy  und  Deslow  gesandt  worden   sind.  213–11, 
6479/43. StaHH.






789 Deutsche  Gesandtschaft   für  Mittelamerika  und  Panama,  gez.  Kraske,  19.5.1936.  213–11, 
6479/43. StaHH.
790 Auszüge aus den biographischen Angaben des Herrn Leon Guttmann, die mit Schreiben 
vom  1. September  1945  an  die  Herren  Leroy  und  Deslow  gesandt  worden   sind.  213–11, 
6479/43. StaHH. 














ihr  Vermögen  einzuziehen  beziehungsweise  eine  Zwangsliquidierung  zu 
vollziehen.793 Vor die Alternative „Arisierung“ oder Liquidierung gestellt, 
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hilfe eines  Anwalts  die Wiederaufnahme  des  Verfahrens an, um die  Un‐
schuld   ihres  Ehemannes  zu  beweisen.  Der  Rechtsanwalt  kam   in  seinem 
Gutachten zu folgendem Schluss: „Der ganze Eindruck dieses Verfahrens 










nerlei   Rolle   gespielt.803  Auch   die   Hamburger   Gerichte   zeigten   sich 
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mittler   Johannes  Kühn,  der   ihren  Verdacht   bestätigte:   Seiner  Aussage 
805 Bericht  über  den  Sachstand  der  Ermittlungen   in  der  Devisenstrafsache  Wilhelm  Kahle, 
22.7.1939, Zollfahndungsstelle Hannover. BA B, R 3101/34432. 
806 Es   existiert   ein   kurzer   autobiografischer   Bericht   Johannes  Kühns:   http://www.rolfar‐
nold.de/Johannes.html (Abruf am 19.10.2009). 
807 Abschrift. Zollfahndungsstelle Hannover, 4.7.1939. BA B, R 3101/34432.
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zufolge gehörten alle drei mexikanischen Fincas Wilhelm Kahle. Die Finca 
San Vicente wurde auf den Namen Walter Kahles eingetragen, weil sie in 




Gewinnbeteiligungen  von  1931  bis  1934  rechnete  Kühn  die  Umsätze  der 
Finca  aus.  1931/32  wurden  danach  über  45.000 US‐Dollar  erwirtschaftet 
und 1933/34 waren es 230.000 US‐Dollar. 1934/35 sanken die Gewinne auf 
etwas über 100.000 US‐Dollar.809 









im  Sinne  der  deutschen  Kolonialpolitik  dar,  in  der  Hoffnung  dies  könne 
ihn bei den Behörden in ein besseres Licht rücken.810 
Die Zollfahndungsstelle vermerkte befriedigt, Kahle sei überführt wor‐






nen  Privatinteressen  das  Wohl   seines  Vaterlandes   im  Auge 
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vom „Königlichen Kaufmann“ an sich selbst vorbehalten, dem 
Finanzamt und der Reichsbank anzubieten und zu versteuern, 



























worden  und setzte  Verstöße  gegen die Devisenbestimmungen  mit Landesverrat gleich. Seit 
1931  waren  bei  Devisenvergehen  Gefängnis  und  Geldstrafen  möglich.  Bei  schweren  Fällen 
konnten sie mit bis zu zehn Jahren Zuchthaus bestraft werden. Eine erste Verschärfung stellte 
das Gesetz über den Verrat der deutschen Volkswirtschaft dar. Nach dem Gesetz gegen die 
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Hannover  beschlagnahmten  Kaffees   im  Wert  von  100.000 Reichsmark.817 
Ob es sich um ein vergleichsweise hohes oder niedriges Strafmaß handelte, 
kann  aufgrund   fehlender  Forschungen  zu  diesem  Thema  nicht  beurteilt 
werden.818
4.5 Biograf ische  Skizze I I :  Fr iedrich Köper .















stammte  aus  einer  Bremer  Handels‐  und  Unternehmerfamilie  und  emi‐
grierte 1887 zusammen mit einem Freund seines Vaters, Friedrich Augener, 
nach Guatemala. Mit dessen Hilfe, dem Kapital seines Vaters sowie finan‐
zieller  Unterstützung  einiger  Bremer  Unternehmer  gründete  Köper  1887 
die Firma Köper & Cía. Nur ein Jahr später starb  Augener und  Köper lei‐
tete  das  Geschäft   bis   1901   zusammen  mit  Eberhard  Noltenius  weiter. 
Hauptsächlich   führte   er   Textilien   sowie   einige   Gebrauchsartikel   aus 
Deutschland ein und spezialisierte sich auf die Marktverkäufer und die in‐
digene  Bevölkerung  als  Kundenkreise.  1907  entschloss  sich  Köper,  nach 
Bremen  zurückzukehren  und  machte  seinen  Angestellten  Wilhelm  Lott‐
817 Reichswirtschaftsminister   an   Oberregierungsrat   Armstedt,   Devisenstelle   Hannover, 
17.5.1941. BA B, R 3101/34432.
818 Vgl. Banken 2006 – Das nationalsozialistische Devisenrecht (s. u.), 221–222.
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Der Einstieg ins Kaffeegeschäft: ein Lernprozess in Krisenzeiten
Friedrich Köper und Wilhelm Lottmann begannen mitten in der Weltwirt‐
schaftskrise  den  Einstieg   ins  Kaffeegeschäft,  wobei  die  Gründe  aus  der 
Korrespondenz   leider  nicht  hervorgehen.  Anzunehmen   ist,  dass  die  Ge‐
schäftspartner sich nach einer Phase hoher Kaffeepreise Mitte der 1920er‐









porte zu  großem Reichtum gelangt war.822 Es  kam  jedoch schnell  zu Un‐
stimmigkeiten, weshalb sich  Köper wiederholt über die Unzuverlässigkeit 





820 Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 9.6.1927. Im Januar 1928 kündigt  Köper  Lottmann 




822 Zu  Gerlach  vgl.  Wagner  1996  –  Los  Alemanes  en  Guatemala  1828–1944   (s. u.),  146–47; 
Trümper 1996 – Kaffee und Kaufleute (s. u.), 30–33. 




del mit ihm  einstellen.823 Man  habe  zwar  durch  Gerlach  einiges  über  das 
Kaffeegeschäft gelernt, aber sehr viel „Lehrgeld“ dabei zahlen müssen.824




ren  gingen  von  1930  bis  1933  kontinuierlich  zurück.  Hatte  die  Einfuhr‐









lich gelang es  Köper  und  Lottmann  jedoch, mit Juan  Monteros  und Juan 

















829 Juan  Bock besaß  zwei Fincas im Departamento  Santa  Rosa:  San Diego  und Buena  Vista. 
Vgl. Wagner 1996 – Los Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 387.
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enge  Beziehungen  zum  Ministro  de  Hacienda,  also   in  die  guatemalteki‐
schen Regierungskreise.830 Außerdem saß er im Aufsichtsrat der guatemal‐
tekischen  Zentralbank,  hatte   in  einem  Hamburger  Kaffeegeschäft  gelernt 
und lange im Handel mit New Orleans gearbeitet.831 Damit erschlossen sich 
über  Monteros  Verbindungen   in  alle  wichtigen  Geschäftsregionen.  Bock 
hingegen hatte zahlreiche Kontakte zu Finqueros und verfügte über gute 
Branchenkenntnisse.832 Zwei  neue Geschäftspartner zu haben, erwies sich 











Inhabers  einer  Tabakfirma  und  hatte  eine  Lehre   in  einem  Speditionsge‐
schäft absolviert.834
Welche  Bedeutung  spielte  die  ethnische  Zugehörigkeit   in  den  Netz‐
werkstrukturen der Firma? Internationaler Handel war immer ein Schau‐
platz   interkultureller  Kontakte  und  Konflikte.  Während  viele  der  deut‐
schen  Kaffee‐Exporteure   ihre  Geschäfte  mit   Landsleuten   abwickelten, 
äußerte  Köper  gegenüber  Lottmann,  dass  er  „von   irgendwelchen  deut‐
schen Freunden irgendwelche Geschäftsvorteile oder gewinnbringende Ge‐








276 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Deutschen nähmen immer stärker guatemaltekische Verhaltensweisen an, 
wodurch  die  Geschäfte  beeinträchtigt  würden.836  So  bezeichnete  er  zum 
Beispiel  Juan  Bock  in  einem  Brief  als  „verindianert“,  da  dieser  sein  Ver‐
trauen missbraucht und die vorgestreckten Kredite für Spekulationen be‐
nutzt habe.837 Betrachtet man die Struktur des Unternehmens, fällt auf, dass 





Geschäftspartner  berichteten  häufig  über  gegenseitige  Besuche  sowie  so‐
836 Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 20.11.1937. 7,13 StaB.
837 Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 6.3.1933. 7,13 StaB.







tionen  aus  und  gewannen  dadurch  an  sozialem  Kapital.838 Wilhelm  Lott‐
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denn  die  Elitenfamilien   übernahmen   in  Guatemala  wichtige   staatliche 
Funktionen.840  Im  Mai  1930  schrieb  Lottmann  an  Köper,  die  Aussichten 
seien  sehr  ungewiss  und  die  Lage  „so  wenig  vertrauenerweckend“  wie 
noch nie.841 Friedrich Köper befürchtete soziale Unruhen und eine kommu‐






















844 Wilhelm  Lottmann  berichtete  über  Verhandlungen  mit  Tornoe,  der  aber  damals  seinen 
Kaffee an Grace abgeliefert habe, eine nordamerikanische Exportfirma. Vgl. Lottmann an Kö‐
per, 10.3.1930. 7,13 StaB.
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eine  Kaffeefinca   zu   besitzen   in   Erfüllung   gegangen,  mehr 
durch Zufall als eifriges Bemühen.845
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in neue Regionen vorzustoßen.847 Seit 1934 war Friedrich  Köper Repräsen‐
tant  des  staatlichen  Kaffeeinstituts  in Guatemala, der Oficina Central del 
















ziehungen  zu  den  NS‐Stellen  pflegten,  wickelten   sie  andererseits  einen 
wachsenden Anteil ihrer Geschäfte mit den USA ab. 
847 Friedrich Köper an Wilhelm Lottmann, 8.7.1936. 7,13 StaB.
848 Bericht   für  die  Außenhandelsstelle   für  das  Weser‐Ems‐Gebiet  Bremen,  8.5.1934;  Köper 
selbst  hatte  Zweifel  über  den  Nutzen  dieser  Funktion.  Vgl.  Köper  an  Lottmann,  13.5.1936. 



















ler gekommen  sei,  schrieb  er  im März  1933  an  Wilhelm  Lottmann.852 Die 
staatlichen Eingriffe in den Handel bewertete er negativ.853 Seine Partner in 
Guatemala standen der dortigen Parteigruppe kritisch gegenüber, obwohl 





Ansehens  der  Deutschen   in  Guatemala  und  somit  auch  negative  Konse‐
quenzen   für  den  Handel.855  Im  September  1933  bat  er  seinen  Vater,  als 
neuen Angestellten „keinen eingefleischten N.“ zu schicken, denn „ihre In‐
toleranz  passt weder  in  unser  Geschäft  noch  in unsere  Länder und trägt 
nicht zum Gedeihen der Kolonie bei“.856 Fünf Jahre später, nach den Kon‐
flikten über die Zuteilung der Askimark‐Kontingente, argumentierte Fritz 
Köper   jedoch   für  eine  „engere  Fühlungnahme  mit  Partei  und  Gesandt‐
schaft, damit wir auch auf die Beschlüsse Einfluss nehmen können, die hier 







855 Fritz  Köper an Friedrich  Köper, 3.5.1933. Sowohl Friedrich Köper als auch Wilhelm  Lott‐
mann unterzeichneten einen im Mai 1934 verfassten Brief an die Deutsche  Gesandtschaft in 
Guatemala, in dem die nationalsozialistische Propaganda in Guatemala kritisiert wurde. Ins‐
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Friedrich Köper reiste in diesen Jahren regelmäßig nach Berlin, um die 
Position  der  Firma  bei  den  Zuteilungen  von  Askimark  zu  halten.  Dabei 
versuchte er geschickt, die Spannungen zwischen Hamburger und Bremer 
Kaffeekreisen für  sich auszunutzen und gegenüber  den NS‐Stellen  gegen 
die Hamburger zu polarisieren. Allerdings musste er hinnehmen, dass die 
Askimark‐Verteilung in Guatemala über ein Konsortium aus vier Konkur‐
renzfirmen   abgewickelt  wurde.859  Seine  Hauptkonkurrenten  waren   die 
Nottebohms und die Bremer Kaffeerösterei Schilling. Friedrich Köper kriti‐









deutscher  Einwanderer  bereits   in  den  1930er‐Jahren  großen  Spannungen 




Osteuropa  aufzubauen,  und  verstarb  1953.861  Sein  Sohn  kehrte  nach  dem 
Zweiten Weltkrieg nach Guatemala zurück. 
Pleiten, gestiegene Konkurrenz und Übernahmen von Firmen belaste‐
ten  die  Netzwerkstrukturen  der  Kaffee‐Akteure.   In  einigen  Fällen  rissen 
die  Netzwerkverbindungen  komplett  ab,   in  anderen  Fällen  ergaben  sich 
Verschiebungen unter den Exporteuren. Die Gruppe der deutschen Ange‐
stellten  war von  den  Entlassungen und Gehaltskürzungen in  der  Kaffee‐
branche  betroffen.  Den  Traum  vom  Erwerb  einer  eigenen  Finca  konnten 




861 Friedrich  Köper  an  Gauwirtschaftskammer  Wirtschaftsgruppe  Groß‐  und  Außenhandel, 
11.5.1944. 900 01, K 48. Archiv der HK Bremen. 















In  den  Anfangsjahren  der  NS‐Zeit  gab  es  zahlreiche  Auseinanderset‐
zungen  zwischen  Gegnern  und  Anhängern  der  NSDAP‐AO‐Gruppen   in 
Zentralamerika. Dabei verliefen die Konfliktlinien nicht nur entlang politi‐
scher  Anschauungen:  Persönliche  Konflikte  und  wirtschaftliche  Konkur‐
renz spielten eine große Rolle. Gleichzeitig gab es Konflikte zwischen den 
unterschiedlichen  Einwanderergenerationen.  Brüche   in  den  Netzwerken 
entstanden auch durch das provokative Auftreten der Partei, das bei man‐
chen  Deutschen  und  Vertretern  der  zentralamerikanischen  Eliten  großes 












deutschen  Kaffeemarkt  Ende  der  1930er‐Jahre  wieder  an  Brasilien.  Am 
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stärksten betroffen war Guatemala, während Mexiko seine Anteile auf dem 
deutschen  Kaffeemarkt  ausweitete.  Gegen  die  Prioritäten  des  deutschen 
Außenhandels konnten die deutschen Kaffee‐Akteure mit  ihren Anliegen 
kaum  durchdringen.  Einige  Exporteure  orientierten  sich  deshalb  auf  den 
US‐Markt um. Jenseits der ideologischen  Ansprüche  zeigt  sich  ein hohes 
Maß an Pragmatismus, wenn man die Handelsnetzwerke einzelner Firmen 
unter die Lupe nimmt. So forderte Friedrich Köper zwar die Verdrängung 
der   jüdischen  Firmen  aus  dem  Handel,  behielt  aber  gleichzeitig   jüdische 
Unternehmen  in  Guatemala  als  Kunden.  Einerseits  profitierte  er  von  der 
nationalsozialistischen  Außenhandelspolitik,  suchte  aber  währenddessen 
nach  neuen  Märkten  in  den  USA  und  den  europäischen  Nachbarstaaten. 
Mit  Kriegsausbruch  gerieten  die  deutschen  Kaffee‐Akteure   ins  Zentrum 
unterschiedlicher  politischer   Interessen,  die  bereits  geschwächten  Netz‐
werke zerbrachen. 
5 Zerbrechende Netzwerke: Zweiter Weltkrieg, 
Internierungen und Enteignungen 
Der  Zweite  Weltkrieg  bedeutete   für  die  deutschen  Kaffee‐Akteure  einen 
zentralen Einschnitt: Erstens unterbrach der Krieg die Handelsverbindun‐
gen nach Europa. Zweitens  wandelte  sich die Haltung der USA und der 
zentralamerikanischen  Regierungen   zu  den  deutschen  Gemeinschaften. 
Die USA nahmen die deutschen Einwanderer als sicherheitspolitische Be‐













setzten  bis  1943/44  Schritt   für  Schritt  die   Internierung  und  Enteignung 
deutscher, italienischer und japanischer Staatsangehöriger durch. Ein Teil 
der  deutschen Kaffee‐Akteure wurde in  den  USA  interniert,  ein  weiterer 
Teil   ließ  sich  ab  1942  nach  Deutschland  repatriieren,  und  einige  wenige 
blieben in Zentralamerika. Der Druck der USA führte zu außenpolitischen 
Spannungen  mit  den   lateinamerikanischen  Regierungen.   In  Guatemala 
und  Costa  Rica  war  Kaffee  dabei  ein  Schlüsselelement:  Als  die  USA  an‐
drohten, keinen auf deutschen Fincas produzierten oder weiterverarbeite‐
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wickelten verschiedene Strategien gegen die Enteignungen, doch nur we‐
nige  hatten  Erfolg.  Die   in  den  1930er‐Jahren  brüchig  gewordenen  Netz‐
werke rissen. 
Nach  einer  Erläuterung  des  außenpolitischen  Kontextes  der  Internie‐
rungs‐ und Enteignungspolitik werde ich auf die Erstellung der Schwarzen 
Listen und die ersten Kontrollgesetze eingehen. Dabei geht es mir um die 















5.1 Der  außenpolit ische Kontext  der  Internierungs-  und 
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Seit den 1930er‐Jahren hatten die US‐Diplomaten kontinuierlich die Ak‐
tivitäten  der  NSDAP‐AO‐Gruppen  und  die  Entwicklung  des  Außenhan‐










which  it  would appear Germany  is  giving strong  moral  sup‐
port. This office has been watching with interest several of the 
activities beginning to be carried out by certain Germans, and 







den  Vereinigten  Staaten darum,  die Rohstoffzufuhr  für den  bevorstehen‐
den Krieg zu gewährleisten. Dabei stießen sie auf zwei Hindernisse: Ers‐
tens   sympathisierten   einige   lateinamerikanische   Regierungen   in   den 
1930er‐Jahren mit dem NS‐Regime.  Zweitens wollten  einige Regierungen 





865 Friedman  2003  –  Nazis  and  Good  neighbors   (s. u.),  75–85;  Schifter  1986  –  Las  alianzas 
conflictivas  (s. u.), 22–24, 41–50; Guerrero Portales 1994 – Costa Rica y Estados Unidos en la 
Segunda Guerra Mundial (s. u.), 73–91. 
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Eine nationalsozialistische Bastion in Lateinamerika? 









Fülle  an  Zeitungsartikeln,  Radioprogrammen,  Romanen  und  Filmen  ver‐
breitete  das  Bild  Lateinamerikas  als  eines  von  Nationalsozialisten  unter‐










ner   deutschen   Invasion   würden   die   deutschen   Einwanderer   zur 
Unterstützung  bereitstehen.  Aus  Costa  Rica  berichtete  zum  Beispiel  der 
Gesandte William Hornibrook im Juni 1940: 
It is not only possible, but probable, that a fairly well organized 
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two air fields, and the local radio stations, thus cutting off com‐
munication  between   the  Legation,   the  Canal  Zone   and   the 
Department.869
Es wurden eine Menge an Mutmaßungen angestellt über geheime Lande‐





















Zur  Erklärung  der  Bedrohungswahrnehmung   ist  außerdem  ein  Blick 
auf das Vorgehen der US‐amerikanischen Geheimdienste vonnöten, deren 
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ruhte. Bis Juni 1940 trug das Office of Naval Intelligence (ONI) einen we‐
sentlichen Teil der Berichterstattung, während danach das FBI diese Funk‐




kurs   an   einer   FBI‐Ausbildungsstätte   durchlaufen.   Viele   von   ihnen 
etablierten zur Informationsbeschaffung enge Verbindungen mit der loka‐
len Polizei, die zum Teil hochgradig korrupt war. Die Agenten akzeptierten 
auch freiwillige Informanten,  die  sich in den Botschaften  meldeten, ohne 




tung  über  NS‐Aktivitäten  und  eine  deutsche  Bedrohung.873  Einige   Infor‐
manten benutzten die Leichtgläubigkeit der US‐Vertreter, um Konkurren‐
ten oder persönliche Feinde aus dem Geschäft zu drängen.874
Entgegen  der  weitverbreiteten  Befürchtungen  verfolgten  die  NSDAP‐
AO‐Gruppen   in  Lateinamerika  ab  Ende  der  1930er‐Jahre  eine  defensive 
Strategie.  Nachdem   in  vier   lateinamerikanischen  Staaten  Parteigruppen 
verboten  worden waren, sagte  der  Leiter  der  NSDAP‐AO Ernst  Wilhelm 
Bohle alle Paraden und öffentlichen Demonstrationen ab. Es gibt keinerlei 
Indizien  dafür,  dass   jemals  eine  deutsche  Invasion   in  Lateinamerika  ge‐
plant war – im Gegenteil:  Hitler zeigte ein ausgeprägtes Desinteresse für 
den   lateinamerikanischen  Kontinent,  dessen  Bevölkerungszusammenset‐
zung ihm verachtenswert erschien. Er akzeptierte die Monroe‐Doktrin und 
damit die Tatsache, dass Lateinamerika im US‐amerikanischen Einflussbe‐
reich lag. Im Juni  1940, als die Angst  vor  einer  „Fünften  Kolonne“ ihren 
Höhepunkt  erreichte,  erklärte  er  sogar  öffentlich,  keine  politischen  oder 
territorialen   Interessen   in  Lateinamerika  zu  verfolgen.  Einzig  Mitte  1941 
















Die Haltung der guatemaltekischen Regierung 
Guatemala  verhielt  sich  bei  Kriegsausbruch  neutral,  doch  die  diplomati‐
schen Beziehungen mit Deutschland verschlechterten sich schnell. Bereits 
1937 hatte Guatemala den USA Beistand im Falle einer kriegerischen Aus‐
einandersetzung  zugesichert.  Im  Mai  1939  untersagte  die  Regierung  den 
Deutschen   in  Guatemala   jegliche  politischen  Aktivitäten.  Im  Verlauf  des 
Jahres 1940 verschärfte die Regierung die Bedingungen für die Annahme 
der  guatemaltekischen Staatsbürgerschaft. Wer  jetzt die guatemaltekische 
Staatsangehörigkeit  annehmen wollte,  musste  auf politischen Verbindun‐
gen zu seinem Herkunftsland verzichten. Diese Regelung war auf die deut‐
schen und italienischen Staatsangehörigen gemünzt. Im Januar 1940 gestat‐




ging  es  um  die  Reichweite  und  das  Tempo  der  Maßnahmen  gegen  die 
feindlichen Staatsangehörigen. Die USA vermuteten bei einigen Angehöri‐
gen der guatemaltekischen Regierung Sympathien für den Nationalsozia‐





























zit  der  Briten.881 Zu  Beginn  des  Jahres  1941  lehnte  Jorge  Ubico  zwei  US‐
amerikanische Forderungen ab: die Schließung aller in den letzten fünf Jah‐
ren eröffneten deutschen Geschäfte und den Rücktritt des Finanz‐ und des 
Landwirtschaftsministers.  Außerdem  widersetzte  er  sich  anderen  Projek‐
ten, wie zum Beispiel der Erweiterung des Flughafens, sodass die USA im 



















entweder  der  einen  oder  der  anderen  Seite  nutzten.  Er  unterstütze  zum 
Beispiel  Franco  im  Spanischen  Bürgerkrieg  und  verlieh  eine  Medaille  an 
Benito  Mussolini.  Andererseits  stellte  er  einen  US‐Offizier  als  Leiter  der 
guatemaltekischen  Militärakademie   ein   und   verbot   bereits   1939   die 




Costa Rica: Annäherung an die USA und erste Maßnahmen 





zung  gewählt,  wobei  sie  seine  sozialen  Reformprojekte  ablehnten.885  Ab 
1942 stützte sich Calderón Guardia auf eine strategische Allianz aus Kom‐
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Präsidentschaft näherte sich Costa Rica den USA an. Nach Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges führte die costaricanische Regierung einige Maßnah‐




Ebenfalls  1940  verhandelte  die  costaricanische  Regierung  mit  den  USA 





deutliches  Indiz  für  die  Abkühlung  der  Beziehungen  zwischen  Deutsch‐
land und Costa Rica.889 






sche  und  die  US‐amerikanische  Regierung  um  Unterstützung   für   ihren 
Plan, die Schiffe zu übernehmen. Diese stimmten nach einigem Zögern zu, 





und  der  Regierung  Calderón  Guardia  bewirkt.890 Kurz  nach  dem  Vorfall 
wies   die   costaricanische   Regierung   erstmals   zwei  Deutsche   aus.  Am 
887 Peters Solórzano/Torres Hernández 2003 – Los ciudadanos de países enemigos (s. u.), 19–27.
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29. April  1941   folgte  die  Ausweisung  des  bekannten  Nationalsozialisten 
Karl  Bayer.891  In Costa Rica wurde in dieser Phase eine Bedrohung durch 
die „Fünfte Kolonne“ heiß diskutiert: Die Tribuna machte zum Beispiel mit 
Schlagzeilen  auf  wie   „Der  Nazi‐Plan   zur  Eroberung  Amerikas“892  oder 
„Schöne  Frauen  befinden   sich   als  Spioninnen   ausländischer  Mächte   in 
Costa  Rica“.893  Ein  wichtiges  Mittel,  um  politische  Gegner  zu  schädigen, 
war der Vorwurf, Kontakte zur „Fünften Kolonne“ zu haben oder diese zu 
unterstützen;  ein  Mittel,  das   im  Wahlkampf  1943/44  eine  wichtige  Rolle 
spielte.894
Gleichzeitig   zeigt  die  Berichterstattung  über  gesellschaftliche  Ereig‐
nisse,  dass  die  deutschen  Familien  ein  angesehener  Teil  der  costaricani‐
schen Eliten blieben.895 Als Carlos Federspiel896 von der Schwarzen Liste ge‐
löscht  wurde, bezeichnete  die  Tribuna dies als einen „gerechten Akt, den 
wir sehr feiern“.897  In den ersten Kriegsjahren existierte also eine ambiva‐




ten   kam.  Die  Deutschen   galten  nach  Kriegsbeginn   als  Bedrohung:  Es 
entstanden   zahlreiche  Gerüchte  über   konspirative  nationalsozialistische 
Gruppen und Spionagetätigkeit, die das soziale Kapital der Kaffee‐Akteure 
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5 .2 Die Erstel lung der  Schwarzen L isten,  neue 
Kontrol lgeset ze und erst e  Konfl ikte  




Situation  der  Deutschen  abbildete.  Die  Akten  enthalten  Berichte,  Vermö‐
genserklärungen,  Verwaltungsakten  der  Fincas  und   Informationen  über 






matischen  Vertretungen  und  der  britischen  Regierung  zusammengestellt 
worden. Die Liste wurde im Verlauf des Krieges kontinuierlich bearbeitet 
und erweitert, sodass sich im Mai 1942 fast 6.000 Angaben darauf fanden. 
Für  die  Recherchen   schuf  die  amerikanische  Regierung  die  Division  of 
World  Trade   Intelligence,  die  während  des  Krieges   Informationen  über 





land  zu  haben  oder  seine  Kinder  zur  deutschen  Schule  zu  schicken,  als 
Aufnahmegrund. Die Aufnahme war nicht auf Staatsangehörige der „Ach‐
senmächte“ begrenzt:  Jedes Unternehmen konnte erfasst werden, das mit 
auf  der  Liste  stehenden  Personen  und  Firmen  handelte.  Wieder  von  der 
Liste gestrichen zu werden, war sehr schwierig. Die USA erhöhten dadurch 
den  Druck,  die  Geschäftsbeziehungen  zu  Deutschen  abzubrechen.899 Der 
Faktor Angst belastete von da an die Geschäftsbeziehungen zu deutschen 
Firmen   und   Kaffee‐Akteuren.  Ausschließlich  US‐Vertreter   entschieden 
898 Dean Acheson an amerikanische  Botschaften, 2.6.1942.  San José Classified Records, 1942, 
Box 12. RG 84 NA. Bis August 1941 arbeitete auch das Office of Inter‐American Affairs an der Er‐
stellung der Schwarzen Listen mit. Vgl. Prutsch 2008 – Creating good neighbors? (s. u.), 44–51. 










Name Wert des Besitzes (in Colones) 
Niehaus & Cia/Cia Agrícola de Turrialba 9.540.699
Arnoldo André 1.000.000





deutscher  Herkunft,  von den Schwarzen Listen  genommen  zu werden. Diese  waren   jedoch 
nur  in seltenen Fällen erfolgreich, so z. B. im Falle der Familie Federspiel.  Vgl.  La Tribuna, 





902 Report  on  Freezing  Control,  Proclaimed  List,  and  Foreign  Requirements   in  Costa  Rica, 
15.4.1942, San José Classified Records, 1942, Box 21, 851. RG 84 NA. 
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Name Wert des Besitzes (in Colones) 
Georg Seevers M. 230.908
Gabriele v. d. Metger 125.326
Erwin Knöhr 61482
Fritz Zeuner 44149
Georg Seevers Steinvorth 20859
(From the British Chargé d'Affaire: Republic of Costa Rica Assets of German and Italian Firms and 
















903 From the  British Chargé d’Affaire:  Republic of Costa  Rica Assets  of German  and Italian 
Firms and Persons, 24.3.1942. San José Classified Records, 1942, Box 21, RG 84 NA. 
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Im Folgenden möchte ich anhand einiger Fallbeispiele aus Costa Rica 
darstellen,  aus  welchen  Gründen  die  Kaffee‐Akteure  auf  die  Schwarzen 
Listen  aufgenommen  wurden.  Die  Division  of  World  Trade   Intelligence 






Ernst  Lohrengels  Vater  war  um  1900  nach  Costa  Rica  eingewandert  und 
hatte  eine  Kaffee‐Exportfirma  aufgebaut.  Er  heiratete  die deutsche Nach‐
fahrin Ana Siebe Beer. Ernst Lohrengel wurde 1909 in Costa Rica geboren, 
ging in Deutschland zur Schule und machte anschließend eine Ausbildung 
an  der  Landwirtschaftskolonialschule   in  Witzenhausen.   1930   kehrte   er 
nach Costa Rica  zurück, um das Geschäft von seinem Vater zu überneh‐









904 Division   of  World   Trade   Intelligence,   Summary   for   Interdepartmental   Committee, 
21.7.1942. Costa Rica, Classified Records, 1942, Box 13, RG 84 NA. 




dige  Liste  befindet  sich  außerdem   im  Archivo  Nacional   in  San   José.  Vgl.  RREE  545  Caja, 
ANCR.
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sympathy and now that the Steinvorth firm has been sold it is 




Ernesto  Steinvorth nur wegen  seiner Rolle als Teilhaber auf  die Liste ge‐
setzt, obwohl seine Ablehnung des NS‐Regimes bekannt war. Dazu hieß es 
weiter in dem Bericht: 














907 Division  of  World  Trade   Intelligence,  Summary   for   Interdepartmental  Committee,  Em‐
bassy San José, 10.9.1942, C‐CR, 1942, Box 13, RG 84 NA.
908 Ebd. 
909 Vgl.  Schifter  1986  –  Las  alianzas  conflictivas  (s. u.),  183.  Die  costaricanische  Regierung 
wollte Figueres auf die Schwarze Liste setzen, aber die US‐Vertreter lehnten dies ab, da sie po‐
litische  Motive  vermuteten.  José  Figueres  regierte  Costa  Rica  nach  seinem  Sieg   im  Bürger‐
krieg, 1948–49 und als gewählter Präsident von 1953–58 und 1970–74. Er setzte das Verbot der 










Die   Zeitung  El   Imparcial  veröffentlichte   in   Guatemala   die   erste 
Schwarze Liste am 27. Juli 1941, die 254 Firmen, Personen und Institutionen 
umfasste.911 Bis Mai 1942 stieg die Zahl der Einträge auf 418 an.912 Damit lag 












von  Kaffee‐Exporteuren  in Guatemala‐Stadt  ein.  Der Generalkonsul habe 
es sich dabei zur Regel gemacht, eine Person nur für die Aufnahme auf die 
Schwarze  Liste  vorzuschlagen,  wenn  mindestens  drei  verlässliche   Infor‐
manten Auskunft über diese Person gegeben hätten. Zu seinem Informan‐
tenkreis  gehörten mehrere Kaffee‐Akteure, wie zum Beispiel William Pa‐
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Bereits im Januar 1942 forderte der Handelsattaché William Dunn eine 
Neustrukturierung  und  Überprüfung  des  Verfahrens.  In  einem  Brief  an 
den amerikanischen Botschafter äußerte er: 
In  Washington   there   is  a  considerable   feeling   that  we  have 





been  hurt  through  the  loss  of  his   job,  or  otherwise,  probably 








den   für  die  guatemaltekische  Wirtschaft  überprüft  werden.  Außerdem 




mit  auf  die  Proteste   lateinamerikanischer  Regierungen  gegen  die  Einmi‐
schung in die lokale Wirtschaft.916 Mit ihrem Vorgehen gerieten die USA in 
einen  Widerspruch  zu  ihrer  eigenen  Good‐Neighbor‐Policy,  die  auf  dem 
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In  den  folgenden  Monaten  wurde  das  Verfahren  in Guatemala refor‐
miert und stärker reglementiert. Über alle Fälle wurde in einer gemeinsa‐








Das  oben  skizzierte  Verfahren  spiegelte  die  Ansprüche  der  US‐Botschaft 
wider, aber das Informantensystem der US‐Vertreter war alles andere als 
zuverlässig: Die FBI‐Agenten in Guatemala benutzten zum Beispiel die Be‐
richte  des  Journalisten  Alfredo  Schlesinger918  als  eine  zentrale  Quelle  für 
ihre Listen, obwohl die Vertreter der ONI und das State Department seine 
Informationen als nicht verlässlich einstuften.919 Nach dem Kriegseintritt im 
Dezember  1941  erließen  die  zentralamerikanischen  Regierungen  Gesetze 
zur Kontrolle der deutschen Vermögen, die den Kaffee‐Akteuren aber noch 
Handlungsspielräume ließen. 
Schlupflöcher für die deutschen Kaffee-Akteure: 
„Ley de Emergencia“ in Guatemala und 
„Oficina de Coordinación“ in Costa Rica
Kurz nach der Kriegserklärung erließ die guatemaltekische Regierung am 
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Institutionen verbot. Außerdem fror die Regierung die Bankkonten dieses 
Personenkreises ein, das heißt sie stellte die Konten unter staatliche Kon‐
trolle  und  beschränkte  die  Verfügungsrechte.920 Doch  die  US‐Diplomaten 
fanden  schnell  heraus,  dass  die  Gesetzgeber  einige  Schlupflöcher  für  die 
Firmen  auf  der  Schwarzen  Liste  gelassen  hatten.  Artikel 15  des  Gesetzes 
untersagte   jeglichen  Handel  und   finanzielle  Transaktionen  mit  auf  der 
Schwarzen  Liste  stehenden  Personen.   Im  Januar  1942  veröffentlichte  die 
Regierung  dazu  eine  Erweiterung,  nach  der  die  auf  der  Liste  stehenden 
Personen   im   Inneren  Guatemalas  weiterhin   ihren  Geschäften  nachgehen 
konnten. Ein weiteres Zusatzdekret vom 21. Februar 1942 besagte, dass nur 
Summen von über 200 US‐Dollar auf die eingefrorenen Konten eingezahlt 
werden  mussten.  Der US‐amerikanische Handelsattaché  William Edward 
Dunn folgerte daraus, die Firmen auf der Schwarzen Liste könnten inner‐
halb Guatemalas quasi frei handeln, solange sie die Summen ihrer finanzi‐
ellen  Transaktionen   begrenzt  hielten.  Die  wirtschaftliche  Handlungsfä‐
higkeit   der   Firmen   auf   der   Schwarzen   Liste   sei   nur   unzureichend 
eingeschränkt worden.921 Im Mai 1942 verwies Dunn auf eine weitere Maß‐
nahme,  die  die  Firmen   auf  der  Schwarzen  Liste  begünstigte:  Vollstre‐
ckungserklärungen für Hypotheken konnten nur für Besitz registriert wer‐
den,   den   die   Zentralbank   kontrollierte.   Da   die   Registrierung   eine 













Hegel  besaß   eine  Finca   im  Dep.  Chimaltenango  und  Hertzsch  mehrere  Fincas   im  Dep. 
Suchitepéquez. Vgl. Wagner 1996 – Los Alemanes en Guatemala 1828–1944 (s. u.), 388–389. 
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von  einem  kompletten  Fehlschlag  die  Rede.923 Entgegen  der  eigentlichen 
Intention habe die Arbeit der OCC den Einfluss der kontrollierten Firmen 
ausgeweitet,  denn  sie  war  für  Exportlizenzen  zuständig  und  verfügte   in 
diesem Bereich  über ein großes Know‐how. Dies habe den kontrollierten 
Firmen  Vorteile  verschafft,  zumal  sie  außerdem  einen  privilegierten  Zu‐
gang zu Frachtkapazitäten  erhielten.  Die  Vorteile  erschienen  so attraktiv, 
dass  Erwin  Knöhr924  sich   freiwillig  der  Kontrolle  der  OCC  unterstellen 
wollte, um seinen Kaffee einfacher exportieren und verschiffen zu können. 
Ein  weiteres  Thema,  das   in  der  costaricanischen  Öffentlichkeit   für  Auf‐
merksamkeit sorgte, war die Rolle der deutschen Beneficios. Die deutschen 
Beneficio‐Besitzer boten den Produzenten höhere Preise für Kaffee an, um 
















923 Report  on  Freezing  Control,  Proclaimed  List,  and  Foreign  Requirements   in  Costa  Rica, 
15.4.1942. C‐CR, 1942, Box 21, 851. RG 84 NA. 




















NS‐Aktivitäten  zu verhindern  und den  Kapitaltransfer  nach Deutschland 
zu unterbinden, wandelte sich dies im Verlauf des Krieges: Nun stand die 
Begrenzung  des  wirtschaftlichen  Einflusses  von  deutschen,   italienischen 
und japanischen Staatsangehörigen im Zentrum. Die lateinamerikanischen 
Regierungen  wurden  bei  Neuaufnahmen  auf  die  Schwarzen  Listen  zwar 
konsultiert, aber die endgültige Entscheidung fiel in Washington. Gleiches 
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Kriegseintritt der USA nicht auf die Schwarze Liste gesetzt.930 Außerdem 
erhielt er eine spezielle Lizenz, mit der er Kaffee und andere Produkte in 
die  USA  exportieren  konnte.  Um  eine  Kontrolle  seines  Eigentums  durch 






die  Aktivitäten  der  NSDAP‐AO‐Gruppe   in  Cobán.   Im  Dezember   1941 
überreichte er der Botschaft eine Liste aller Parteimitglieder und beschul‐
digte unter anderem seinen Schwager Max Quirin.932 
Dieser  hatte  die  uneheliche  Tochter  Erwin  Paul  Dieseldorffs,  Matilde 
Cu geheiratet. Während Wilhelm Erwin Dieseldorff 1937 das Unternehmen 
erbte, erhielt Matilde nur eine Finca.933 Sowohl  Matilde als auch Max  Qui‐
rin  wurden  auf  die  Schwarzen  Listen  gesetzt.  Seit  Januar  1942  versuchte 
Matilde Quirin bei der amerikanischen Botschaft eine Löschung zu errei‐
chen und argumentierte, sie sei mittlerweile die alleinige Eigentümerin der 
Fincas.  Außerdem  widersprach  sie  der  Aussage   ihres  Halbbruders,  dass 
Max  Quirin der  NSDAP angehöre.934  Ihre Angaben entsprachen nicht der 





















sche  Faktoren  sprächen  allerdings  für  die  Löschung:  Erstens  besäße  Ma‐
tilde Quirin eine Sisalfaser‐Fabrik, die für die Amerikaner von strategischer 
Bedeutung  sein  könnte.  Zweitens  sei es  für  eine  umfassende  Enteignung 
der Deutschen sinnvoll, wenn  möglichst viele guatemaltekische Staatsan‐
gehörige  deutscher  Herkunft  von  der  Schwarzen  Liste  gelöscht  würden. 
Die  guatemaltekische  Regierung  könnte  dann  die  Enteignungen   leichter 
durchsetzen, ohne die öffentliche Meinung gegen sich aufzubringen. Drit‐
tens werde der Fall Matilde Quirins in Guatemala als ungerecht angesehen, 
da   ihr  Bruder  frei  agieren  könne,  während  sie  zahlreichen  Restriktionen 










936 Max  Quirin  Burgardt  an Cordell  Hull,  Secretary  of  State,  8.8.1944. G‐GR, 1944,  Box  105, 
711.3 Quirin, Matilde de, RG 84 NA. 
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Die Situation in Mexiko: Anwendung der Schwarzen Listen und 
Intervention der Kaffeefincas 
In Mexiko war die Ausgangslage anders als in Guatemala und Costa Rica: 
Nachdem das Land durch die Revolution eine Zeitlang von der internatio‐






wog  aber  wegen  des  bevorstehenden  Krieges  keine   Intervention.  Nach 
Kriegsausbruch  verhielt  sich  die  mexikanische  Regierung  unter  Manuel 
Ávila Camacho939 zunächst neutral. 1941 sicherte sie den USA zu, an den 
Programmen zur hemisphärischen Sicherheit teilzunehmen. Dabei stieß sie 
auf  erheblichen   innenpolitischen  Widerstand,  der   im  traditionell  starken 
Antiamerikanismus begründet war.940
Die Schwarzen Listen kamen auch in Mexiko zur Anwendung: Im Juli 




mexikanische Regierung  zwei  Gremien zur Kontrolle der  deutschen  Ver‐
mögen:  die  „Interministerielle  Kommission   für  Eigentum  und  Geschäfte 
des  Feindes“  und  die  „Kommission  zur  Verwaltung  und  Überwachung 
ausländischen Eigentums“. Während erstere die Entscheidungen traf, wel‐
















rikanischen  Staaten  widersetzte  sich  Mexiko  dem  Druck  der  USA.  Den 
deutschen  Einwanderern  blieb  deshalb  die  Krisenerfahrung  der  Internie‐
rung und Repatriierung erspart. 
5.3 Die Durchsetzung der  Enteignungspo lit ik  und der  
Konfl ikt  um die  Kaffee-Exporte in  die  USA 1941–1943 






den  Wegfall  der  europäischen  Märkte.  Der  amerikanische  Gesandte  Wil‐
liam Hornibrook berichtete im Juli 1940 über die Stimmung: 
At  dinner  parties,  cocktail  parties  and   luncheons  during   the 
past week I have heard the query ‚How will Costa Rica market 
her coffee if Germany does not win?‘ It is all a part of the Ger‐
man  and  Italian  propaganda  offensive  and  we  might  as  well 







941 Mentz  1988 – Las empresas alemanas en México  (s. u.), 213–225; Daniela Spenser 1988 – 
Economía  y  movimiento  laboral  (s. u.),  308–309; Nolasco  Armas  1985  –  Café  y  sociedad  en 
México (s. u.), 177.
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to do so, but economic rather than political or cultural consid‐








Internationalen  Kaffeeabkommens   in  Washington  1940.  Das  Abkommen 
etablierte  ein  Quotensystem  für  die  Kaffee‐Importe  der  USA  aus  Latein‐
amerika  und  garantierte  feste  Absatzzahlen,  die  den  Schaden  durch  den 
Wegfall der europäischen Märkte minderten. Von den insgesamt 15,9 Mil‐
lionen Sack erhielt Brasilien mit 60 Prozent die größten Anteile, gefolgt von 




des  deutschen Kaffeemarktes –  offensichtlich davon  ausgehend,  dass der 
Krieg nicht allzu lange dauern würde. In den ersten Monaten nach der Un‐
terzeichnung   des  Abkommens   stiegen   die  Kaffeepreise   stark   an.  Mit 
Kriegseintritt  begannen  die  USA  allerdings,  Höchstpreise   für  viele  Pro‐
dukte zu etablieren, so auch für Kaffee. Deshalb sanken die Preise wieder 
ab, und es entstanden Konflikte zwischen den USA und den Kaffee produ‐


























nischen  Konsulats  ein.947 Die  Firma  Köper  berichtete  der  Reichsstelle  für 




zenzen  etwa  beim  US‐Konsulat  zu  bewerben,  denn  man  be‐
kommt  dort  Fragen  vorgelegt,  die  weder  mit  der  Ehre   als 
Deutscher noch mit der eines Kaufmannes zu vereinbaren sind. 
Das American‐Konsulate hat hier nach berühmten Mustern ein 
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Der Vertreter der Firma Köper verwies auf das dichte Informationsnetz des 
amerikanischen  Konsulats  und  sah  es  als  eine  Frage  der  „Ehre“  an,  sich 
nicht  um  eine  Exportlizenz   für  die  USA  zu  bewerben.  Möglicherweise 
wollten  Friedrich  Köper und Wilhelm  Lottmann sich gegenüber  den NS‐
Behörden  gut  positionieren,  denn  zuvor  hatten  sie  Exporte  auf  den  US‐
Markt erwogen. Andere deutsche Kaffee‐Akteure hatten keine Bedenken, 








production  but   comprises   some  of   the  highest  quality.  The 
Government therefore has a large interest in keeping these fin‐




Während  die  guatemaltekische  Regierung  die  Produktion  auf  den  deut‐
schen Fincas aufrechterhalten wollte, sahen die Alliierten in den Eigentü‐
mern  der Fincas  ein  permanentes Sicherheitsrisiko.  Deshalb  schlugen  die 
US‐Vertreter Ubico ein Verfahren vor, nach dem die Fincas auf der Schwar‐
zen  Liste  nur  20 Prozent  ihres  Kaffees  in  die  USA  exportieren  durften.950 
Für jede der auf der Schwarzen Liste stehenden Fincas legte die Zentral‐
bank die zu exportierende Menge fest. Die Zentralbank bot den Kaffee den 
Käufern   in  Guatemala‐Stadt  an,  sammelte  die  Gebote  und  erteilte  dem 
Höchstbietenden den Zuschlag. Die amerikanische Botschaft erhielt einen 
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wöchentlichen  Bericht.951 Die  guatemaltekische  Regierung  erhob  auf  den 
Kaffee von den deutschen Fincas ab dem 22. Dezember 1941 eine zusätzli‐
che Exportsteuer in der Höhe von 50 Centavos pro Quintal.952 Zu Beginn 







Fincas   zu   decken.   Bei   durchschnittlichen   Produktionskosten   zwischen 
4 und 4,5 Quetzales pro Quintal, lagen die Einnahmen der blockierten Fin‐






















956 Harold  L.  Williamson:  Memorandum   concerning  Conversation  with  President  Ubico, 
11.5.1942. G‐GR, 1942, Box 6. RG 84 NA. 
Zweiter Weltkrieg, Internierungen und Enteignungen 315
verstärkten und Meldungen über deutsch‐guatemaltekische Zusammenar‐
beit  an  die  Nachrichtenagentur  Associated  Press  sandten,   ließ  Ubico  die 
beiden des Landes verweisen.957 Der Konflikt war eskaliert. 
Am  15. Juni  1942  erließ  die  guatemaltekische  Regierung  ein  Dekret 
über die Intervention der Kaffeefincas.958 Danach ernannte die Zentralbank 
für jede Finca einen Aufseher und einen Verwalter, die die Kontrolle über 
die  Fincas  übernahmen.  Sie  erstellten  ausführliche   Inventare,  etablierten 
eine  neue  Buchführung  und  entließen  die  deutschen  Angestellten.  Wenn 
die Eigentümer noch auf der Finca lebten, sollte auf einen Umzug hinge‐






auf  der  Finca  breit  und  ass  sogar  mit  bei  uns  am  Tisch.   Ich 
musste nun wohl oder übel die Finca weiter bearbeiten, da wir 















960 Preuss‐Hoffmeyer/Aguirre   2006   –  Gedanken  und  Erinnerungen   von  Waltraut   Sterkel 
(s. u.), 46–47. 
961 Ebd., 51. 
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produzierten und 22.000 Personen beschäftigten. Die Einnahmen aus den 








gefädelt,  der  den  weiteren  Verlauf  der  Exporte  beeinflusste.   Im  Februar 
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Ansicht nach hätten Konkurrenten diese Gerüchte verbreitet. Auch Medina 
reagierte auf die telefonische Nachfrage des US‐Handelsattachés zu seinen 
Geschäften   indigniert  und  behauptete,  er  habe   jeden  seiner  Schritte  mit 
dem State Department abgestimmt.965 Der Verdacht über eine Verbindung 











weil  sie  keine  Chance  gehabt  hatten,  auf  diesen  Kaffee  zu  bieten.967  1944 
konnte Medina sein Geschäft noch ausweiten, nachdem die Bestimmungen 









stochen  zu  haben  und  äußerten   sich  gegenüber  dem  State  Department 
kritisch zu dem Geschäft.968
965 W. E. Dunn, Memorandum to the Legation, 10.3.1942. G‐CR, 1943, Box 7. RG 84 NA. 
966 Kathleen  Molesworth,  Subject: Richard Augustine  Medina, 17.6.1943.  G‐CR, 1943, Box  7. 
RG 84 NA. H.P. Winter, Legal Attaché: Memorandum for the Chargé d’affaires, 17.2.1943. G‐
CR, 1943, Box 7, 820.02. RG 84 NA. 
















steigende  Nachfrage  in  den USA zurückzuführen  war. Bereits 1941 hatte 
der  Pro‐Kopf‐Verbrauch  an  Kaffee  mit  16,5  Pfund  einen  neuen  Höchst‐
stand erreicht, wobei der Verbrauch in der US‐Armee mit 32,5 Pfund pro 
Kopf deutlich höher lag. Von daher benötigte die Armee 140.000 Sack Kaf‐




portiert  werden.   In  den  USA  übernahm  das  War  Production  Board  die 
Kontrolle über den Kaffee‐Import.971 Am 1. April 1943 teilte Außenminister 
Cordell Hull der amerikanischen Botschaft telegrafisch mit, der Kaffee‐Im‐
port  von  den  blockierten  Fincas  sei  eine  dringende  Angelegenheit  und 
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Medina.973  Im  Mai  1943  fällte  das  Finanzministerium  schließlich  die  Ent‐










fee  mehr  abzunehmen.  Angesichts  der  Protestbewegung  gegen  seine  Re‐
gierung gab  Ubico nach. Kurz vor seinem Rücktritt unterzeichnete er am 
22. Juni 1944 das Enteignungsdekret.975
Costa Rica: Konflikte über den Betrieb der deutschen 
Beneficios und die Kaffee-Exporte
Die Auseinandersetzungen über die Kaffee‐Exporte nahmen in Costa Rica 
einen ähnlichen Verlauf wie in Guatemala. In der Kaffeeaufbereitung hat‐
ten  die  Deutschen   in  Costa  Rica   eine  bedeutende  Rolle:   Im  Erntejahr 











































977 Gabriele  Metger besaß  eine  Kaffeefinca  und  ein Beneficio  im Wert von 411.000 Colones. 
Vgl.  Santiago  Fernández  an  Jefe  de  Fiscales  de   la  Oficina  de  Custodia,  4.5.1942,  JdC  1548, 
ANCR
978 Aniceto Esquivel e Hijos an JdC, 14.5.1942. JdC 113, ANCR. 
Zweiter Weltkrieg, Internierungen und Enteignungen 321
ten Erfolge der Junta gewesen. Solle die Firma jedoch die betreffenden Be‐
neficios  aufkaufen  wollen,  würde  die   Junta  sie  wohlwollend  unterstütz‐
ten.979 Im Verlauf des Jahres 1942 stellte sich als Problem heraus, dass in eini‐
gen  Regionen  nicht   genügend  Kapazitäten   zur  Weiterverarbeitung   in 
costaricanischen Beneficios vorhanden waren. Deshalb musste die JdC im 






Ernte   1942/43   stand   die   costaricanische   Regierung   unter   erheblichem 
Druck.  Zwar  machte  der  Anteil  der  Deutschen  an  der  Kaffeeproduktion 
des  Landes  nur  4 Prozent  aus,  doch  die  US‐Regierung  nahm  den  Stand‐
punkt  ein, in den  Beneficios  würden  die  Kaffees verschiedener  Herkunft 
gemischt. Da nach dieser Argumentation jeglicher Kaffee mit blockiertem 




nen Kilogramm,  die im Juli  1942  zum  Export bereit  standen,  waren circa 
25 Prozent  von  der  Firma  Niehaus  produziert  worden.  Wie   im  Falle  der 





















der  den  Regierungen  die  Enteignungen  wesentlich  erleichterte,  war  die 
Tatsache, dass sich ein großer Teil der deutschen Kaffeeproduzenten und 
‐Exporteure in Internierungslagern in den USA befand. 
5.4 Krisen-Erfahrungen:  die  Internierungen 
und Repatr i ierungen 
Eine Internierung deutscher, italienischer und japanischer Staatsbürger in 
















nama  erfolgten  erste  Verhaftungen   in  Costa  Rica,  Guatemala,  Nicaragua 
und der Dominikanischen Republik. Die Verantwortlichen im State Depart‐
ment   versuchten,   auch   die   anderen   lateinamerikanischen  Regierungen 
982 Ebd., 105. 
Zweiter Weltkrieg, Internierungen und Enteignungen 323







Deutschen,  nach  Mexiko‐Stadt  zu  ziehen.985  Die  Reaktionen  zeigen  das 











über ihre  Haltung zum  Nationalsozialismus  und  entschied aufgrund der 
Aussagen über ihre Internierung. Darüber berichtete der deutsche Einwan‐
derer Karl‐Albrecht Engel: 
Alle  diese   [gemeint  sind  die  Deutschen   in  Guatemala,  C. B.] 
wurden  dann  von  dem  Polizeidirektor  General  Ordonez,  ei‐
nem etwas naiven Verhör unterzogen, immer 6 Leute zurzeit. 
Die  Fragen  waren  etwa   folgende:  Sind  Sie  Nazi?  Mögen  Sie 
Hitler   leiden?  Würden  Sie   für  Hitler  sterben?   […]   Ich  weiss 




















gen  Sympathien  für  den  Nationalsozialismus  des  Landes.990 Damit  hatte 
sich die Situation in Costa Rica deutlich zugespitzt.






gefährlich  ansah,  und  verlangte   ihre  Internierung   in  den  USA.  Die  Vor‐
schläge trafen nicht auf Calderón Guardias Zustimmung, und bis Septem‐
ber  hatte  Costa  Rica  erst  drei  der  verlangten  Personen  in  die  USA  über‐
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vorth.  Stattdessen  bot  Calderón  Guardia  den  US‐Vertretern  die  Übersen‐
dung von fünf anderen Personen an, die nie im Kontext mit nationalsozia‐
listischen Aktivitäten bekannt geworden waren.992 
Unter  den  558   internierten  Deutschen  aus  Guatemala  waren  nur  120 
NSDAP‐Mitglieder.993 Vertreter des State Department vermuteten, dass die 




haphazard  manner  or  may  actually  have   sent  out  many  of 
them in order to obtain control of their property or businesses 
and  that  possibly  persons  who  should  have  been  got  out  of 






Versuch,  zwischen  gefährlichen  und  ungefährlichen  Deutschen  zu  unter‐
scheiden.  Den   Internierten  stand  nun  das  Recht  auf  eine  Anhörung  zu, 
wenn sie Beweise präsentieren konnten, dass sie zu Unrecht inhaftiert wor‐





rungslisten  um  mehr  als  die  Hälfte  zu  reduzieren.  Sein  Urteil  über  das 
bisherige Verfahren fiel vernichtend aus: Insgesamt sei eine viel zu große 
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wertete für Costa Rica 35 Akten der Personen aus, die als am gefährlichsten 
eingestuft  worden  waren.  Das  Ergebnis:  In  nur  sechs  Fällen  lagen  seiner 
Ansicht nach ausreichende Beweise vor. In vielen Fällen standen nicht Si‐
cherheitsbedenken   im  Vordergrund,  sondern  ein  materielles  Interesse  an 
Land und Firmen der Internierten.996 
Die Internierung als Krisen-Erfahrung














der  Pier   auf  dort   lagernden  Bananenblättern  untergebracht, 
ohne Verpflegung, da lt. Angaben des uns begleitenden Poli‐
zeioberst  die  Amerikaner  uns  schon  hätten  verpflegen  sollen 





















gramm  ein   legaler  Anstrich  gegeben  werden  sollte:  Da  die   Internierten 




Als  sie   in  einer  Tasche  meiner  Hose  ein  Parteiabzeichen  mit 




dauernden  Fahrt   in  das  Emigrationslager   in  der  Nähe  des 
Städtchens Kenedy. Es war Ende Januar 1943, als wir plötzlich 
aus der Dunkelheit vor dem taghell erleuchteten, mit doppel‐














worfen  wurde,  genau  nach  Geheimschrift  untersucht  wurde. 
Als wenn wir in Guatemala nichts anderes zu tun gehabt hät‐
ten, als Spionage zu treiben. Um so mehr waren wir erstaunt, 
als  wir  im  Lager  selbst  nur  oberflächlich  untersucht  wurden. 
[…] Die Bewacher waren Farmer aus der Gegend, die Guards, 
mit   typischen  Stetsonhüten,  wie   sie  viel  von  den  Texanern 
getragen werden, nette sympathische Leute. […] Nach all die‐






Kasino   zur   Verfügung,  wo  morgens   gefrühstückt  werden 
konnte, Kaffee, ham and eggs, Brot, cheese, sausage eingenom‐
men  werden  konnten,   tagsüber  Bier  getrunken,  nachmittags 
Kaffee  und  Kuchen  verkauft  wurde  und   abends  à   la   carte 
gegessen werden konnte. Auch auf dieses Lager schien manch‐
mal  der  Ausdruck  unseres  Captain  Palmer  aus  Blanding  zu 












schwierig.  Zu  der  Angst   um  die   internierten  Verwandten   kamen  die 

















mit  den   Internierten,  und  der  Postverkehr  verspätete  sich  häufig.  Dazu 
schrieb Ernst Groth: 
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Obwohl  wir  uns  nicht  zu  beklagen  brauchten,  war  es  doch 
recht schmerzlich, eingesperrt zu sein. Dazu die Ungewißheit, 
was  mit  unseren  Frauen  und  Familien  geschehen  war.  Erst 
nach Wochen hörten wir voneinander. Einmal im Monat durf‐






weil  sie  gemeinsam   in  den   Internierungslagern  gewesen  seien.1008  Auch 
Edith  Krogmann  bemerkte,  es  habe  sich  „ein  ganz  netter  Zusammenhalt 
zwischen den ganzen deutschen Herren, die von ganz Zentralamerika und 
Südamerika eingesammelt worden waren“ herausgebildet.1009 Diese Netz‐
werke  blieben  auch  über  die  Zeit  der   Internierung  hinaus  erhalten  und 
spielten in den 1950er‐Jahren eine wichtige Rolle. 
Rückkehr nach Deutschland im Zweiten Weltkrieg: 
die Repatriierungen
Ab 1942 tauschte die US‐amerikanische Regierung internierte Deutsche ge‐
gen  US‐amerikanische  Staatsbürger  und  Kriegsgefangene  in  Deutschland 
aus.  Einige   lateinamerikanische  Staaten  hatten  davon   ihre  Zustimmung 
zum   Internierungsprogramm  abhängig  gemacht  und  dementsprechende 









spätere  Ehefrau  kennen,  eine  deutsche  Nachfahrin  aus  Brasilien.  Vgl.  Interview  mit  Helga 
Nevermann, Transkript 7.
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sich  Deutsche  in  Zentralamerika  freiwillig  repatriieren  lassen.  Zu  Beginn 
der Repatriierungen nahmen Schiffe, die Diplomaten zurück nach Deutsch‐
land  brachten,  weitere  Personen  mit.  Später  reisten  die  Repatriierten  mit 
den  schwedischen  Schiffen  Drottningholm  und  Gripsholm über  die  USA 






Welche  Motive  hatten  sie   für  die  Rückkehr?  Viele  der   interviewten 
Zeitzeugen betonten rückblickend, ihre Eltern hätten der Internierung ent‐
kommen wollen.1012 Außerdem seien sie nicht über den Kriegsverlauf und 
die  Situation  in  Deutschland  informiert gewesen  beziehungsweise  hätten 

















nem  Bericht  aus  dem  Jahr  1945:  Zusammenfassender  Bericht  über  die  Zeit  von  1942–1945, 
18.6.1945. BA KO, R 64 III 6. 
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wortlichen  seien  anhand  einer  alphabetischen  Liste  vorgegangen.1018  Ein 
1014 Edith  Krogmann war die Tochter von Otto  Krogmann und Irmgard Reimers. Ihre Mutter 
war in Costa  Rica geboren worden. Ihr Vater wurde von der Firma Wachsmuth  und Krog‐
mann nach Costa Rica geschickt. 
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weiteres  Motiv   für  die  Rückkehr  war  der  Wunsch,  Familienangehörige 
wiederzusehen;  andere  kehrten  aus  politischer  Überzeugung zurück,  um 


























































macht  mit  Pauken  und  Trompeten  empfangen,  die  uns  Aus‐
landsdeutschen daran erinnerte, daß wir dem Kriegsgeschehen 
ein gutes Stück nähergerückt waren. […] Nach einem Tag und 
einer  Nacht  erreichten  wir  unseren  Bestimmungsort  Saarbrü‐
cken, wo  wir am fünften März 1944 unsere Heimführung ins 
Reich  beendeten.  Wir  wurden  von  vielen  Würdenträgern  der 
Partei  empfangen,  den  Goldfasanen,  wie  sie  damals  genannt 
1023 Transkript Beutel, 13–14. 
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wurden,  auch  wieder  mit   flotter  Marschmusik.  Nach   feierli‐
chem Empfang und Ansprachen an unsere Heimkehrer durch 







beitssuche  begaben:  Für  Ernst  Groth war die  Suche  schwierig,  weil er in 
Deutschland keinen Beruf erlernt hatte. Schließlich fand er über persönli‐
che Beziehungen eine Anstellung in einer Kreissparkasse.1026 Während die 




hingen  stark  von  dem  Ort  ab,  an  dem  die  Familien   lebten.  Für  die  Kaf‐
fee‐Akteure bedeutete die Rückkehr einen sozialen Abstieg: Sie waren von 






Kriegsende   folgten  Odysseen   durch   verschiedene   Besatzungszonen   und 
Flüchtlingslager.  Während  die  Kaffee‐Akteure  sich  außer  Landes  befanden, 
schritten die zentralamerikanischen Regierungen zur Enteignung. 
1024 Groth 1991 – Zwischen zwei Weltkriegen (s. u.), 35–36. 
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5 .5 Zerbrechende Netzwerke:  die  Enteignung der  deutschen 







Hauptinstrumente   zur  Umsetzung  der  Enteignungspolitik   in  Costa 
Rica  waren  die   JdC  und  das  Gesetz  zur  wirtschaftlichen  Blockade.  Als 













entdeckten   folgende  Mechanismen:  Die  Zahlungsmodalitäten  erstreckten 
sich  über  acht  bis   fünfzehn   Jahre.  Die  Eigentümer  behielten  dabei  das 
Recht, die Bücher bis zum vollständigen Abschluss der Zahlungen einzuse‐
hen.1030 Außerdem blieb der ehemalige Eigentümer häufig der Hauptkredit‐
geber  und   Inhaber  der  Hypotheken.  Die   amerikanische  Botschaft  übte 
Druck aus und schlug vor, bis zum Erlass eines schärferen Gesetzes keine 
weiteren Verkäufe zu genehmigen. Als Reaktion darauf erließ die JdC am 












waren von der Kontrolle  ausgenommen, wenn  die  Eltern  nicht die  deut‐





Schlug  die  JdC  eine  Enteignung  vor,  begründete  sie  dies  nach  außen 
mit öffentlichem Interesse. Es ginge darum, Schäden für die Wirtschaft des 
Landes zu vermeiden und die costaricanische Bevölkerung vor Arbeitslo‐
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nannten „Verteidigungs‐Staatsanleihen“ (Bonos de Defensa), auf ihre einge‐
frorenen  Konten  gezahlt.  Diese  Summe  entsprach  dem  von  der   JdC  ge‐
schätzten Wert des Eigentums. Den eigentlichen Kaufpreis erhielt die co‐










über 30 Millionen Colones  (1943)  übernommen.1039  Im Jahr 1945 betrugen 
die Einnahmen durch das deutsche und italienische Eigentum 20 Millionen 
Colones;  eine  Summe,  die  einem  Drittel  des  Staatshaushaltes  entsprach. 
Die Enteignungen nahmen schnell ein Ausmaß an, das selbst das State De‐
partment  beunruhigte.  Außerdem  nutzte  die  Opposition  das  Thema,  um 
gegen die Regierung mobil zu machen.1040 




von  den  USA  beschlagnahmt  worden  war.  Dies  war  möglich,  da  die 
1036 Friedman 2003 – Nazis and Good neighbors (s. u.), 175. 
1037 Eugene  Desvernine:  Report  on  Freezing  and  other  Control  Measures   in  Costa  Rica   for 
January, 1944. C‐CR, 1944, Box 35. RG 84 NA. 





1040 Friedman   2003   –  Nazis   and  Good  neighbors  (s. u.),   174–176;  Peters   Solórzano/Torres 
Hernández 2003 – Los ciudadanos de países enemigos (s. u.), 108. 
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CAPCO  ihren Sitz  in Wilmington, Delaware hatte. Die Fincas des Unter‐
nehmens  produzierten   5,41 Prozent  der  guatemaltekischen  Kaffee‐Ernte 
und 12,86 Prozent der Zucker‐Ernte.1041 Am 22. Oktober 1943 enteignete die 
guatemaltekische Regierung außerdem die Verapaz‐Eisenbahn.1042 Das De‐
kret  über  die  Enteignung  der  deutschen  Kaffeefincas  erließ   Jorge  Ubico 
kurz vor seinem Sturz am 22. Juni 1944. Am 1. Juli musste Ubico unter dem 
Druck  einer  breiten  Protestbewegung  zurücktreten.  Die  Übergangsregie‐
rung unter Federico Ponce führte die Enteignungspolitik weiter und grün‐
dete zur Verwaltung des Besitzes die Abteilung für die Nationalen und In‐
tervenierten   Fincas   (Departamento   de   Fincas   Rústicas   Nacionales   e 
Intervenidas).  Außerdem weitete  sie  die  Enteignungen  auf   jegliche  Form 
deutschen Besitzes aus, sei es Grundbesitz, Handelsunternehmen oder Ak‐
tien. Wie in Costa Rica konnten auch Personen enteignet werden, die nicht 










nen US‐Dollar.  Die   guatemaltekische   Regierung   kontrolliere   nach   der 
Übernahme 30 Prozent der Kaffeeproduktion.1044 Die Enteignung hatte also 
eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung. 








with  Officers  of   the  Embassy  at  Guatemala  City,  o.D.;  Boaz  Long  an  Secretary  of  State, 
5.8.1944. G‐GR 1944, Box 105, 711.3, RG 84 NA.
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In  Mexiko  gab  es  eine  staatliche  Kontrolle  des  deutschen  Eigentums, 
aber keine Enteignungen. Im Soconusco sank die Produktion auf den staat‐
lich  verwalteten  Kaffeefincas  stark  ab.  Hatten  sie  Ende  der  1920er‐Jahre 
noch circa 300.000 Zentner Kaffee produziert, halbierte sich die Produktion 
während   des  Krieges:   1943   produzierten   die   Fincas   nur   noch   knapp 
140.000 Zentner.1045
5.6 Biografische Skizzen I I I :  Netzwerke und Strategien 
gegen die  Enteignungen 
Einige der Kaffee‐Akteure überschrieben in den ersten Kriegsjahren ihren 
Besitz an Freunde oder Verwandte, um den Enteignungen zu entgehen, so 
zum Beispiel  Ernst  Ludwig  Lohrengel  aus  Costa  Rica.  Er  berichtete  dem 
Reichsbauernführer 1944 nach seiner Repatriierung: 
Im eigenen wie auch im Interesse meiner Geschwister […] habe 
ich  mit  dem  Käufer  neben  dem  offiziellen  Kaufvertrag  einen 
geheimen Vertrag abgeschlossen, der mir das Recht zusichert, 
das   ich   nach  Abschluss   dieses  Krieges  meinen   durch   die 
Kriegsverhältnisse verlorenen Besitz zurückkaufen kann, da ja 
mit  dem  Kriegsschluss  eine  zwischenstaatliche  Verrechnung 




nischen  Regierung  widersprach   und   somit  meinen  Partner 
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Ernst  Ludwig  Lohrengels  letzter  Satz  zeigt,  dass  er  Probleme  voraussah. 
1941  gab  Ernst Ludwig  Lohrengel  den  Wert der  Firma1047  gegenüber  der 
OCC mit über 1, 2 Millionen Colones an. Davon entfielen über 900.000 Co‐
lones  auf  die  Fincas  und  das  Beneficio.1048 Die  JdC  vermerkte,  Lohrengel 
habe die Fincas zum Preis von 500.000 Colones an Fabio Fournier und Al‐
berto Echandi verkauft. Alberto Echandi war der Sohn des costaricanischen 
Außenministers.1049  Lohrengel  hatte  mit  seinen  Vorkehrungen  keinen  Er‐
folg und verlor später einen Teil seines  Besitzes.1050 Eine andere Möglich‐
keit  bestand  darin,  die  Geschäfte  über  Strohmänner  abzuwickeln.1051 An‐
dere Kaffee‐Akteure wechselten ihre Staatsangehörigkeit oder stellten sich 
öffentlich auf Seiten der Alliierten, um eine Enteignung zu verhindern. 








300.000  Colones  gegründet  worden,  nachdem  sich  Carl  Waldemar  Lohrengel  in  den  Ruhe‐
stand zurückgezogen hatte. Anteilseigner waren u. a. Mitglieder der Familien Siebe Beer, Loh‐
rengel  Siebe  und  Lutz  Salazar. Ernst  Ludwig  Lohrengel  Siebe  war  der  Geschäftsführer  der 
Firma. 
1048 Ernst Ludwig Lohrengel, 31.10.1941. JdC 584, ANCR. 
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auf den  Fincas.  Seine  Freundschaft  mit Ricardo  Jiménez  zeigt  seine  enge 
















1057 El  Suplemento.  Homenaje  al  Café  de  Costa  Rica.  Sonderausgabe,  La  Tribuna  1934,  40; 
Gudmundson 2002 – Sobre las vías no elegidas (s. u.). 










exportiere  Kaffee  exzellenter  Qualität.  Auch  die  von   ihm  genannten  Ge‐
währsmänner zeigen, wie eng seine Kontakte zu den Eliten des Landes wa‐
ren:  Neben  Ricardo  Jiménez  führte  er  den  ehemaligen  Präsidenten  Cleto 









sich  aus  den  Akten  nicht  nachvollziehen.  Ein   jüdischer  Bekannter  Guido 
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Auch die Finca Herbert von Schröters wurde im Krieg staatlich kontrol‐
liert. Dazu schickte die JdC einen Verwalter auf die Finca, mit dem sich das 
Ehepaar  von  Schröter gut  verstand.1064 Weder  Herbert  von  Schröter  noch 
seine Ehefrau wurden interniert. Die 1936 nach Costa Rica ausgewanderte 


























die  Enteignung  beantragt  wurde.  Vgl.  Propiedades  expropiadas  y  en  administración  de   la 
JdC. JdC 1102, ANCR. Guido von Schröter verlor nur zwei Hektar einer Finca in Desampara‐
dos,  und  das  Enteignungsdekret  gegen  Herbert  von  Schröter  wurde  wieder  zurückgenom‐
men. Vgl. JdC 424, ANCR. 
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men, um sich vor einer Ausweisung zu schützen.1070 Den Akten des Regis‐
tro Civil zufolge nahm Inge von Schröter allerdings erst 1950 die costarica‐
nische  Staatsbürgerschaft  an.1071 Während  des  Krieges erlebte  die Familie 
soziale Ausgrenzungen. So berichtete Inge von Schröter, dass Bekannte die 






Raya  produziert  worden  waren,  blieben  1944/45  nur  noch  345,25.1074  Im 
März 1945 schätzte die JdC den Wert La Rayas auf 800.000 Colones.1075 Im 
Vergleich zu der Schätzung von 1943 bedeutete dies einen Wertverlust von 
200.000  Colones.  Am   29. November   1945  wurde  Guido   von  Schröter 
schließlich von der Schwarzen Liste gelöscht.1076








den  costaricanischen  Eliten.  Deshalb  schaffte  sie  es,  eine  Enteignung  zu 
verhindern.
1070 Transkript von Schröter, 2–3. 
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eine  weitverzweigte  Hamburger  Kaufmannsfamilie,  deren  Mitglieder   in 
Argentinien,  Brasilien,  China  und  Mexiko   lebten.1079  Otto  Hübbes  Ge‐
schäftspartner  und  Bevollmächtigter   in  Costa  Rica,  Guillermo  Steinvorth 
Ulex,  wickelte  den  Verkauf  ab.1080 Die  Finca  hatte  eine  Ausdehnung  von 





im  Alter  nach Hamburg  zurück  und  kaufte ein  Gut  in  Wellingsbüttel.1084 
Ein anderes Mitglied der Familie Hübbe, Anton Cornelius Hübbe, war von 
1927  bis  1931  Präses  der  Handelskammer.  Er  saß   in  den  Aufsichtsräten 
zahlreicher Banken sowie der Hapag, sodass ein dichtes Netz in zahlreiche 






1080 Er  war vermutlich  um  1851  eingewandert  und kehrte  1884 nach  Hamburg zurück. Dort 
war er als Konsul  Costa  Ricas tätig. Die  Finca  ging  nach seinem Tod an seine  zwei  Kinder  
über. Vgl. Peters Solórzano, Torres Hernández 2003 – Los ciudadanos de países enemigos, 78; 
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bis 1937 Präses der Handelskammer .1086 Otto Hübbe vererbte die Finca zu 
gleichen  Teilen  an  Hans   Joachim  Hübbe  Hirsekorn  und  Emmy  Cecilia 





Beutel  Peters  einige  Fincas in  Sabanilla.1087  Im Jahr 1936 emigrierte Franz 
Ferdinand Vedova nach Costa Rica. Seine Familie hegte die Hoffnung, er 
könne dort möglicherweise seinen Onkel beerben. Die politische Entwick‐
lung machte  diesen  Hoffnungen  einen  Strich  durch  die  Rechnung.  Franz 
Ferdinand Vedova blieb zwei Jahre auf La Caja und arbeitete seit Anfang 
des Jahres 1939 für den britischen Unternehmer Lindo als Fincaverwalter 
auf  der  Hacienda  Aquiares.  Als  Lindo   ihn  nach  Kriegsbeginn   entließ, 
kehrte er auf die Finca La Caja zurück.1088 
Die  costaricanische  Regierung  stellte  die  Finca  La  Caja  während  des 
Zweiten Weltkrieges unter staatliche Kontrolle. Am 7. Oktober 1942 unter‐
zeichnete die Firma Hübbe e Hijos als erste deutsche Firma einen Vertrag 
mit  der  Oficina  de  Coordinación.  Am  30. Januar  1943  wurde  die  Finca 
durch ein Dekret des Präsidenten Rafael  Calderón Guardia enteignet. Zu 
diesem Zeitpunkt verfügte sie über 270 Angestellte, die 466 Hektar Land 
bearbeiteten.  Der  Wert der  Finca  wurde  damals  auf  1,2  bis  1,4 Millionen 
Colones geschätzt. 1089 Die Finca La Caja war eine der produktivsten deut‐
schen  Fincas   in  Costa  Rica:   Im  Erntejahr   1943/44  produzierte   sie  über 
3.200 Quintales  Kaffee  und  bereitete  800 Quintales  anderer  Produzenten 
auf.1090
























Aus  der  Perspektive  des  Kindes  machte  dieses  Erlebnis  die  Enteignung 









dass   ich  eine  Frau  bin,  die  nicht  daran  gewöhnt   ist  mit  200 
Colones zu leben, sondern mir größeren Möglichkeiten […].1092
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bote betrug 1,6 Millionen Colones.1093 Trotzdem machten nicht die costari‐
canischen  Kaffeeproduzenten  das  Rennen,   sondern  der   costaricanische 
Staat.  Die  Hübbes  versuchten,  die  Versteigerung  durch  einen  Prozess  zu 
verhindern und argumentierten, das Ley de Bloqueo Económico sei verfas‐









Anwalt  der  Familie  Hübbe,  durch  eine  Kampagne  die  Versteigerung  zu 
verhindern. Einen Tag vor dem Verkauf erschien ein Artikel im  Diario de  
Costa Rica, dessen Autor behauptete, die JdC habe die Finca in den Ruin ge‐
trieben.  Diese  reagierte  sofort  und  verkündete  das  Gegenteil:  Die  Finca 
habe in dieser Saison die größte Ernte in ihrer Geschichte eingefahren.1096 
Die Finca La Caja war in 40 Jahren zu einer der produktivsten deutschen 
Fincas   in  Costa  Rica   geworden,  weshalb  der   costaricanische   Staat   ein 
großes Interesse an ihrer Enteignung hatte. 
Auch für die Fincas der Beutels meldete sich schnell ein prominenter 
Interessent:  Otilio  Ulate,1097  Eigentümer  der  Tageszeitung  Diario  de  Costa  
Rica und späterer Präsident. Bereits im April 1942 hatte dieser bei der JdC 
den Kauf der Fincas San Luis y Los Angeles beantragt und die Summe von 
43.000 Colones geboten.  Die JdC genehmigte  den  Verkauf  im selben Mo‐
nat.1098 Kurze Zeit später veröffentlichte die Zeitung  La Tribuna zwei sehr 
1093 La Tribuna, 1.5.1943, 1; La Tribuna, 16.1.1943, 1. 













Angesichts   der   genannten  Daten   kann  man   nur   zu   zwei 
Schlussfolgerungen   gelangen:  Entweder  hat  Herr  Ulate  die 
teils von ihm geschaffene Situation ausgenutzt, um der Ehefrau 
des Deutschen Beutel die Finca zu einem lächerlichen Preis zu 
entreißen  oder   er  bezahlte  der  Ehefrau  des  Deutschen   eine 
wesentliche Differenz, was in dem Schriftstück nicht erwähnt 




len  einen  weiteren  Betrag  gezahlt  zu  haben.  Da  Walter  Beutel  erzählte, 
seine Familie hätte während des Krieges allen Besitz verloren, ist die erste 
Variante  wahrscheinlicher.  Der  Vorfall  zeigt  erstens,  dass  die  deutschen 
Finca‐Besitzer  sich  mit  Zahlungen  zufriedengeben  mussten,  die  deutlich 
unter dem  eigentlichen Wert lagen. Zweitens zeigt er, dass weitere Sum‐




tifaschistisch  und  definitiv  antijapanisch,  kauft  den  totalitären  Staatsbür‐
gern billige Fincas ab.“1100
Was passierte mit den beteiligten Akteuren? Franz Ferdinand Vedova 
war  während  des  Krieges  interniert,  wurde  später  repatriiert  und  kehrte 
1948 mit Unterstützung seines ehemaligen Chefs, Lindo, nach Costa Rica 
zurück. Er arbeitete einige Jahre bei Lindo weiter, machte sich später selbst‐
ständig  und  gründete  eine  Firma,  die  landwirtschaftliche  Maschinen  im‐
1099 [Übersetzung C. B.]  Más larga y más triste es la historia de la finca que compró D. Otilio 
Ulate a los Alemanes. La Tribuna, 23.11.1942, 1, 6. 
1100 ʺDon  Otilio  Ulate,  rotundamente  antinazi,   invariablemente  antifacista  y  definitivamente 
antinipón, compra fincas baratas a los totalitarios“. La Tribuna, 27.11.1942, 1,5.
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entschädigt.1104  Diese  Einschätzung   teilte  der  deutsche  Gesandte,  Bernd 




die  Schweizer  Staatsbürgerschaft  angenommen  und  bezeichnete   sich   in 
diesem  Zusammenhang   als   „Papierli‐Schweizer“.1106  Die   Finca  La  Caja 
wurde nach dem Krieg an verschiedene staatliche Institutionen aufgeteilt. 
Den Eigentümern der Finca La Caja gelang es nach dem Krieg nicht, an 
alte   Verbindungen   anzuknüpfen.   Ferdinand   Vedova   befand   sich   bei 
Kriegsausbruch zufällig in Deutschland,1107 sodass er nicht nach Costa Rica 
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Die „spearheads“ – Nottebohm & Niehaus 
Die  US‐Vertreter  nahmen  nach  dem  Kreig  zwei  prominente  Familien  als 
spearheads ins Visier: die Familie Nottebohm in Guatemala und die Familie 
Niehaus   in  Costa  Rica.  Beide  Familien  waren  Ende  des  19. Jahrhunderts 
eingewandert  und  hatten  eine  wichtige  Position   im  Kaffee‐  beziehungs‐
weise Zucker‐Export aufgebaut. Obwohl die US‐Regierung in beiden Fäl‐




sie  als  eine  der  wichtigsten  deutschen  Firmen  des  Landes.1108 Gegenüber 
der  JdC  gab  die  Firma  ein  Aktienkapitel  von  über  9,5 Millionen  Colones 
an.1109 Die US‐Vertreter gingen von einem Gesamtvermögen von 20 Millio‐






Firma  gingen  die  US‐Vertreter  davon  aus,  kein  Costaricaner  könne  sich 
eine  Übernahme   leisten.1111 Die  US‐Vertreter  beschuldigten  die  Niehaus’, 
sie hätten auf ihrem Besitz in Limón deutsche U‐Boote unterstützt. Darüber 
hinaus  nannten   sie   folgende   Indizien:  Alle  wichtigen  Angestellten  der 
1108 Enclosure  No.1  to Strictly Confidential  Despatch  No. 274, 26.5.1942.  C‐CR, 1942, Box  21, 
851, RG 84 NA. 
1109 Gmo. Niehaus & Co. an Oficina de Coordinación, 17.2.1942. JdC 209, ANCR. 
1110 Ben  Zweig:  Strictly  Confidential  Memorandum:  Present  Control  by  Costa  Rica  of  Pro‐
claimed List Nationals and Firms, 7.3.1942. C‐CR, 1942, Box 13, 711.2, RG 84 NA; Enclosure 




























schaft  1931  an,  Hans  Niehaus  am  17. Juli  1941  und  Walter  Niehaus  am  6. November  1943. 
Aufgrund der Tatsache, dass alle drei Brüder in Costa Rica geboren sind, hätten sie eigentlich  
die costaricanische  Staatsbürgerschaft  besitzen müssen  – dies ist zumindest  die Argumenta‐
tion, die sie in einem Prozess in den USA vertraten. Die Gegenposition lautet, sie hätten die 
costaricanische Staatsangehörigkeit beantragen müssen, da ihre Eltern zum Zeitpunkt der Ge‐
burt  noch  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  hatten.  Nach  der  costaricanischen  Verfassung 
müssen  sich  Kinder  ausländischer  Staatsangehöriger   im  Alter  von  21   Jahren   ins  Registro 
Cívico eintragen, um als Staatsbürger zu gelten. Waren sie noch minderjährig, konnten die El‐
tern   eine  Einschreibung   vornehmen.  Vgl.  Alien  Enemy  Control   Section:  Willy  Niehaus, 
7.1.1946; Alien Enemy Control Section: Walter Niehaus, 21.11.1945 RG 59; Alien Enemy Con‐
trol  Section  Hans  Niehaus,  21.11.1945;  United  States  Disctrict  Court,  Habeas  Corpus,  Hans 
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sche  Öffentlichkeit  zu  richten.  Die  Familie  konnte  die   Internierung  eine 
Zeitlang verhindern; stattdessen stellte die Regierung die drei Brüder unter 
Hausarrest.  Als  sie  versuchte,  die  Zahlungen   für   ihren  Lebensunterhalt 









gierung  den  gesamten  Besitz  der  Niehaus’  unter  staatliche  Kontrolle,  so‐
dass der Familie nur das Wohnhaus blieb.1119 Walter, Hans und Willy Nie‐
haus  wurden  im Juli  1944  über  Panama  in  die  USA  deportiert,  während 
ihre Familien in Costa Rica zurückblieben. Die Ehefrau von Hans Niehaus, 
Fanny  Quesada  Cordoba  Niehaus, beteiligte  sich nach  dem Krieg an  der 
Frauen‐Kampagne für die Rückkehr ihrer Ehemänner.1120 Bereits während 
des Krieges hatten die Niehaus’ Prozesse gegen die costaricanische Regie‐
rung  begonnen,  um  die  Unrechtmäßigkeit  der  Enteignung  zu  beweisen. 
Dabei  war ihr  Hauptargument  die Aberkennung ihrer  Staatsbürgerschaft 
aus dem Jahre 1944. Außerdem war keiner der drei  Niehaus‐Brüder Mit‐
glied der NSDAP‐AO gewesen. 1945 mussten die US‐Vertreter einräumen, 





1116 Report  on  Freezing  Control,  Proclaimed  List,  and  Foreign  Requirements   in  Costa  Rica, 
15.4.1942. C‐CR, 1942, Box 21, 851, RG 84 NA. 
1117 Vgl. Expropiaciones, JdC 413; JdC 424, ANCR. 
1118 Die Regierung  Picado hatte den drei  Niehaus‐Brüdern sowie  Luis und Walter Siebe Beer 
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Den USA gelang die Ausschaltung eines der zentralen deutschen Wirt‐
schafts‐Akteure in Costa Rica. Die Familie war seit Ende des 19. Jahrhun‐
derts   in  Costa  Rica  ansässig  und  konnte  zunächst  einige  Spielräume  be‐
haupten. Durch den Regierungswechsel 1944 zerbrachen die Netzwerke in 
die politischen Eliten. Nach dem Krieg kehrten die  Niehaus‐Brüder nach 
Costa  Rica  zurück  und  versuchten   ihren  Besitz  wiederzuerhalten.  Bernd 
Niehaus studierte Jura und schrieb seine Abschlussarbeit über die Leyes de 
Bloqueo Económico. Von 1980 bis 1982 und 1990 bis 1994 war er Außenmi‐
nister  Costa  Ricas  und  von  2002  bis  2010  costaricanischer  Botschafter   in 
Berlin. 
Die Nottebohms
In  Guatemala  konzentrierte  sich  die  US‐Botschaft  schnell  auf  die  Familie 
Nottebohm.  Diese  war  einer  der  größten  Kaffee‐Exporteure  des  Landes, 
verfügte  über  ein  Im‐ und  Exportgeschäft  und  bis  1937  über  eine  eigene 
Bank. Deshalb hatte das Unternehmen eine wichtige Funktion als Kreditge‐
ber, und viele Guatemalteken waren durch Hypotheken von der Firma ab‐
hängig.  Dazu  zählte  auch  der  guatemaltekische  Landwirtschaftsminister, 
der den Nottebohms 70.000 US‐Dollar schuldete.1122 Die Fincas der Notte‐
bohms  produzierten   zwischen   30.000  und   40.000  Quintales  Kaffee  pro 
Jahr.1123 1950 gab die guatemaltekische Institution zur Verwaltung der deut‐
schen  Vermögen   (Departamento  de  Asuntos  Alemanes)  den  Wert   ihres 
Vermögen mit über zwei Millionen Quetzales an. Davon waren 1,7 Millio‐
nen   in  Guatemala   angelegt.1124  Die  deutsche  Botschaft   in  San  Salvador 
schätzte   1955,  das  Vermögen  der  Nottebohms   stelle   einen  Anteil  von 









356 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
40 Prozent  am  enteigneten  deutschen  Besitz   in  Guatemala.1125 Die  Notte‐
bohms  waren  Ende  des  19. Jahrhunderts  nach  Guatemala  eingewandert. 
Von den Vertretern der ersten Einwanderergeneration war bei Kriegsaus‐
bruch  nur  noch  Federico  Nottebohm  beteiligt.  Während  die  Nachfahren 




führende  Nationalsozialisten   ein.  Mehrere  Familienangehörige  gehörten 
angeblich  der  NSDAP  an.1127 Als  weiteren  Beleg   für  die  NS‐Sympathien 
führte die Botschaft an, die Firma habe das Konto der deutschen Gesandt‐
schaft  verwaltet1128  und  über  Askimark‐Kontingente   in  Guatemala  ver‐
fügt.1129 In einem Bericht über Karl Heinz Nottebohm hieß es: 

























sche  Außenminister  Carlos  Salazar   intervenierte   im  November  1940  zu‐














das  Abkommen   fast   zustande   gekommen  wäre.  Allerdings  diskutierte 
Martin  Knoetzsch beim Unterzeichnungstermin erneut mit dem britischen 














1133 Kurt Nottebohm,  4.1.1946. SWP, Name  Files of Enemy Aliens,  1942–1948, Box 45. RG 59 
NA. [Kurt Nottebohm]; Aktennotiz, American Legation, 3.12.1943. G‐CR, 1943, Box 8. RG 84  
NA.
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an, die auf eine Spaltung der Familie hinausliefen und später von der ame‐
rikanischen  Botschaft   aufgegriffen  wurden.   Sie  hofften,  durch  die  Lö‐
schung eines so wichtigen Unternehmens, das sich auf Seiten der Alliierten 
stellte, könne ein wichtiger Propagandaeffekt erreicht werden.1134 






wirtschaftliche   Position   für   den  Zusammenhalt   des   „deutschen   Impe‐
riums“ in Guatemala.1135 Obwohl mehrere Studien zu dem Ergebnis kamen, 






















Kurt  Nottebohm   sowie  den  wichtigsten  Angestellten  von  Nottebohm  Hermanos,  Martin 
Knoetzsch. 
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Dieser Bericht der amerikanischen Botschaft vom November 1945 zeigt die 
widersprüchliche  Haltung  der  US‐Vertreter   im  Umgang  mit  den  Notte‐
bohms: Zwar konnten sie den Nottebohms keine Sympathien für den Na‐














ter  akzeptierten  sie  dagegen  nicht  und  werteten  den  Schritt  als  strategi‐
sches  Manöver.1142  Karl  Heinz  und  Kurt  Nottebohm  hatten  1939  bezie‐
hungsweise  1940  die  guatemaltekische  Staatsbürgerschaft  angenommen. 












1142 Memorandum,  Department of State, 28.3.1944. SWP, Name Files of Enemy  Aliens, 1942–
1948, Box 44. RG 59 NA. [Federico Nottebohm].
1143 U.S.  Department  of   Justice,   Immigration  and  Naturalization  Service:  Report  on  Enemy 
Alien.  Friedrich  Wilhelm  Nottebohm,  15.9.1944.  SWP,  Name  Files  of  Enemy  Aliens,  1942–
1948, Box 44. RG 59 NA. 



































1147 Despatch  585  from Guatemala, 6.12.1945. SWP,  Name Files of Enemy  Aliens,  1942–1948, 
Box 45. RG 59 NA.[Karl Heinz Nottebohm].























lange  präsent.  Karl  Heinz  Nottebohm  versuchte  deshalb,  seinen  Söhnen 
von einer Expansion der Geschäfte abzuraten. 
1148 [Übersetzung C. B.] Transkript Nottebohm, 10–11. 
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Thomas Nottebohm und sein Bruder blieben in der Kaffeebranche und 
leiteten die Kaffee‐Exportfirma Transcafé in Guatemala‐Stadt. Thomas Not‐
tebohm  war  außerdem  Vorsitzender  der  Vereinigung  der  guatemalteki‐
schen Kaffee‐Exporteure. 
„In einem Strohhäuschen zwischen Mäusen“ – die Familie Noack 
Obwohl  die  Internierungs‐  und  Enteignungspolitik  auf  die  großen  deut‐
schen Firmen und Fincas abzielte, waren auch die kleineren und mittleren 
Finqueros  davon  betroffen,  von  denen  viele   in  den  1920er‐Jahren  einge‐
wandert  waren.  Anders  als  die  großen  Firmen  verfügten  sie  nicht  über 
Netzwerke in die einheimischen Eliten und auch nicht über die notwendi‐
gen  finanziellen  Ressourcen,  um  einen  Anwalt  zu  finanzieren.  Während 
des Krieges gerieten sie durch die Enteignungen in eine sehr schwierige Si‐
tuation. Otto Noack, der seit 1910 in der Alta Verapaz lebte, war einer von 





Kapital.1149 Otto  Noack  wurde  während  des  Zweiten  Weltkrieges  auf  die 
Schwarze Liste gesetzt: Die US‐Vertreter verdächtigten ihn der Sympathien 
für den Nationalsozialismus, obwohl sie nur über wenig Material verfüg‐
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Ehefrau  eingetragen  war.1152  Otto  Noack  hatte  bereits  Mitte  der  1930er‐
Jahre Schwierigkeiten vorhergesehen und sein Eigentum 1936 an seine sie‐







dene  Kräuterarten  zu  erkennen,  um  sich  davon  zu  ernähren.  Sein  Vater 
jagte  Tiere,  damit  die   Familie   etwas   Fleisch   essen   konnte.  Außerdem 
pflanzten sie auf dem Grundstück Kaffee an. Die Menge war jedoch so ge‐
ring, dass das Beneficio der Dieseldorffs eine Abnahme ablehnte. Max No‐
acks Geschwister verließen  aufgrund  dieser prekären Situation nach  und 
nach  Cobán.1155 Nachdem die Zentralbank ihre Besorgnis  über die  Verar‐


















1930er‐Jahren  geschwächt:  Interne  Konflikte,  aber  auch  die  Auseinander‐






Kontrolle  und  Enteignung  der  deutschen  Kaffee‐Akteure  um:  Kontrolle 
und Überwachung waren der erste Schritt, wobei es zu Beginn zahlreiche 
Schlupflöcher   in  der  Gesetzgebung  gab.  Die  Kaffee‐Akteure  konnten  bis 
1942/43 noch Ressourcen mobilisieren, um ihre Handlungsspielräume zu er‐
halten.  Zudem waren  die zentralamerikanischen Regierungen nicht  bereit, 
allen  Forderungen  der  USA  nachzugeben.  Ab  1942  verstärkten  die  USA 
den außenpolitischen  Druck. Kaffee wurde zu einem Schlüsselelement in 
dem  Konflikt:  Als  die USA  drohten,  keine  Kaffee‐Importe  mehr zuzulas‐










USA,  unbehelligt  zu  bleiben.  Zwischen  der  völligen  Ausnahme  von  der 
Kontrolle und der Internierung und Enteignung gab es viele Grauzonen: 
Einigen gelang es, die Internierung in Hausarrest umzuwandeln oder na‐
hestehende  Personen  auf  die  Verwalterposten  der  Finca  zu  bringen.  Als 
tragfähig erwiesen sich vor allem familiäre Netzwerke. Die Verbindungen 
1158 Transkript Noack, 13–14. 
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oder  Verwandte,  was  nach  Kriegsende   oft   zu   einem   bösen  Erwachen 
führte. Die finanzkräftigeren  Akteure  setzten  außerdem  juristische Mittel 









6 Die 1950er-Jahre: Rückkehr der deutschen Nachfahren 
und Wiederaufbau der Handelsnetzwerke 
Die  USA  wollten  nach  dem  Zweiten Weltkrieg  die Rückkehr bestimmter 




ten  Deutschen  1945/46  nach  Zentralamerika  zurück.  Weitaus  schwieriger 
war die Rückkehr aus dem besetzten Deutschland, die sich bis 1948/49 hin‐
zog. Die Kaffee‐Akteure waren zwischen drei und sechs Jahren außer Landes 




Guatemala   in  Konfrontation   zu  den  Reformregierungen  von   Juan   José 
Arévalo und Jacobo Arbenz gerieten. 
Die  Handelsnetzwerke  mussten  mühselig  wieder  aufgebaut  werden, 
denn  die  Alliierten  übten  direkt  nach  Kriegsende  eine  strenge  Kontrolle 






Kaffee‐Embargo  verhängte.  Die  Hoffnung  erfüllte  sich   jedoch  nicht,  die 
guatemaltekische  Regierung  dadurch  zum  Einlenken  zu  bewegen.  Auf‐
grund  des  großen  Devisenmangels  kam  der  Kaffeehandel  erst   langsam 
wieder  in  Schwung: Deutschland  importierte  zu  Beginn  der  1950er‐Jahre 
vor allem die billigeren brasilianischen Kaffees. Verschiedene Einfuhrver‐
fahren  und  die  Zuteilung  von  Kontingenten  sorgten  für  zahlreiche  Kon‐
flikte unter den Kaffeefirmen, die sich auch als Machtkonflikte um die Posi‐
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tion in der Branche lesen lassen. 1955 erfolgte die Liberalisierung des Kaf‐








hinzogen.  Wie  auch  im  Kapitel  über  die  Enteignungen  bleibt  Mexiko  im 
Hintergrund, da dort die Konflikte über die staatlich verwalteten Kaffeefin‐
cas schnell beigelegt wurden.
6.1 Die Rückkehr  der  Kaffee-Akteure  unter  
neuen pol it ischen Vorzeichen 
Zwischen  der  US‐Regierung  und  den   lateinamerikanischen  Staaten  ent‐
brannte nach dem Zweiten Weltkrieg eine Debatte, ob und, wenn ja, wel‐
che  der internierten Deutschen  zurückkehren  könnten.  Das  State  Depart‐
ment plante, alle Internierten nach Deutschland zu repatriieren. Dies rief 
jedoch   eine  Welle  von  Protesten  hervor,  und  mehrere  der   Internierten 
strengten Prozesse vor US‐amerikanischen Gerichten an. Als Reaktion dar‐
auf richtete das State Department eine „Alien Enemy Control Section“ ein, 
die  die  Einzelfälle  überprüfte.  Sie  teilte  alle  Fälle  in  die  Kategorien  A,  B 
oder C ein: Bei Internierten der Kategorie A war eine sofortige Rückfüh‐
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Die Reduzierung der Schwarzen Listen
Die  Schwarzen Listen  wurden  in  Absprache  mit  der  britischen  Botschaft 
und den lokalen Regierungen Schritt für Schritt reduziert.1160 In Costa Rica 
enthielt  die  Liste   im  Mai  1945  noch  164  Namen.  Die  amerikanische  Bot‐
schaft stufte 78 von ihnen in Kategorie B ein und 86 in Kategorie A.1161 Sie 
empfahl   für   fast  alle  Personen  und  Firmen  der  Kategorie  A  die  Enteig‐











darunter  wieder  die  Familien  Niehaus,  Reimers,  Seevers  und  Peters.1164 















Division  of  Economic  Security  Controls,   Interdepartmental  Committee  on  Proclaimed  List, 
8.10.1945. C‐CR, Box 37. RG 84 NA. 
1165 Country Memorandum Costa Rica, 10.5.1945. C‐CR, Box 37. RG 84 NA.
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minister  vorangetrieben  wurde.1166  Im  April  1945  überspannte  die  Regie‐
rung den Bogen so weit, dass selbst US‐Vertreter das Vorgehen Picados kri‐
tisierten.1167 
In  Guatemala  verlief  die  Reduzierung  der  Schwarzen  Listen  ähnlich: 
Nach dem Sturz  Ubicos vereinbarten US‐Vertreter mit der revolutionären 
Junta, die Schwarzen Listen zu revidieren. Guatemaltekische Staatsbürger 









Briten  erstellten  Hard‐Core‐Liste  standen,  und  repatriierte  Personen,  die 
noch über Besitz in Guatemala verfügten. Außerdem nahm die amerikani‐
sche Botschaft Personen auf, deren Enteignung die guatemaltekische Regie‐
rung  befürwortete.  Auf  der  ausführlichen  Liste  führte  sie  den  Besitz  der 
Nottebohm‐Familie  an  erster  Stelle  auf.  Außerdem  fanden  sich die  deut‐
schen  Kaffee‐Akteure  Hugo  Droege,  Kurt  Lindener,  Emilio  und  Rodolfo 
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Sterkel sowie Friedrich Köper auf der Liste.1171 In den USA interniert waren 
im  April  1945  noch  64  Personen,  darunter  die  Nottebohms,  Rüdiger  von 
der Goltz1172 und Max Quirin.1173
Die Diskussion um die Rückkehr in Costa Rica
Die Diskussionen um die Rückkehr in Costa Rica verliefen erhitzt: Die co‐
staricanischen   Ehefrauen   der   internierten   Deutschen   begannen   nach 
Kriegsende eine große Kampagne für die Rückkehr ihrer Familienangehö‐








ternierten  einsetzte.1175  In  einem  Gespräch  mit  Vertretern  der  amerikani‐
schen  Botschaft  äußerte  Picado,   in  einem  kleinen  Land  wie  Costa  Rica 
hätten familiäre Verbindungen eine extrem hohe Bedeutung: 
After   I  stated  case  as  set   forth   in  Department’s   instructions, 
President replied that Costa Rican Government must make dis‐
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1180 Gravísimo   incidente   se  produjo   ayer.  La  Tribuna,   7.9.1945,   1;  Reanuda  hoy   la  Corte 
Suprema de Justicia la tramitación de los recursos de Hábeas Corpus. La Tribuna, 8.9.1945, 1. 
Otro sensacional y acalorado debate. La Tribuna, 9.9.1945, 1. 




Mehrere   Internierte  strengten  vor  amerikanischen  Gerichten  Habeas‐
Corpus‐Prozesse1183 an: Sie argumentierten, ihre Internierung sei rechtswid‐
rig  gewesen,  da  sie  nicht  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  besaßen.  Eine 
wichtige Bedeutung hatte der Habeas‐Corpus‐Prozess  von  Richard Stein‐
vorth Ey: Im August 1947 urteilte das zuständige Gericht, die Internierten 
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Die Rückkehr aus dem besetzten Deutschland
Weitaus schwieriger war die Rückkehr aus dem besetzten Deutschland. Ei‐
nige der Repatriierten erlebten in der Kriegs‐ und Nachkriegszeit monate‐
lange  Odysseen  durch  verschiedene  Besatzungszonen  und  Flüchtlingsla‐





Der  1908  geborene  Emilio  Sterkel1189  reiste  allein  mit  einem   falschen 
Pass nach Paris. Seine Frau folgte mit den Kindern nach, da sie wegen der 







ausgestellt,  der  vielen  deutschen  Nachfahren  zur  Rückkehr  nach  Guate‐
mala  verhalf.1190 Am  28. April  1948   landete  die  Familie  Sterkel   in  Guate‐













1190 Preuss‐Hoffmeyer/Aguirre   2006   –  Gedanken  und  Erinnerungen   von  Waltraut   Sterkel 
(s. u.), 68–71; Botschaft der BRD in San Salvador an AA, 29.9.1955. B 11/1321, PAAA.
1191 Preuss‐Hoffmeyer,  Aguirre  2006  –  Gedanken  und  Erinnerungen  von  Waltraut  Sterkel 
(s. u.), 75–76. 
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Edith  Krogmann  kontrastierte  die  schlechte  finanzielle  Situation  mit  den 




zerstörten  Hamburg  der  Nachkriegszeit.  Anfang  1948  kehrten  die  Krog‐































den  Krieg  in Deutschland  wach.  Figueres  und  Reimers waren  Nachbarn, 


















Vater  von  Juan  Niemann nutze  seine  kaufmännischen  Kenntnisse,  absol‐
vierte   tagsüber  Kundenbesuche  und  verfasste  nachts  Handelskorrespon‐
denz.1200 Die Lohrengels nahmen einen Kredit auf, um ihre Finca zurückzu‐
kaufen. Da sich die Finca in einem vernachlässigten Zustand befand, waren 






dem  verkauften  die  Sterkels  Früchte  auf  dem  Markt.  Als  Emilio  Sterkel 
seine  Arbeitserlaubnis  bekam,  nahm   er   eine   Stelle   in   einer  Fabrik   für 










1203 Preuss‐Hoffmeyer,  Aguirre  2006  –  Gedanken  und  Erinnerungen  von  Waltraut  Sterkel 
(s. u.), 76–81. 
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Die Situation vor den Wahlen von 1948 war sehr angespannt: Um die 
Präsidentschaft  konkurrierten  Otilio  Ulate  und  Rafael  Calderón  Guardia. 
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Lucha,   lernten  so  Figueres  kennen  und  bauten  eine   langjährige  Freund‐
schaft mit ihm auf. Carlos Miller erzählte im Interview, Figueres habe eine 
sehr   hohe  Meinung   von  den  Deutschen   gehabt   und   einen   besonders 
freundschaftlichen  Umgang  mit  ihnen  gepflegt.1210 Karl Heinz  Ossenbach 
verwaltete nach seiner Rückkehr aus Deutschland zwei Jahre lang die Finca 
La Lucha. Die Verwalterstelle hatte er über Figueres’ Verbindungen zu ei‐
ner  anderen  Familie  der  deutschen  Kaffee‐Elite  erhalten,  der  Familie  Pe‐
ters.1211  Neben  den   freundschaftlichen  Beziehungen  gab   es  weitere  An‐





Obwohl   einige   deutsche   Familien   von  Figueres’  Hilfe   profitierten, 
brachten andere seiner Maßnahmen die Kaffee‐Eliten in Opposition. Kurz 








Machtverhältnisse  durch  den  Bürgerkrieg  verschoben.  Einigen  der  deut‐
schen Akteure waren die Netzwerke zu Figueres von großem Nutzen, an‐
dere  verloren  dagegen  ihre  exklusiven  Verbindungen  zu  den  politischen 
Eliten. Deshalb gelang es nicht allen, so reibungslos ihr Eigentum zurück‐
zuerhalten wie den Reimers und den Millers. Die Familie Niehaus begann 
einen   Jahre  währenden  Rechtsstreit  mit  der  costaricanischen  Regierung, 
1210 Transkript Miller, 2, 8–9. 
1211 Transkript Ossenbach, 2–3. 
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der jedoch nicht zum Erfolg führte.1214 Bernd Niehaus berichtete, dass sein 
Vater darüber sehr verbittert war und bereits mit 64 Jahren an einem Herz‐
















Nach   jahrelanger  Auseinandersetzung  erhielt  die  Familie nur  eine  kleine 























ben  wurde:  Der  Vater  Silvia  Legerts  hatte  ein  Drittel  seines  Besitzes  an 
einen Freund überschrieben, der davon ein Haus baute und die Summe nie 
zurückzahlte.  Das andere Drittel  hatte  sein  Schwager in  Verwahrung ge‐
nommen,  ein  weiteres  Drittel  verblieb  bei  der   JdC.1219  Verbitterung  und 
Enttäuschung  machten   sich  bei  den  hintergangenen  Rückkehrern  breit. 
Ihre Netzwerke hatten den Krieg nicht überlebt, ihr Vertrauen in Freunde 



























Kaffee‐Akteure  waren:   In  einigen  Fällen  überlebten  sie  Krieg,  politische 
Umbrüche und jahrelange Abwesenheit. Dies war häufig in deutsch‐costa‐
ricanischen Familien der Fall. Wie der Fall der Familie Niehaus zeigt, wa‐
ren  Verbindungen  zu  costaricanischen  Eliten  keine  Gewähr  für  eine  rei‐






Die „Dekade des Frühlings“ in Guatemala, 1944–1954
1944 stürzte eine breite soziale Bewegung Jorge Ubico. Nach Ubicos Rück‐










Ubicos  Regierung.  Er  übte  von  1945  bis  1951  das  Amt  des  Präsidenten  aus.  Vgl.  Gleijeses 
1991 – Shattered Hope (s. u.), 32–34.
















Bei  der  Landbevölkerung  löste  der  neue  Kurs  große  Hoffnungen  auf 
sozialen  Wandel  und  eine  gerechtere  Landverteilung  aus.  Seit  Langem 















1225 Handy  1994  –  Revolution   in  the  Countryside  (s. u.),  64–66,  74–75.  Zur  Entwicklung  der 
Auseinandersetzungen in San Marcos vgl. Forster 2001 – The time of freedom (s. u.), 138–162.
1226 Memorandum  que  presenta   la   Junta  Asesora  de   la  Oficina  Central  del  Café  al  Señor 
Presidente de la República, 26.4.1948. Agricultura, Leg. 1871, AGCA. 
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Anhebung der Quoten für den Export in die USA. Zur Fortsetzung ihres 
Reformkurses  benötigte  sie  die  Einnahmen  aus  den  Kaffee‐Exporten.  Ein 






Allerdings  befanden  sich  die  Fincas  1945   in  einem  sehr  vernachlässigten 
Zustand. Deshalb brachte die Regierung einige Maßnahmen auf den Weg, 
um   ihre   Instandhaltung  zu  gewährleisten  und  die  soziale  Situation  der 
Landarbeiter zu verbessern.1228 Zwischen 1949 und 1951 streikten die Land‐
arbeiter auf den Fincas Nacionales in der Erntezeit und forderten eine Er‐





weiter  Ebene  verschärfte  sich,  als  der  Bruder  des  Präsidenten,  Mariano 
Arévalo, zum Direktor der Fincas Nacionales berufen wurde. Danach sank 
die  Produktion  auf  den  Fincas  Nacionales  ab  und  lag  1950  nur  noch  bei 
20 Prozent der  guatemaltekischen Kaffee‐Ernte. Dementsprechend  gingen 
auch die Exporte von den Fincas Nacionales zurück.1230
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Die Kaffeeproduktion Guatemalas sank in den ersten Jahren nach  Ubicos 














der  den  Grund  darin  sieht,  dass  früher  ungenutztes  Land  bearbeitet  wurde.  Vgl.  Gleijeses 
1991 – Shattered Hope (s. u.), 158–159. Für die Kaffeeproduktion erscheint dies angesichts der 
langen Anbauzeiten unwahrscheinlich.
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Arbenz  konzentrierte  sich   in  dem  Allgemeinen  Verband  der  Landwirte 
(AGA).  Nach  dem  Mord  an  Oberst  Franscisco  Arana1233  1949  spitzte  sich 
die Situation weiter zu. Am ersten Jahrestag seiner Ermordung fanden De‐
monstrationen   statt,   bei   denen   es   zu   gewalttätigen   Zusammenstößen 
kam.1234 Bei den Wahlen von 1950 siegte der Kandidat der Reformer, Jacobo 
Arbenz.  Arbenz  stand  noch  stärker  als  Arévalo für grundlegende  soziale 
Reformen  und  verfügte  über  enge  Verbindungen  zur  KP.  Piero  Gleijeses 
charakterisierte die Arbenz‐Regierung als hybrides Regime:
A  hybrid  regime  evolved   that  was  unprecedented   in   the  re‐
gion. A small group of idealists – Arbenz and the leaders of the 
Communist Party – promoted a revolution from above, but not 
a  doctrinaire  program   that  would  have  been  disastrous   for 






1233 Arana war nach  Ubicos Sturz Mitglied der Übergangsregierung.  Um ihn sammelten sich 
konservative Kräfte, und er wollte bei den Wahlen 1950 gegen Arbenz antreten. Im Juli 1949  
drohte er Arbenz sogar mit einem Putsch und wurde zwei Tage später ermordet. Die genauen 
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Geschlossene Türen? Die Rückkehr der Deutschen nach Guatemala 
Die Deutschen kehrten in der Regierungszeit Arévalos nach Guatemala zu‐
rück, wo es 1947 eine größere Diskussion über ihre Wiedereinreise gab. Die 
Regierung  bewilligte  nur  die  Rückkehr  dreier  Gruppen:  Erstens  durften 
guatemaltekische  Staatsbürger  zurückkehren,  zweitens  guatemaltekische 
Frauen, die mit Deutschen verheiratet waren, und drittens deutsche Müt‐





cial  unter  dem  Titel  „Geschlossene  Türen   für  die  unerwünschten  Deut‐
schen“.  Darin  äußerte  der  Minister,  Guatemala  werde  kein  Eigentum  an 
die  Deutschen   zurückgegeben.  Das  Land  habe   eine   einmalige  Chance, 
seine nationale Souveränität wieder herzustellen, die durch den großen Be‐





zurückkehren  konnten.1237  Insgesamt  ging  es  bei  der  Diskussion  um  eine 
Gruppe von über 60 Personen, die sich im Flüchtlingslager der UNRRA in 



















männern  getrennt  zu  werden.1240 Die  Regierung  Guatemalas  beauftragte 
den  Gesandten   in  London  und   späteren  Präsidenten,  Miguel  Ydígoras 
Fuentes,  die  guatemaltekischen  Staatsbürger  in  den  Lagern  aufzusuchen. 
Bei diesen Besuchen stellte er 76 Pässe aus, ohne über eine Autorisierung 
von der Regierung zu verfügen. Auf der Liste der Empfänger standen ei‐













verfolgt.  Dies  betraf  vor  allem  die  guatemaltekischen  Staatsbürger  deut‐
1239 Norman G. Stines an Sec. of State, 2.5. 1947. G‐GR, 1947, Box 167. RG 84 NA.
1240 Norman G. Stines an Sec. of State, 2.5. 1947. G‐GR, 1947, Box 167. RG 84 NA.
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scher  Herkunft.1244  1949   revidierte  die  Regierung  die   bisherige  Enteig‐
nungsgesetzgebung  durch  das  Dekret  630.  Unter  Berufung  auf  die  wirt‐
schaftlichen Schäden, die Guatemala während des Zweiten Weltkrieges er‐
litten   habe,   enteignete   die   Regierung   den   deutschen   Besitz.   In   der 
Begründung nahm das Dekret auf den Nationalsozialismus Bezug: 
In  der  Erwägung,  dass   zugleich  mit  der  nazifaschistischen 
Weltanschauung  auch   ihre  wirtschaftlichen  Hilfsquellen  end‐




ferte  sie  auf  über  86 Millionen  Quetzales  –  vermutlich  um  die  folgenden 
Enteignungen zu rechtfertigen.1246 Die alten Eliten, zu denen die Deutschen 
Verbindungen aufgebaut hatten, befanden sich seit 1944 in der Opposition. 
Die  Konflikte  aus  der  NS‐Zeit  waren  noch  sehr  präsent,  die  deutschen 
Rückkehrer galten als unerwünscht. Die Situation spitzte sich unter der Re‐
gierung von Jacobo Arbenz weiter zu. 










Breve  Exposición  de   las  medidas   legales  de  expropiación  emitidas  por  Guatemala  contra 
enemigos de guerra de  nacionalidad alemana  y  resolución  de dos  grandes  problemas en el 
país, 28.7.1953. Asuntos Alemanes 643, AGCA. 




Das   Schlimme   ist,  dass  die  Deutschen  hier   so  völlig   ohne 
Schutz  sind, so hilf‐ und wehrlos. Warum wird nichts für sie 
getan?  Deutschland  hat  doch   eine  Regierung.  Man  braucht 
doch  Deutschland.  Adenauer   hätte   doch   die  Macht,   einen 
gewissen Druck auszuüben, damit die Deutschen hier zu ihrem 
Recht kommen.1247 
Die  Kaffee‐Akteure  versuchten  an   ihre  Netzwerke  aus  der  Vorkriegszeit 
anzuknüpfen, als sie Unterstützung durch die deutsche Regierung erhiel‐
ten. Die Vertreter der Bundesrepublik signalisierten jedoch zu Beginn der 


































Agrarreform  die  Gemüter   erhitzte.  Als  die  Reformregierungen   an  die 
Macht kamen, war der Landbesitz in Guatemala extrem ungleich verteilt. 
Nur  2 Prozent  der  Eigentümer  verfügten  über  72 Prozent  des   landwirt‐
schaftlichen Grundbesitzes. Forderungen nach einer Agrarreform und erste 





verband  CNCG.  Alle  Regierungsparteien  unterstützten  die  Agrarreform, 
und der Kongress nahm das Dekret 900 am 17. Juni 1952 an. Drei Gruppen 
von Land sollten enteignet werden: erstens unbebaute Grundstücke, die grö‐
ßer  als  672 Acre  waren;  zweitens  brachliegendes  Land,  das  zu  weniger  als 
zwei Dritteln genutzt wurde; drittens die Fincas Nacionales, die vollständig 
in  Parzellen  aufgeteilt  werden  sollten.1254 Die  ehemaligen  Eigentümer  er‐
hielten dafür in den folgenden 25 Jahren einen Anteil von 3 Prozent oder 
5 Prozent am Wert der jährlichen Ernten. Mitglieder der Gemeinden konn‐
ten  sich  an  die  neu  gegründeten  Nationalen  Agrarkommissionen  (CAN) 
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und übernahmen die Verteilung des Landes. Bis Juni 1954 wurden insge‐
samt  1,4 Millionen  Hektar  Land  verteilt.  Die  Zahl  der  Begünstigten  wird 
auf circa 100.000 Familien geschätzt.1255 
Jim  Handy  zufolge  war  die  Agrarreform  im  Kern  ein  kapitalistisches 
Projekt und keineswegs eine am kommunistischen Vorbild orientierte Kol‐
lektivierung, wie deren Gegner es propagierten. Sie zielte auf die Unabhän‐
gigkeit  der  Landarbeiter  und  eine  Beschränkung  des  Großgrundbesitzes. 
Im Hintergrund stand das wirtschaftspolitische Ziel Arbenz’, in Guatemala 
eine eigenständige Industrie und Infrastruktur aufzubauen und so die Ab‐
hängigkeit  von  den  Exporten  und   internationalen  Krediten   zu  verrin‐
gern.1256 Trotzdem zeigte die Agrarreform in den Augen vieler zurückge‐
kehrter  Deutscher  die   kommunistischen  Tendenzen  der  Regierung.   In 
einem Brief berichtete der Bevollmächtigte Kurt Lindeners aus Guatemala: 
Aber   eines   der   einschneidendsten   neuen  Gesetze  war   die 
berüchtigte Ley de Reforma Agraria [Gesetz zur Agrarreform, 
C. B.],  wonach   den  Grundbesitzern   Teile   ihrer   Ländereien, 
unter dem Vorwand sie lägen brach, einfach konfisziert wurden, 




nen   Gelder   in   Schnaps   umzuwandeln   und   sich   unnötige 
Sachen zu kaufen, wie Radios etc., und ihre Parzellen unbebaut 
zu lassen.1257 
Diese  herablassende  Sicht  auf  die   indigene  Landbevölkerung   fand   sich 
auch in einem Artikel aus dem  Spiegel, der im Mai 1953 über die Agrarre‐
form berichtete: 








394 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Das   rote  Rezept:  80 Prozent  der  guatemaltekischen  Bevölke‐
rung  sind   im  besten  Fall  politisch  uninteressierte   Indios,   im 
schlechtesten   Fall   analphabetische   Indios.  Wem   es   gelingt, 
diese Massen hinter sich zu bringen, der kann selbst in Latein‐
Amerika  eine  relativ  solide  Position  aufbauen.  Köder  für  die 
Indios: die Bodenreform. Rote Agit‐Props zogen in die Planta‐
gen und machten den Indios Appetit auf eigenes Land. Da sie 









setzlichen  Möglichkeiten.  Andererseits  griffen  sie  zum  Mittel  der  Beste‐
chung,  um  die  Prozesse  bei den staatlichen  Komitees hinauszuzögern.1260 
Kooperationsbereite Finqueros scheint es nur wenige gegeben zu haben.1261
Eine Welle von Landbesetzungen begleitete die Agrarreform: Kleinbau‐
ern  besetzten  spontan  Ländereien,  obwohl  deren  Enteignung  nach  dem 
neuen  Dekret  nicht  vorgesehen  war.  Die  Eliten   interpretierten  die  Beset‐
zungen  als  Signal   für  einen  Kontrollverlust  Arbenz’.  Moderate  Sektoren 
der Eliten und die Mittelschichten liefen zu seinen Gegnern über.1262 Paral‐
lel dazu entfremdete sich auch das Militär von Arbenz.1263 Gegen Ende sei‐




1261 Jim Handy  schreibt,  dass  Erwin  Paul  Dieseldorff öffentlich  von der  Regierung  für  seine 
Kooperationsbereitschaft  gelobt  wurde.  Vgl.  Handy  1994  –  Revolution   in   the  Countryside 
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gründeten   Selbstverteidigungskomitees   und   drängten  weiter   auf   eine 
schnellere Verteilung  des Landes.1264 Der  Bevollmächtigte Kurt  Lindeners 
berichtete 1954 aus Guatemala: 










Sturz.  Das von  ihm präsentierte  Szenario entsprach  den  Schreckensvisio‐
nen der guatemaltekischen Eliten aber auch dem Bild von Guatemala, das 





Kommunist  nichts  herausnehmen  darf.  Wenn  die  Polizei  die 
Tränengras‐Bomben und scharfgeladenen MPs durch die Stra‐
ßen der verschlafenen Hauptstadt Guatemala City heult, dann 
hat  sie  Befehl,  antikommunistische  Demonstranten  auseinan‐
der zu jagen.1266
Hatten die USA zunächst in Costa Rica eine größere kommunistische Ge‐
fahr  vermutet,  schwenkte  der  Fokus  Anfang  der  1950er‐Jahre  auf  Guate‐
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temala eine Bedrohung für die Stabilität der gesamten Region, da sie eine 
Ausbreitung der sozialen Reformen fürchteten. Als die Regierung im Zuge 





Intervention   lieferte   eine  Waffenlieferung  der  Tschechoslowakei  an  die 














für  Castillo  Armas,  der   als  Retter   erwartet  wurde,   auf  der 
anderen Seite die von Demagogen aufgewiegelte Masse, deren 

















fekte  der  Agrarreform  in den  folgenden Jahren  fast  vollständig  zunichte: 
Von  den  765.233  Manzanas,  die   in  den  Jahren  zuvor  umverteilt  worden 
waren,  gelangten  über   600.000   zurück   an  die   ehemaligen  Eigentümer. 
Zwar  brachen  die  neuen  Gesetze   inhaltlich  nicht   radikal  mit  dem  De‐





elite   few   strengthened   their   resolve.  Never  had   they   felt  as 
threatened  as they had  under  Arbenz; never before had  they 
lost   land   to   the   Indians;  never  would   it  happen  again.  For 






In  Guatemala  war  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  ein  politischer  Um‐









398 Biografien und Netzwerke im Kaffeehandel zwischen Deutschland und Zentralamerika
Nun  wird  Sie  am  meisten   interessieren,  über  die  Frage  der 
Aussichten für die deutschen Interessen zu hören […]. Ich habe 
natürlich schon mit den mir gut befreundeten Stellen Fühlung 
genommen   und   kann   bestätigen,   dass   daselbst   die   besten 
Absichten bestehen für eine befriedigende Lösung, sobald die 
Verhältnisse  soweit  gereift  und die Gelegenheit  dazu günstig 
ist.   […]  Durch  die  unselige  Ley  Agraria   [Agrargesetz,  C. B.] 
sind   ja  auch  viele  Einheimische  von  Enteignungen  betroffen, 






6.2 Der Wiederaufbau der  Handelsnetzwerke zwischen der  
Bundesrepubl ik  Deutschland und Zentralamerika




deshalb   ihre  ersten  Briefe  mit  dem  Absender  Louise  Delius.1273 Nach  der 




unterlagen  ebenfalls  strikten  Beschränkungen  und  waren  zuerst  nur  mög‐
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Mit den Auslandsreisen knüpften die Kaffee‐Akteure an die abgerisse‐
nen Verbindungen an und machten sich ein Bild von der Situation in den 
Kaffeeanbaugebieten.  1949  reisten  zwei  Vertreter  des  Hamburger  Kaffee‐
handels, Werner Ihnen und Dr. Becker, nach Kolumbien, um Einfluss auf 
die Verhandlungen über ein Handelsabkommen zu nehmen. Sie erreichten 
eine  wichtige   Ergänzungsvereinbarung:  Deutschland   kaufte  Kaffee   im 
Wert  von  6 Millionen US‐Dollar,  während  Kolumbien   im  Gegenzug  Ein‐
fuhrgenehmigungen  für  deutsche  Produkte   in  der  Höhe  von  12,5 Millio‐
nen US‐Dollar erteilte.1275 Weitere wichtige Akteure, die sich für den Wie‐
deraufbau  des  Überseehandels  engagierten,  waren  die  Handelskammern 
und der Ibero‐Amerika Verein in Hamburg. In Hamburg war 1948 ein Aus‐
schuss  zur  Förderung  der  Überseewirtschaft  gegründet  worden,  der  aus 
Vertretern  der  Handelskammer,  des  Hafens  und  des  Übersee‐Clubs  be‐
stand. Seit 1948 gab der Ausschuss die Hamburger Hafen‐Nachrichten heraus, 










Verfahren  eines   laufenden  Verrechnungskontos,  um  Dollarzahlungen  zu 
umgehen.1278 Mittel‐  und  Südamerika  waren  das  Ziel  der  ersten  Export‐








terale  Handelsabkommen  an,  bei  denen  die  beteiligten  Staaten  dem   jeweils  anderen  einen 
Kredit mit einer festgelegten  Obergrenze einräumten („Swing“). Für die Währungen  wurde 
ein Wechselkurs  etabliert und zusätzlich Warenabkommen geschlossen, um einen ausgewo‐
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offensive der jungen Bundesrepublik, weil man sich erhoffte, an gute Be‐









geraten.  Pablo  Harms  schrieb  dazu  1951   in  einem  von  der  Übersee‐Post 
herausgegebenen Reisebericht: 
Auf   diese   Empfindlichkeit1281  war   auch   die   amerikanische 
Kriegspropaganda abgestimmt, die den Ländern geschickt vor 
Augen  führte,  dass  die   in   ihnen   lebenden  Deutschen  die  ge‐
währte  Gastfreundschaft  missbrauchten,   ihre  Gastgeber   ab‐
fällig beurteilten, und sie darauf bedacht seien, die Länder in 
Kolonien  des  Dritten  Reiches   zu  verwandeln.  Übertriebene 
Parteitätigkeit  und  Großspurigkeit  einzelner  deutscher  Funk‐
tionäre, die sich Landeskreisleiter nannten, eigneten sich natür‐
lich  herrlich  zum  Beweis.  […]  Aber  wie   jede  Propaganda,  so 
gerät  auch  diese   langsam   in  Vergessenheit.  Doch  ihretwegen 
ist   es   notwendig,   dass   gerade  Deutschland   Lateinamerika 
gegenüber  künftig  besondere  Vorsicht  walten   lässt  und  alles 
















enteigneten  deutschen  Vermögen  den  Wiederaufbau  der  Handelsbezie‐
hungen.1283Am schnellsten wurde der Konflikt in Mexiko beigelegt, wo die 
unter Regierungskontrolle gestellten Kaffeeplantagen 1950 zurückgegeben 
worden  waren.  Darin  sah  die  deutsche  Seite  einen  wichtigen  Schritt  zur 
Normalisierung  der  Beziehungen.1284 Aus  wirtschaftspolitischer  Sicht  ge‐
noss der Handel mit Mexiko eine hohe Priorität, da dort ein großer Markt 
für deutsche Produkte gesehen wurde. Deshalb wollte das BWM die Kaf‐
fee‐Einfuhr  fördern  und  Hindernisse  schnell  aus  dem  Weg  räumen.  Am 
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senmangels eine so hohe Investition für ungerechtfertigt hielt. Außerdem 
befürchtete   er,  dass  die  beiden  Firmen   eine  Monopolstellung   erlangen 
könnten.1287 Wie über den Antrag entschieden wurde, geht aus den Akten 
nicht hervor. 
Die  erste  Kaffee‐Einfuhr  aus  Mexiko  wurde  über  Gegenseitigkeitsge‐
schäfte1288 im Wert von über 2, 6 Millionen US‐Dollar realisiert, die im Au‐







nahm  El  Salvador  diese  Position  ein.  Dementsprechend  stieg  der  Anteil 
Deutschlands an den costaricanischen Kaffee‐Exporten schnell wieder an: 
Hatte  er  1951/52  noch  bei  4,5 Prozent  gelegen,  waren  es  1952/53  bereits 




im  Kaffeehandel  mit  Costa  Rica  nicht  zurückgewinnen.1290 Die  Frage  der 











1290 Eigene Berechnungen  auf der Basis folgender Daten:  Peters Solórzano/Torres Hernández 
2001 – Los mercados del café de exportación costarricense (s. u.). 
1291 Samper Kutschbach 2003 – The Historical Construction of Quality (s. u.), 151–152. 
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sandte   aber   Berichte   ans  AA.  Vgl.   http://www.bundesarchiv.de/aktenreichskanzlei/1919–
1933/0021/adr/adrsz/kap1_2/para2_11.html (Abruf am 11.12.2009). 
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Eine  ablehnende  Stimmung  gegenüber  den  Deutschen   lasse   sich   in 
Costa Rica nicht spüren.1293 1953 ernannte die Regierung mit Mario  Esqui‐











nischen  Regierung   immer  wieder  eine  Umwandlung  der  Vales   in  neue 
Schuldverschreibungen  und  eine  höhere  Verzinsung.  Die  costaricanische 
Regierung  stimmte  dem  zu,  verschleppte  aber  die  Umsetzung  aufgrund 
von finanziellen Problemen.1297 Im Jahr 1953 betrug die Staatsverschuldung 
Costa Ricas über 328 Millionen US‐Dollar, 1956 über 450 Millionen US‐Dol‐
lar.1298 Die  bundesdeutschen  Diplomaten  reagierten  ungehalten  und  ver‐
wiesen immer häufiger darauf, dass die Bundesrepublik einen  beträchtli‐
chen  Anteil   der   costaricanischen  Kaffee‐Ernte   abnehme.1299  Laut   einer 
Schätzung aus dem Jahr 1958 entsprachen die ausgegebenen Vales Werten 
von   umgerechnet   11 Millionen Deutsche   Mark   –   keine   unerhebliche 
Summe.1300 Deshalb  wurde  das  Thema  bei  einem  Staatsbesuch  des  Präsi‐
denten José  Figueres im Oktober 1956 zur Sprache gebracht. Als symboli‐
sches Zugeständnis Costa Ricas war im Vorfeld des Besuches eine Kaffees‐
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von insgesamt 5000 englischen Pfund Kaffee sollte in der Vorweihnachts‐
zeit  an  die  Berliner  Bevölkerung  verteilt  werden.1301 Die  Packung  zeigte 
einen Handschlag über dem Atlantik und trug die Aufschrift „Kaffee Costa 
Rica. Der Beste in der Welt. Von Costa Rica für die Alten in Berlin“. Figueres 
erklärte  gegenüber  Vertretern  des  Finanzministeriums   seine  Bereitschaft, 




































fos.  Außerdem  war  sie  in  Guatemala  aktiv.1310 Karl  Kitzing  hingegen  lie‐
ferte an B. Luria & Co., Herm. H. Harms & Co. und die Bremer Firma Loh‐
mann  &  Wolter.  1954  weitete  er  seinen  Abnehmerkreis  auf  die  Firmen 







schäftspartner   schrieben   diesem   Onkel   einen   Brief,   Edeka   forderte 
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beauftragte, zusammen mit Peter Schoenfeld eine Firma in Guatemala auf‐
zubauen.1316 Dort waren während des Krieges nur wenige Exporteure deut‐
scher  Herkunft   im  Geschäft  geblieben,  darunter  die  Firma  W. E.  Diesel‐
dorff. Bei der Ernte von 1947/48 lagen sie an elfter Stelle der Exporteure in 
Guatemala.1317  Außerdem   tauchten   auf   den   Listen  Dieseldorffs  Halb‐
schwester  Matilde de Quirin sowie Leopoldo Lippmann und Rudy Weis‐
senberg  auf.  1950/51  kamen  weitere  deutsche  Kaffee‐Akteure  hinzu,   so 
zum Beispiel  Carlota v. de Buhl, Carlos  Elmenhorst  und  die Firma  León 






Agrícola  Mercantil  y  Exportación  de  Café).  Der   Inhaber,  Emilio  Sterkel, 










dung   in  die   Schweiz  über  Walter  Matter.1322  Bei  der  Kaffee‐Ernte  von 
1951/52   lag  die  Firma  noch  an  21.  Stelle  der  Exporteure  und  erreichte 
1316 Transkript Brose, 1–2. 
1317 Revista Cafetalera, Enero‐Febrero 1946, 90.
1318 Revista  Cafetalera,  Febrero  1953,  Vol.  VIII,  No.  58,  21;  Revista  Cafetalera,  Enero‐Marzo 
1957, Vol. 1, 4, 53.
1319 Interview Jens Sterkel, Transkript, 1–2, 5–6. 
1320 Preuss‐Hoffmeyer,  Aguirre  2006  –  Gedanken  und  Erinnerungen  von  Waltraut,  81–82; 
Transkript Sterkel, 7. 
1321 Von  der  HAPAG  gefahrener  deutscher  Kaffee  Guatemalas,   II.  Quartal  1953;   I.  Quartal 
1954. BA KO, B 102/58725.
1322 Transkript Sterkel, 7. 






sitzes  waren  enteignet  worden.  Bei  der  Ernte  von  1951/52  rangierte  die 
Firma Agro Comercial an 39. Stelle der Exporteure, 1955/56 an 43. Stelle.1324 
Firmenvertreter  beteiligten  sich  an  den  Verhandlungen  über  eine  „Son‐
deraktion“  für  Guatemala.  Hamburger und Bremer Firmen,  die während 
des Krieges besondere Schäden erlitten hatten, sollten Sonderkontingente 
für  die  Kaffee‐Einfuhr  erhalten.  Der  Vorschlag  enthielt  Listen  mit  zwei 
Gruppen von Firmen: Die Gruppe A war die der besonders geschädigten 
Länderfirmen  und  bestand  unter  anderem  aus  der  Firma  Nottebohm  & 




Neben  der  Firma  Nottebohm  beteiligten  sich  weitere  Nutznießer  des 








maltekischen  Regierung  verhandeln und  den  dortigen  Markt beobachten 
solle.  Das  Thema  der  enteigneten  Fincas  solle  von  dieser  Mission  ausge‐
klammert bleiben.1328 Wichtig war den beteiligten Akteuren, die Sonderak‐
1323 Revista  Cafetalera,  Febrero  1953,  Vol.  VIII,  No.  58,  21;  Revista  Cafetalera,  Enero‐Marzo 
1957, Vol. 1, 4, 53. 
1324 Ebd.













Maschinen   und   Rohrleitungen   im  Wert   von   knapp   250.000 US‐Dollar 
wollte die Firma Agro‐Comercial Kaffee im Wert von 80.000 US‐Dollar be‐
ziehen. Nach mehrfachen Interventionen von Firmenvertretern willigte das 
BWM  schließlich  ein.1331 Die  Auseinandersetzungen  um  Einfuhrverfahren 
und ‐kontingente beschäftigten den Kaffeehandel bis Mitte der 1950er‐Jahre. 
6.3 Die Wiederaufnahme der  Kaffee- Importe 







Verbindungen reichten  in  alle Teile der  Erde, in denen  Kaffee 
produziert oder gehandelt wurde.  […] Dieser Handel war das 
Ergebnis  einer   Jahrzehnte,   ja   Jahrhunderte  alten  Entwicklung, 
die  allerdings  nach  1933  unter  dem  Wirtschaftsregime  des  3. 
Reichs  einen  erheblichen  Rückschlag  erlitt.  Viele  der  Firmen, 
deren Chefs sich unter uns befinden, können auf eine mehr als 
100jährige  Geschichte  zurückblicken.  […]  So  wurde  der  deut‐
1329 Rüdiger von der Goltz an BWM, 3.10.1952. BA KO, B 102/57981.
1330 Kurt Lindener an BWM, 29.10.1952. BA KO, B 102/57981.
1331 Antrag   auf   Ausfuhrgeschäft,   Nottebohm   &   Co.,   24.11.1952;   Vermerk   Dr.  Woratz, 
18.12.1952;  Edmund  Freiherr  von  Ritter,  Nottebohm  &  Co.  an  BWM,  19.12.1952,  BA  KO,  B 
102/73546. 
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sche Kaffee‐Importhandel das, was er vor dem Kriege war und 
auch heute noch ist,  ein  untereinander eng  verbundener  Han‐
delszweig von Hunderten von Import‐, Agenten und Maklerfir‐
men,  mit  einer  ausgesprochenen  Tradition  und  einem  hohen 
ethischen  Niveau,   ein  Handelszweig,  der   sich   eines  grossen 










stellt.  Die  britische  Besatzungsmacht   forderte  eine  Entnazifizierung  des 
Kaffeehandels: In der Nachkriegszeit fanden 21 Entnazifizierungsverfahren 
von Hamburger Kaffeefirmen statt, doch alle betroffenen Firmen konnten 
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Der Ablauf der letzten beiden Jahrzehnte machte es dem Nach‐














ten  nicht  alle  Importfirmen  am  Handel  beteiligt  werden.  Es  musste  eine 
Auswahl getroffen werden, die die Fachstelle Kaffee vornahm. Die Fach‐
stelle  Kaffee1338 war  am  15. November  1948  noch  unter  alliierter  Aufsicht 
gegründet worden und wurde von Regierungsrat Pheiffer geleitet. Pheiffer 








1336 Spriestersbach 1955 – Rohkaffee  von A–Z (s. u.),  7. Ein ähnlicher  Hinweis findet sich im 
Vorwort  einer  Publikation  des  Vereins  der  am  Kaffeehandel  beteiligten  Firmen   in  Bremen. 
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men. Für jede dieser Firmen war ein Kontingent von 50.000 US‐Dollar vor‐
gesehen. Als nächstes etablierte  die  Fachstelle  ein  Messzahlensystem,  bei 
dem jede Firma eine Messzahl erhielt, anhand der die Einfuhrkontingente 
aufgeteilt wurden.  Für  die Anteile  Hamburgs und Bremens  existierte ein 
Schlüssel von 3:1.1340 Es gab nach Ländern unterteilte Ausschreibungen für 
Einfuhrkontingente, auf die sich die Firmen bewerben konnten. Dieses Ver‐
fahren  wurde  nach  Gründung  der  Bundesrepublik  beibehalten.  Die   Im‐
porte stiegen bis 1952 um mehr als 50 Prozent auf über 56.000 Tonnen. 1954 
überstiegen die Einfuhren erstmals die 100.000‐Tonnen‐Grenze.1341 
Die  Kaffeesteuer provozierte  zu  Beginn  der  1950er‐Jahre  heftige  Aus‐
einandersetzungen: Die Steuer war nach der Währungsreform 1948 einge‐
führt worden und lag im internationalen Vergleich sehr hoch. Ab Septem‐
ber  1948  wurde  das  Kilo Rohkaffee  mit  10 Deutsche  Mark  besteuert,  das 
Kilo Röstkaffee mit 13 Deutsche Mark. Während die Konsumenten deshalb 
im  Einzelhandel  zwischen  28  und  32 Deutsche  Mark  für  ein  Kilo  Kaffee 
zahlten, betrug der Preis auf dem Schwarzmarkt zwischen 11 und 18 Deut‐
sche  Mark.  Kein  Wunder  also,  dass  viele  Konsumenten  ihren  Kaffee  auf 
dem  Schwarzmarkt erwarben.1342 Kaffee‐Importeure  und  Röster  forderten 
eine  Steuersenkung,  um  den  Schmuggel  einzudämmen.  Im  August  1953 









1340 Niederschrift  über  die  außerordentliche  Gesellschafter‐Versammlung,  21.1.1949;  Nieder‐




1342 Sigmund  2009  –  Kaffee  –  die  Bedeutung  des  Genussmittels   in  beiden  deutschen  Nach‐
kriegsstaaten (s. u.).
1343 Becker 2002 – Kaffee‐Konzentration (s. u.), 323–324.
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Heftige  Kritik  aus  den  Reihen  der  Kaffeefirmen  provozierte  1951  das 
Agentenverfahren, das den Aufkauf des Kaffees in den Händen der Agen‐
ten1347 konzentrierte. Die Agenten richteten ihre Offerten an die Fachstelle, 








die  während  der  Periode  des  Agentenverfahrens […]  vor  den 

























Der  Zorn  der  traditionellen  Kaffee‐Import‐Firmen  richtete  sich  gegen 
die Länderfirmen: Die Fachstelle Kaffee hatte sie bei den ersten Ausschrei‐


















lehnte  die  Kommission  der  Fachstelle  einen  Antrag  auf   Importberechti‐
gung ab. Die Begründung lautete, die Firmeninhaber befänden sich alle im 
1352 Niederschrift  über  die   Sitzung  des  Beirats  der  Gruppe  XIV   (XV)  Tabak  und  Kaffee, 
21.7.1950. BA KO, Z8/21265.
1353 Niederschrift  über die  Sitzung  des Beirats  der  Fachstelle  Kaffee,  13.9.1949; Niederschrift 
über die Besprechung mit Mr. Barshey und einem anderen Herren von der Decartellisierungs‐
abteilung der Bico in Frankfurt, bei der Fachstelle Kaffee. BA KO, Z 8/21265.
1354 Niederschrift  über  die  Sitzung  des  Beirats  der  Gruppe  XIV  (XV)  für  Tabak  und  Kaffee, 
21.7.1950. BA KO, Z 8/21265. Dr. Hoffmann‐Bagienski, BWM an Unterabteilung  V B, BWM, 
14.10.1952. BA KO, B 102/6184. 










es   sich  um   einen  Zusammenschluss  mehrerer  Firmen  handelte.1359  Das 
Handelskontor   protestierte   erneut   beim   BWM   gegen   die  Diskriminie‐
rung.1360 Ob  es  Erfolg hatte, geht  aus den  Akten  nicht hervor.  Ende 1953 
diskutierten BWM und Fachstelle mehrere Monate lang über Kaffee‐Kon‐
tingente für die „heimatvertriebene“ Wirtschaft, also für Firmen, deren In‐
haber zur  Gruppe  der  vertriebenen Deutschen  zählten.  Die  Vertreter  des 
BWM standen dem Ansinnen kritisch gegenüber und argumentierten, dass 





Nachkriegsjahren   konnten   sich   einzelne   Firmen   Sonderkontingente   si‐
chern,  wenn  sie  es  schafften,  einflussreiche  Fürsprecher  zu  mobilisieren. 
Die vollständige Liberalisierung der Kaffee‐Importe zog sich noch bis 1955 
hin und wird im folgenden Abschnitt erläutert.
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Costa  Rica“,  „Feinster  Guatemala“  usw.  angeboten,  um  die 
Kunden anzulocken. Schuld sind natürlich die Hausfrauen, die 
diese feinen Kaffees immer wieder fordern.1366 
Die   Importe  zentralamerikanischer  Kaffees  begannen  ab  1950.  Als  eine 








1364 Verein  der  Kaffeegroßröster  und  ‐Händler, Hamburg  an  BWM,  6.9.1952. BA  KO, B 102/ 
73548.
1365 Weiter  flotter  Abzug  der  gewaschenen  Kaffees.  In:  Kaffee‐  und  Teemarkt,  II/11,  Anfang 
Juni 1952, 18. 
1366 Memorandum  über die Ausschreibung  von Rohkaffee aus Columbien, zentralamerikani‐
schen Raum, Venezuela und Peru, o.D. BA KO, B 102/58725. Auf die Konsumgewohnheiten 
und   die   Bevorzugung   zentralamerikanischer  Kaffees   verwies   1952   Bundesfinanzminister 
Schäfer in einer Debatte. Vgl. Deutscher Bundestag, 231. Sitzung, 1.10.1952, 10596. 
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„Wald‐ und Wiesenkaffees“ verkaufen.1369 Auch die Firma Louis Delius & 
Co. schrieb, man dürfe auf keinen Fall den Anschluss verpassen und müsse 
mehr  zentralamerikanische  Kaffees  importieren.1370 Die  Fachliche  Gruppe 
Kaffee berechnete den Bedarf an zentralamerikanischem Kaffee auf der Ba‐
sis der Importe des Jahres 1938: Danach müssten pro Jahr je 8.000 Sack aus 
Costa  Rica,  El  Salvador  und  Guatemala  eingeführt  werden  sowie  einige 
kleinere Kontingente aus anderen Staaten. Insgesamt  wurde eine Summe 
von 1,5 Millionen US‐Dollar veranschlagt.1371
Aufgrund der  großen  Eile trafen  die  Verantwortlichen bei  den  ersten 




schaftlicher  Unfug“  schrieb  der  Hamburger  Kaffeeverein  ans  BWM.  Der 
Verein nutzte den Vorfall, um erneut gegen den großen Einfluss der Län‐









tralamerikanischer  Kaffee   in  Säcke  für  brasilianischen  Kaffee  gefüllt  und 
nach Deutschland eingeführt.1375  Indiskretionen schufen weitere Probleme 
und  Konflikte:  Im  April  1953  behauptete  der  Sprecher  der  Länderfirmen, 
Kuchenbecker,  die  Firmen  Bohlen  &  Behn  sowie  Bernhard  Rothfos  hätten 



















Ein  Teilnehmer  der  Sitzung  übermittelte   telefonisch   Informationen  nach 
Hamburg und gab damit „das Startzeichen für den Kaufrummel“.1378 Nach 
der  Sitzung   informierte  der  Vorsitzende  des  Hamburger  Kaffeevereins 
Werner Hass die Firmen am Sandthorkai, die die Information an ihre Ver‐
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bedeutete  einen  Verlust  von  einigen  tausend  Sack  Kaffee.  Fir‐
men,  die  nicht  erst  die  endgültige  Entscheidung  abwarteten, 
sondern Vorkäufe im Rahmen der ihnen gegebenen Möglich‐
keiten  tätigten,  handelten  kaufmännisch und  volkswirtschaft‐





wurde   teilliberalisiert  und  eine  Quotenregelung   für  das  Verhältnis  zwi‐
schen  brasilianischen  und  gewaschenen  Kaffees  etabliert.1381  Für  kontro‐
verse Diskussionen sorgte dabei die Tatsache, dass die Importeure Kaffee 
aus  Brasilien,  Kolumbien  und  Zentralamerika  erwerben  mussten.1382 Die 
zentralamerikanischen  Staaten   fürchteten  eine  Benachteiligung  und   rea‐
gierten  mit  „Unwillen“.1383 Deutschland  schlug  aus  den  Kaffee  produzie‐
renden Regionen eine Welle der Kritik entgegen. Paul Klinkisch berichtete 
aus Mexiko, die Neuregelung sei für die Mexikaner ein „rotes Tuch“. Aus 
























wenigen  Ländern  dieser  karibischen  Welt  den  Kontakt  auf‐
rechterhalten.  Diese   traditionellen  Bindungen,  die   zum  Teil 
auch   auf   verwandtschaftlichen   Beziehungen   beruhen   und 
durch das in früheren Jahren vorhandene deutsche Eigentum 
in Übersee einen  besonderen  Anknüpfungspunkt  haben,  dro‐
hen  in  der  Gegenwart  durch  die  von  der  Firma  aufgezeigten 
Maßnahmen der Bundesrepublik zerstört zu werden.1386 
Als Konsequenz forderte er eine stärkere Berücksichtigung der Länderfir‐
men  bei  den  kommenden  Ausschreibungen.  Außerdem  begünstigte  das 
neue Verfahren kapitalstarke Firmen, denn für den Import größerer Men‐
gen an  brasilianischen  Kaffees waren höhere Summen  erforderlich. Doch 
nicht  nur  das:  Der  brasilianische  Kaffee   ließ  sich  nur  selten  mit  Gewinn 
verkaufen, denn die großen Firmen unterboten systematisch die Preise, um 
die  Konkurrenz  aus  dem  Geschäft  zu  drängen.  Schließlich  bewirkte  das 
neue Einfuhrsystem eine Konzentration auf den Import aus Costa Rica und 
Guatemala,  denn  die   Importeure  wollten  die  beliebtesten  Kaffee‐Sorten 
einführen, um zumindest einen Teil der Verluste auszugleichen.1387 
Machtkämpfe: der Konflikt zwischen Firmengruppen im Kaffeehandel 
Nach   ihren  anfänglichen  Erfolgen  gerieten  die  Länderfirmen  plötzlich   in 
die  Defensive:  Bereits  im  April  1953  waren  sie  bei  zwei  Kaffeeausschrei‐
bungen nicht mehr berücksichtigt worden, woraufhin 70 Hamburger und 





1387 Memorandum  über die Ausschreibung  von Rohkaffee aus Columbien, zentralamerikani‐
schem Raum, Venezuela und Peru, 13.11.1953. BA KO, B 102/58725.
1388 Telegramm, unterzeichnet von Kuchenbecker an BWM, 17.4.1953. BA KO, B 102/73547.
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den  durch  die  Aktionen  des  Ministeriums  aus   ihrem  „ureigensten  Ge‐







firmen  durch   ihre   etablierten  Geschäftsverbindungen  nicht   immer  den 
preisgünstigsten  Kaffee   eingeführt  hatten.1391  Auf  dem  Höhepunkt  des 
Konflikts drohten die Länderfirmen aus dem Hamburger Kaffeeverein aus‐










Bereits   im   Januar  1954  war  zur  Ausweitung  der  Kaffee‐Importe  aus 
Zentralamerika eine Sondereinfuhr in Höhe von 20 Millionen US‐Dollar be‐
willigt worden.1394 Im Juli 1954 führte das BWM für alle drei Regionen glei‐
che  Anteile  ein,  um  der   steigenden  Nachfrage  nach  zentralamerikani‐
schen  Kaffees  gerecht  zu  werden.1395  Ende  1953  rechneten  Vertreter  der 




1392 Edmund  Frhr.  V.  Ritter,  Nottebohm  &  Co.  an  A.  Heinrichsbauer,  2.5.1953.  BA  KO,  B 
102/58725.
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Kaffeewirtschaft wegen der Senkung der  Kaffeesteuer mit einem Anstieg 
des Konsums gewaschener Kaffees von 40 Prozent bis 50 Prozent.1396 Voll‐
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stieg ab 1956 war vor allem auf die Importe aus El Salvador zurückzufüh‐






tung  erlangte sie  jedoch  nicht  mehr  zurück.1400 Guatemala erreichte  seine 
hohen  Anteile  auf  dem  deutschen  Kaffeemarkt  erst  ab  1958  wieder,  was 
mit der Auseinandersetzung über die enteigneten deutschen Vermögen zu‐
sammenhing.
6.4 Boykott ,  enteignete F incas  und Mil itärregierungen:  
Kaffee und Konfl ikte  bei  der  Wiederanbahnung 
der  diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland 
und Guatemala nach dem Zweiten Weltkr ieg 
Ich habe mich auch davon überzeugen können, dass die Frage 
der   Rückgabe   von  Vermögenswerten   in   ihren   Einzelfällen 
außerordentlich kompliziert und sehr verschieden gelagert ist. 
Es  gibt  Fälle,  in  denen  ein  großes  Unrecht  begangen worden 
ist; es gibt aber auch Fälle, in denen sowohl selbst von Seiten 
ausgesprochen  deutschfreundlich  eingestellter  Kreise   innerhalb 
der Regierung, wie auch von der alten, sehr einflussreichen jüdi‐
schen Kolonie starke Bedenken gegen eine Entschädigung  erho‐
ben  werden,  weil   entweder  von  den  Geschädigten   äußerst 












Heinrich  Panhorst,1402  die  Situation   im   Jahre  1961  –   immerhin  sechzehn 
Jahre nach Kriegsende. Erst zwei Jahre zuvor, 1959, hatten die Bundesrepu‐
blik  und  Guatemala  die  diplomatischen  Beziehungen  wieder  aufgenom‐
men. Ein zentrales Problem war die Frage der enteigneten deutschen Ver‐
mögen.  Panhorst  nannte  zwei  Faktoren,  die  die  Situation  belasteten:  die 
Bereicherung der Deutschen beim Erwerb der Kaffeefincas und die Aktivi‐
täten  der  NSDAP‐AO‐Gruppe.  Wie  kam  es,  dass  die  Situation  zwischen 
Deutschland und Guatemala derart spannungsgeladen war? Wieso dauerte 




20 Millionen US‐Dollar.  Davon  entfielen  15 Millionen US‐Dollar  auf  land‐
wirtschaftlichen  Besitz,  weitere  5 Millionen US‐Dollar  auf  städtischen  Be‐
sitz,  Aktien,  Kredite  und  Bankguthaben.1403  Es  gab  zwischen  2.000  und 
3.000  entschädigungsberechtigte  Personen.1404 Ein  Teil  der  Deutschen  trat 
ihr Eigentum bei der Rückkehr an den guatemaltekischen Staat ab. Andere 
akzeptierten  die  Enteignungen  nicht  und  versuchten  auf  verschiedenen 
Wegen, ihr Eigentum zurückzuerhalten. Eine Strategie bestand darin, vor 
1401 Botschaft in Guatemala an AA, 13.2.1961. BA KO, B 126/38026.











1404 Niederschrift   über   die  Ressortbesprechung  Guatemala   im  AA,   14.4.1955.   BA  KO,   B 
102/57981.
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Gericht  zu  ziehen,1405 wobei  die  Kläger  auch  zum  Mittel  der  Bestechung 
griffen. Juristische Verfahren und Korruption waren keineswegs klar von‐
einander zu trennen, wie folgendes Beispiel zeigt: Der Außenminister Guil‐
lermo  Toriello1406  arbeitete als Rechtsanwalt in  Guatemala‐Stadt  und  spe‐
zialisierte   sich   auf   die   enteigneten   deutschen  Vermögen.   Laut   einem 













folgte,  klagte  Liechtenstein  am  10. Dezember  1951  vor  dem  Internationalen 
Gerichtshof. Hauptargument war Nottebohms liechtensteinische Staatsan‐
gehörigkeit. Der Wert des Besitzes wurde mit über 1,5 Millionen US‐Dollar 
angegeben.1409  Zuerst  musste  entschieden  werden,  ob  der   Internationale 
Gerichtshof für den Fall zuständig sei. Dabei kam es zu einer langwierigen 
Auseinandersetzung, weshalb Guatemala erst im April 1954 auf die Klage 
antwortete.  Durch  den  Sturz  der  Regierung  Arbenz  verzögerte  sich  der 
Prozessbeginn bis Februar 1955.1410
1405 Vgl. z. B.  Preuss‐Hoffmeyer,  Aguirre  2006  –  Gedanken  und  Erinnerungen  von Waltraut 
Sterkel, 81. Emilio Sterkel versuchte mithilfe verschiedener Rechtsanwälte, seine Finca zurück‐





















Verhandlungen  mit  der  guatemaltekischen  Regierung.  Sie  verfügte  über 
einen nicht namentlich genannten Gewährsmann in Guatemala‐Stadt, der 
erste Sondierungen durchführte. Daneben gab es eine große Anzahl infor‐
meller  Vermittler.  Teilweise  waren  sie   im  Auftrag  deutscher  Firmen  tätig 
oder boten aus eigener Initiative ihre Dienste an. Ihre Identifizierung ist nicht 
einfach,  da  die  guatemaltekische  Regierung  die  Korrespondenz  mit  deut‐
schen  Behörden  überwachte.  Deshalb   legten  die  Vermittler  großen  Wert 
auf ihre Anonymität.1413 Weitere wichtige Akteure in den Verhandlungen 
waren   die   Studiengesellschaft   für   privatrechtliche   Auslandsinteres‐
sen e. V. und der Ibero‐Amerikanische Verein. Die Studiengesellschaft für 
privatrechtliche Auslandsinteressen e. V. war im Sommer 1948 als Interes‐
senvertretung  der  enteigneten  Deutschen  aus  verschiedenen  Staaten  ge‐
gründet worden. Zu den Gründern zählten mehrere wichtige Bankiers und 
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Einer  der   informellen  Vermittler   in  Guatemala  war  Hermann  Töpke, 
1896 in Quetzaltenango geboren und Besitzer der Finca El Faro.1415 Die aus 
Braunschweig   stammende   Familie  Töpke   hatte   im   19. Jahrhundert   ein 
großes Maschinen‐Importgeschäft aufgebaut. Hermann Töpke trat 1930 der 
NSDAP‐AO  bei  und  fungierte  als  Gebietsleiter   im  Westen  und  Adjutant 
des  Landesvertrauensmannes.1416 Später  distanzierte  sich  Töpke  vom  Na‐
tionalsozialismus und stellte sich auf Seiten der Alliierten. Wahrscheinlich 
stand  die  Finca  El  Faro  deshalb  nicht  auf  der  Schwarzen  Liste.1417 Aller‐
dings  enteignete  die  guatemaltekische  Regierung  1954  ein  Bankguthaben 
Töpkes von über 18.000 Quetzales.1418 Hermann  Töpke bot dem BWM im 







Leider   sind  die  meisten  hier  noch   lebenden  u.  arbeitenden 
Deutschen  durch  die  Enteignungen  und  durch  das  Anhalten 
des  Kriegszustandes   so  kopfscheu  und  ängstlich  geworden, 
dass keiner es wagt, etwas Positives zu tun, um diesen unhalt‐
baren  Zuständen  ein  Ende  zu  bereiten.  Dazu   liegt  noch  gar 
kein Grund vorhanden, wenn man sich auf den Boden der Tat‐
sachen   stellt  und  mit  dem  Gewesenen   abschließt  und  neu 
anfängt. Natürlich sind große Kreise ehemaliger Besitzer ver‐
bittert  und  kommen  nicht  davon   frei  das  Verlorene  wieder 
ersetzt zu haben. Das ist verständlich, entspricht aber nicht den 
1415 Passbuch. Archiv der Deutschen Botschaft, Guatemala‐Stadt. 
1416 Landesgruppe  Guatemala  der  NSDAP.  BA  KO, R  57 Neu/1187; Nazi  Party  Membership 
Records Guatemala, May 1946. Guatemala Classified 1946, 820.02, RG 84 NA. 
1417 Oficina  Central  del  Café:  Lista  de  Propietarios de  Fincas  de  Café  incluidas  en  las Listas 
Proclamadas.  Agricultura,  Leg.   1874,  AGCA.  Vgl.  Hermann  Töpke   an  Theodor   Stelzer, 
18.12.1954. BA KO, B 102/57981. 
1418 Departamento  de  Asuntos  Alemanes  an  Antonio  Navas  Marroquín,  Secretario  der   la 
Comisión interna del Caso Nottebohm, 8.11.1954. Asuntos Alemanes 737, AGCA. 
1419 Hermann Töpke an Grosse, BWM, 18.8.1952. BA KO, B 102/57981. 
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Interessen beider Länder. Diese Kreise wollen nicht begreifen, 
dass  wir  nun  einmal  den  Krieg  verloren  haben,  dass  es  kein 








lich  zu  machen,  ist  ungerecht,  besonders  wenn  wir  Deutsche 
oder Deutschblütige mit Guatemala Nationalität unseren Besitz 
den  glücklichen  und  vorteilhaften  Umständen  hier  im  Lande 
verdanken, durch die unsere Arbeit so nützlich für uns sich hat 
entwickeln können.1421 
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Ein wichtiges  Mittel,  mit dem die Bundesregierung die guatemalteki‐
sche Regierung zum Einlenken bewegen wollte, war der im Dezember 1953 










noch  erwünscht.1427 Als  einzigen  Grund  nannte  Gerhard  Woratz   in  dem 




BWM und  des  Auswärtigen Amts nicht nachgewiesen werden.  Ab Mitte 
1954 brachten Vertreter des AA und  des  BWM  den Kaffeeboykott  direkt 
mit der Frage der deutschen Vermögen in Verbindung.1429
Nach Arbenz’ Sturz hofften sowohl die deutschen Nachfahren als auch 
die  deutschen  Diplomaten,  mit  dem  Regierungswechsel  würde  sich  der 
Konflikt  über  die   enteigneten  Vermögen   schnell   lösen   lassen.1430  Doch 
schon  Ende  1954  sanken  die  Erwartungen:  Castillo  Armas  hatte  in  einer 









1429 Entwurf  Wiederaufnahme  diplomatischer  und  konsularischer  Beziehungen  mit  Guate‐
mala, März 1955. B 11/1321, PAAA. 
1430 Botschaft der BRD in San Salvador an AA, 6.5.1955. B 11/1321, PAAA. 









ration  früherer  feudaler  Vorrechte  erwarteten,  ohne  bereit  zu 
sein,   irgendwelche  sozialen  Verpflichtungen  zu  übernehmen. 
[…]  Neben  dieser  Gruppe   handelt   es   sich   um   sogenannte 
Freunde  des  Präsidenten  oder  Parteigänger,  die  zu   ihm  Zu‐
gang   haben.   Im   guatemaltekischen  Volksmund  werden   sie 
auch  „Haifische“ genannt. Meistens sind es Anwälte, die sich 
dank   ihres  Berufes   leicht   in  die  Geschäfte  oder  Belange  ver‐
schiedenster  Art  einzuschalten  vermögen.  Ihnen  gleichzustel‐
len ist ein großer Teil der Beamtenschaft, auf die bereits in dem 
Absatz  „Staatsapparat“  eingegangen  wurde.  Die  Korruption 
geht   so  weit,   dass   es   heute   in  Guatemala   zur   stehenden 






der  Regierung.1433 Die  Frage  der  deutschen  Vermögen  sei   in  Guatemala 
„ein  Politikum  ersten  Ranges“;  für  die  guatemaltekischen  Politiker  stelle 
das  deutsche  Vermögen  „einen  Staat   im  Staate“  dar.  Laut  Klee  hielten 
große Teile der guatemaltekischen Öffentlichkeit die Enteignung der Deut‐
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ten, da sie durch ihre Gewinne ausreichend entschädigt worden seien.1434 
Die  Studiengesellschaft  für  privatrechtliche  Auslandsinteressen  e.V.  kam 
zu  dem  Schluss,  die  Situation  unter  der  Regierung  Castillo  Armas   sei 
schlimmer als unter der Regierung Arbenz.1435
Der  Fall  Nottebohm  wurde  in  den  Verhandlungen  immer  wieder  zi‐
tiert – nicht zuletzt wegen des in  Den Haag laufenden  Prozesses. 40 Pro‐
zent  der  Gesamtschadenssumme  entfielen  auf  das  Eigentum  der  Familie 
Nottebohm.1436 Hermann Töpke glaubte, der Prozess wirke sich für die ent‐
eigneten  Deutschen  negativ  aus.  Auch  ein  Vertreter  der  deutschen  Bot‐
schaft in San Salvador bemerkte, der Fall Nottebohm sei die „schwerste Be‐





von  Einbürgerungen.1438  Der  guatemaltekische  Präsident  Castillo  Armas 
wertete das Urteil  als Beweis für die Rechtmäßigkeit der Enteignung  der 
deutschen Einwanderer. Deutsche Nachfahren sollten in Zukunft in Guate‐
















schaft,  31.1.1956.  BA  KO,  B  102/57981.  Deutsche  Delegation   für  Guatemala,  Bericht  Nr.  1, 
20.6.1956. BA KO, B 102/57982. 
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Die  Bundesregierung  erhielt  den  Kaffeeboykott  bis 1956  aufrecht,  ob‐
wohl er sich als wenig effizient erwies und von verschiedenen Seiten kriti‐











11.7.55,  BA  KO,  B  102/57981;  Niederschrift  über  Ressortbesprechung  betreffend  Guatemala 
und Honduras, 18.10.1956, BA KO, B 102/57981.
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normalisieren und den Boykott aufzuheben.1444 1955 vergab die guatemalte‐
kische Regierung einen großen Auftrag für eine Telefonanlage an die Firma 
Siemens  –  ein  Entgegenkommen,  das  erneut   für  Diskussionen  über  die 
Aufhebung der Importsperre sorgte. Insgesamt hatte der Auftrag ein Volu‐
men  von  13 Millionen Deutsche  Mark,  doch  die  guatemaltekische  Regie‐
rung zögerte die Unterzeichnung des Vertrages immer weiter hinaus und 
verwies  dabei  auf  den  Kriegszustand  zwischen  beiden  Ländern.  An  den 
Verhandlungen beteiligten sich Kurt Lindener und ein Vertreter der Firma 
Nottebohm,  die ein  großes Interesse  am  Zustandekommen des  Geschäfts 
hatte, repräsentierte doch die Firma Agro Comercial die Firma Siemens in 
Guatemala.1445  Die  Liberalisierung  der  Kaffee‐Einfuhr  erschwerte  es  den 
Verantwortlichen  im  Ministerium,  das  Embargo  aufrechtzuerhalten.  Des‐
halb schlugen die bundesdeutschen Diplomaten vor, den Boykott aufzuhe‐
ben. Dies ließe sich in den Verhandlungen über den Wiederaufbau der di‐






1443 Niederschrift  über  Ressortbesprechung  betreffend  Guatemala  und  Honduras,  18.10.1956, 
BA KO, B 102/57981.
1444 Ebd.






Deutschland  und  Guatemala   sowie   zur  Rückgabe  des   ehemaligen  deutschen  Vermögen, 
8.5.1956; Botschaft der BRD in San Salvador an AA, 24.5.1956. BA KO, B 102/57981; BWM an 
den Interministeriellen Einfuhrausschuss, 29.5.1956. BA KO, B 102/57981.
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Die Eskalation des Konflikts 1956
Doch kurz vor der Aufhebung des Embargos eskalierte der Konflikt: Die 
guatemaltekische Regierung verhängte als Antwort auf den Kaffeeboykott 
einen  generellen  Einfuhrstopp   für  deutsche  Waren.1448 Die  guatemalteki‐

















um  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr.1452  In  einem anschließend  verfassten  Be‐
richt,  beschrieb  er  Guatemala  als einen einzigartigen  Fall  in ganz  Latein‐
amerika. Das  Land  sei  ein  „Indianerland“,  in dem  bis  vor wenigen Jahr‐
zehnten   eine   kleine  weiße   Schicht   geherrscht   habe.1453  Während   die 
diplomatischen  Berichte  normalerweise  einen  sehr  formellen  Stil  aufwei‐
1448 Telegramm der Botschaft in San Salvador an AA, 19.5.2956, BA KO, B 102/57981.
1449 Übersetzung  der  Zusammenstellung  des  guatemaltekischen  Standpunktes,  7.7.1956.  BA 
KO, B 102/57982.
1450 Kurt Lindener an Legationsrat Dr. Moltmann, AA, 8.11.1956. Die Handelskammer wandte 
sich  deshalb  ebenfalls  an  das  BWM,  Vgl.  HK  Hamburg  und  BWM,  23.10.1956.  BA  KO,  B 
102/57983. 
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sen, änderte sich hier plötzlich der Tonfall: Es trat eine abfällige und diskri‐
minierende Sicht auf Guatemala zutage. Auch die deutsche Presse berich‐





Embargo  gegen  deutsche  Waren  schädige  die  guatemaltekischen  Interes‐
sen.1455 Die  guatemaltekische  Regierung  blieb  bei  ihrem  harten  Kurs  und 
verkündete,  die  Enteignungsgesetzte   seien  definitiv,  was  auf  deutscher 






noch  schnell  die  Gelegenheit  genutzt,  Teile  des  beschlagnahmten  Eigen‐
tums  zu  „Schleuderpreisen“  an  Freunde  und  Parteianhänger  zu  vertei‐
len.1459 Wie auch beim Amtsantritt von Castillo Armas waren die deutschen 
Nachfahren  und  Diplomaten  voller  Erwartungen.1460 Der  Präsident  hatte 
























der  wurden  die  Hoffnungen  der  deutschen  Nachfahren  enttäuscht,  weil 
Ydígoras Fuentes in den ersten Monaten seiner Präsidentschaft keine Ent‐
scheidungen  in  ihrem  Sinne  traf.  Seine  Versuche,  das  Problem  der  deut‐
schen Vermögen zu lösen, trafen im guatemaltekischen Kongress auf Wi‐





nicht zu  seiner  Entwicklung  beigetragen  hätten.1464 Andererseits  erkannte 
die Regierung während seiner Amtszeit die Entschädigungsansprüche von 
Carmen Nottebohm und Erika von der Goltz an, die sich auf über 2 Millio‐




























Delegation  aus  dem  Jahr  1956,  Karl  Panhorst.  Die  Diskussionen  um  den 
enteigneten  Besitz  gingen  noch  bis  Anfang  der  1960er‐Jahre  weiter.  1961 
nannte  Panhorst diese Angelegenheit ein zentrales Element seiner Arbeit. 
Aufgrund der vielfältigen Einzelfälle halte er eine einheitliche Lösung für 
unmöglich  und  bevorzuge   individuelle  Verhandlungen.  Nach   langwieri‐
gen Verhandlungen, in denen beide Seiten auf ihren Positionen beharrten, 
wurde schließlich eine Von‐Fall‐zu‐Fall‐Lösung mit der guatemaltekischen 
Regierung  vereinbart.  Um  die  Einzelfälle  zu  beurteilen,  baute  Panhorst 
einen Kreis aus Vertrauensleuten auf: Zu dem Kreis zählten drei Guatemal‐
teken,  darunter  der  persönliche  Ratgeber  des  Präsidenten,   José  Guirola, 












präsentative  Funktionen  ausübte.  Er  war  Leiter  der  Empresa  Guatemalteca  de  Electricidad 
(1923–1939)  und  Präsident  der   Industrie‐  und  Handelskammer   (1934–37).  Vgl.  Rojas  Lima 
2004 – Diccionario histórico biográfico de Guatemala (s. u.), 834. 
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eigneten  Besitzes  zurückgegeben  worden.1472 Die  Aufhebung  der  Enteig‐
nungsgesetze zog sich noch bis März 1963 hin und wurde von Panhorst als 
„Schlussstrich“ bewertet.1473 Wie zu Beginn gezeigt wurde, hielt  Panhorst 
nicht  alle  Forderungen  der  Deutschen  für  gerechtfertigt.  Er  benannte  als 
erster deutscher Diplomat direkt die beiden Schlüsselprobleme, die mit der 














in  der  Nachkriegszeit  ein  zentrales  Element  des  Konflikts.  Während  die 
USA Kaffee als Druckmittel benutzten, um die Enteignung der Deutschen 
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sich darüber hinweg. In Guatemala hingegen galten die Rückkehrer als un‐











Antikommunismus  einte  sie  mit  den  alten  Eliten  des  Landes,  doch  die 
Netzwerke waren nicht mehr von Nutzen. Dies änderte sich erst nach  Ar‐
benz’ Sturz. Trotzdem waren die Hoffnungen auf eine schnelle Rückgabe 
des  Eigentums  durch  die  Militärregierungen   illusorisch,  denn deren  An‐
hängerschaft hatte von den Enteignungen profitiert. 
In Hamburg und Bremen entbrannte in den Jahren der staatlichen Re‐
gulierung   ein  harter  Konkurrenzkampf  um  die  Zuteilung  der  Kontin‐
gente – eine Parallele zu der Situation ab 1934. Waren in dieser Phase Netz‐
werke   zu  den  Vertretern  der   Fachstelle  Kaffee  von  hoher  Bedeutung, 
änderte sich dies mit der Liberalisierung der Kaffee‐Einfuhr 1955. Eine wei‐
tere Konfliktlinie verlief zwischen den alten Kaffee‐Importfirmen und den 
Neueinsteigern  in  der  Branche.  Der  zentralamerikanische  Kaffee  erlangte 
erst  ab  1955  seine  einstige  Bedeutung  auf  dem  deutschen  Markt  wieder. 





Probleme   lange  hinaus.   In  Guatemala  war  die  Situation  so  kompliziert, 
dass die diplomatischen Beziehungen erst 1959 wieder aufgenommen wur‐
den.  Persönliche  Beziehungen  und  Bestechungszahlungen   ermöglichten 
eine  Rückgabe  des  enteigneten  Besitzes,  während  Prozesse  und  die  An‐
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Norddeutschland, Kaffeehandel und Zentralamerika  – was  ist  geblieben? 
In  den  Kaffeeanbauregionen  Zentralamerikas  lassen  sich  noch  zahlreiche 
Spuren der norddeutschen  Akteure  finden. Auch  wenn es  in den  letzten 
Jahren zu  einem starken  Konzentrationsprozess in  der  Kaffeebranche ge‐




ternationalen   Kaffeehandel:   das   Internationale   Kaffeeabkommen,   die 
Beschleunigung des Geschäfts, Konzentrationsprozesse, Krisen und die Su‐
che nach alternativen Einnahmequellen. 
7.1 Tradit ionsbewusstsein  und Kont inuitäten 
in der  Kaffeebranche
Trotz der Konzentrationsprozesse lässt sich für viele Familien eine Konti‐






er Direktor  des costaricanischen  Kaffee‐Instituts und  knüpfte  auch damit 
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davon los.1476 Häufig verwiesen sie bereits zu Beginn des Interviews darauf, 
















temala  ansässig   ist.  Alle  seine  Geschwister  sind  entweder   im  Kaffeege‐



























7.2 Die Branche verändert  sich:  das  Internationale  
Kaffee-Abkommen von 1962 
1962 gab es im Weltkaffeehandel eine entscheidende Neuerung: das Inter‐




in  Lateinamerika   zu   erreichen.  Nach  dem  die  hohen  Preise  Mitte  der 
1950er‐Jahre wieder gesunken war, verfolgte das Abkommen das Ziel, sta‐
bile Kaffeepreise zu erreichen. Das Kaffeeabkommen war das erste Abkom‐
men,  das  von  Produktions‐ und  Konsumländern  gemeinsam  geschlossen 
wurde: Insgesamt unterzeichneten 42 Exportländer und  17 Importländer. 
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wie Japan und die Sowjetunion waren von dem Quotensystem ausgenom‐
men. Um die Quoten zu umgehen, verkauften Kaffeehändler Kaffees aus 
diesen  Staaten oder  Nichtmitgliedsstaaten an Mitgliedsstaaten  weiter. Sie 
unterliefen damit das Ziel, die Weltproduktion zu begrenzen. Für die auf 




deshalb  eine  dreijährige  Unterbrechung,  weil sich die Verhandlungspart‐






nichtete.  In  der  Folge  stiegen  die  Preise  rasant.  Die  hohen  Preise  hielten 
sich  bis  zum  Sommer  1977  und  fielen  danach  sehr  stark  ab.1484  Jörg  von 













1485 Jörg von  Saalfelds Vater war  1951 nach  Costa  Rica eingewandert.  Jörg von  Saalfeld  stu‐
dierte  Architektur  in  Italien und  Deutschland  und  begann seit Anfang  der 1960er‐Jahre, im 





























Wolfgang  Gödecke  berichtete  außerdem,  Schwankungen  auf  dem  Markt 

















































































Trotz  der  enormen  Beschleunigung  der  Kommunikation  sind  Vertrauen 
und langjährige Geschäftsbeziehungen immer noch von hoher Bedeutung. 
Als ebenso  wichtig  bewerteten  einige  Zeitzeugen die  Notwendigkeit von 
Kenntnissen  der  Finanzbranche.  Kaffee‐Export   sei   gleichbedeutend  mit 
„ganz intimen Finanzkenntnissen“, so Jörg von Saalfeld im Interview.1498 
Ausstieg aus der Kaffeebranche: Der Kreislauf des Kaffees 
geht zu Ende 
Deuten die oben genannten Fälle auf eine hohe Kontinuität in der Kaffee‐
branche hin, gibt es jedoch auch Fälle, in denen sich die Nachfahren ande‐



















einen  Faktor,  der  das  Geschäft nachhaltig verändert habe.  In  Deutschland 
wickelten im Jahr 2000 sechs Firmen über 50 Prozent der Kaffee‐Importe ab. 
Dabei  handelte  es  sich  um  Kraft  Foods   (28 Prozent),  Tchibo   (23 Prozent), 
Aldi (17 Prozent), Melitta (14,5 Prozent), Dallmayr (9,3 Prozent) und Darbo‐








und  begann  als Verwalter einer  Kaffeefinca  zu arbeiten.  Er  heiratete  eine  US‐Amerikanerin 














Thomas  Nottebohm  schätzte,  dass  die  multinationalen  Konzerne  in  Zen‐












zufriedenheit  entstand.  Für  die  Zukunft  befürchtete  er,  es  werde  erneut 
„groß krachen“.1511 In den großen multinationalen Firmen ließen sich noch 
Spuren der Einwanderer aus dem 19. Jahrhundert finden. So arbeiten zum 
Beispiel   in  der   costaricanischen  Neumann‐Gruppe  mehrere  Nachfahren 
deutscher  Familien,  wie  zum  Beispiel  Oscar  Rohrmoser.  Carlos  Aubert, 
ebenfalls Nachfahre einer deutschen Einwanderer‐Familie, hat seine Fincas 
an die Neumann‐Gruppe  verpachtet. Sein Sohn machte  ein Praktikum  in 
der Firma Rothfos und begann später für die Neumann‐Gruppe zu arbei‐


























































terernährung  bei  den  Landarbeitern  stark  zu.  Noch   im   Jahr  2000  waren 
28 Prozent  der   ländlichen  Bevölkerung  Zentralamerikas   im  Kaffeeanbau 
beschäftigt. Hatte der Anteil des Kaffees an den Gesamtexporten in Guate‐
mala  vor  Ausbruch  der  Krise  noch  bei  25,5 Prozent  gelegen,  waren  es 





Im  Soconusco  hat  sich  die  Kaffee‐Krise  aus  mehreren  Gründen  ver‐
schärft: Erstens zerstörte der Hurrican Stan 2001 viele Kaffeeplantagen und 
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Finqueros deutscher Herkunft, wie die Familie Giesemann und die Familie 
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hochpreisige  Markenkaffees   geworden.  Die  Kaffeeproduzenten   hoffen, 
dass sich unter den Verbrauchern für Kaffee ein ähnliches Sortenbewusst‐
sein wie bei Wein herausbildet.1525 
7.3 „Amerikanis ierung des Kaffees“:  der  Hamburger  Markt  





für  den  Kaffeehandel   in  der  Vergangenheit.  Jörg  von  Saalfeld  bemerkte, 
Hamburg sei von den 1960er‐ bis in die 1980er‐Jahre die Nummer eins im 
weltweiten  Kaffeehandel  gewesen.1526 Übereinstimmend  konstatierten  die 
Interviewten, die Bedeutung Hamburgs als Markt für die zentralamerikani‐
schen  Qualitätskaffees  sei  zurückgegangen.  Der  Grund:  Unter  dem  Ein‐
druck der Preiskriege hätten die großen Firmen immer mehr Robusta in die 
Kaffeemischungen aufgenommen.1527 Seit den 1970er‐Jahren ist der Anteil 
von  Spezialitätenkaffees  auf  dem  US‐Markt  stetig  gewachsen.   Inspiriert 
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Auch auf dem Sektor der Spezialitätenkaffees kam es in den 1990er‐Jahren 
zu   einem  Konzentrationsprozess,  und  mittlerweile  beherrschen  wenige 
große Akteure den Markt, an der Spitze die Firma Starbucks.1528
„Der Kaffee hat sich amerikanisiert“1529, mit diesem Satz beschrieb Tho‐








die   breite   Palette   an  Geschmacksrichtungen   sowie   die   Experimentier‐
freunde der Japaner hervorhob. In Japan könne man selbst Kaffee mit Him‐
beergeschmack  am  Kaffeeautomaten  bekommen.1533 Ein  weiterer  Großab‐
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men wie Starbucks kennen. Für Adolfo Zeuner entwickelte sich die Zusam‐










































































auch  dies  einer  der  costaricanischen  nationalen  Mythen.1542  Jeffrey  Paige 
stellte bei seinen Interviews mit Vertretern der Kaffee‐Elite fest, die weiße 
Legende  sei  tief  im  Denken  der  Eliten  verankert.  Er  interpretiert  die  Le‐







von  deutschen  Nachfahren geleitet.1544 Die  deutschen  Nachnamen  dürfen 
jedoch  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  dass  die   Integration  mittlerweile 
sehr weit fortgeschritten ist. Nicht alle der Kaffee‐Akteure sprechen noch 
Deutsch,  die  meisten  haben   inzwischen  die  Nationalität  des  Einwande‐
rungslandes   ihrer  Vorfahren   angenommen   oder   besitzen  die  doppelte 
Staatsbürgerschaft.  Wie   im  vorigen  Kapitel  dargestellt,  hatten  nach  dem 
Zweiten Weltkrieg viele der Einwanderer die Staatsbürgerschaft Costa Ri‐






1544 2007 waren dies:  Ronaldo Peters (Icafé), Christian  Rasch Töpke (ANACAFE,  Guatemala) 























Geschäfts  ausmacht.  In  den   Jahren  des  Internationalen  Kaffeeabkommens 
existierte  eine  Preisstabilität,  weshalb  viele  Staaten  die  Kaffeeproduktion 
















Position  auf.  Viele  der  Einwanderer  stammten  aus  Norddeutschland. Sie 
bewegten sich zwischen den Kaffeeanbauregionen und den internationalen 
Zentren  des  Kaffeehandels,  waren  also  globale  und   lokale  Akteure.  Sie 
bauten ihre Netzwerke im 19. Jahrhundert auf; es waren Netzwerkstruktu‐
ren,  die  die  zahlreichen  Krisen  des  20. Jahrhunderts  auf  den  Prüfstand 
stellten. Zentrale Bruchpunkte waren die beiden Weltkriege und die Welt‐







8.1 Netzwerke  in  Kr isenzeiten
Transnationale  Handelsnetzwerke  waren   in  Krisenzeiten  extrem  anfällig, 
wenn sich die außenpolitischen Konstellationen änderten. Die im 19. Jahr‐







ausbauen   konnten.   Zwar   erholten   sich   die   Kaffeepreise   Anfang   des 




Kaffee  wurde  vom  Markt  ferngehalten,  um  den  Preisverfall  zu  stoppen. 









gen  vollständig:  Den  deutschen  Kaffee‐Akteuren  schlug   jetzt  politischer 
Gegenwind entgegen, Handelsnetzwerke zwischen europäischen Einwan‐
derern  zerbrachen  entlang  der  Frontlinien  des  Krieges.  Die  Regierungen 
der  zentralamerikanischen  Staaten  positionierten  sich  unterschiedlich:   In 
Costa Rica unterlagen die deutschen Kaffee‐Akteure wenigen Beschränkun‐






lungen  über  den  enteigneten  Besitz   in  Guatemala.   In  Mexiko   entstand 
durch die Mexikanische Revolution ab 1910 eine besondere Situation: Die 




sich   jedoch  mit  neuen  politischen  Eliten  arrangieren  und  soziale  Zuge‐
ständnisse   an  die  Landarbeiter  machen.  Die  deutschen  Kaffee‐Akteure 
konnten ihre Interessen nicht mehr so uneingeschränkt durchsetzen wie im 















Staaten  konnten   ihren  Anteil  auf  dem  deutschen  Kaffeemarkt  auf  über 
40 Prozent   verdoppeln.  Dabei   profitierten   sie   erneut   von  der   brasilia‐
nischen Kaffee‐Valorisation. 
Die  Weltwirtschaftskrise  fiel  mit  einer  Krise  im  Kaffeehandel  zusam‐
men: Preisverfälle, Pleiten und ein Rückgang der Importe waren die Fol‐
gen.  Ab  1931  etablierte  die  deutsche  Regierung  Devisenbeschränkungen 
und  führte  Importkontingente  ein.  Außerdem  verschärfte  die  Krise  Kon‐
kurrenz und politische Konflikte, während gleichzeitig die Opposition ge‐
gen den ausländischen Einfluss in Zentralamerika wuchs. Deshalb gerieten 
die  Netzwerkstrukturen  der  Kaffee‐Akteure   immer  stärker  unter  Druck. 
Aufgrund der Kaffeeverbrennungen in Brasilien konnten die zentralame‐
rikanischen  Staaten   ihren  Anteil  auf  dem  deutschen  Kaffeemarkt   in  den 
Krisenjahren auf über 50 Prozent steigern. 
Die Aktivitäten der  NSDAP‐AO‐Gruppen spalteten die deutschen Ge‐
meinschaften  und  sorgten  für  das  Abreißen  von  Geschäftsverbindungen. 
Ihr provokantes Auftreten schädigte die Verbindungen zu den zentralame‐
rikanischen Eliten, jüdische Firmen wurden ausgegrenzt. Von der Neure‐
gelung  des  deutschen  Außenhandels  seit  1934  profitierten  die  deutschen 
Kaffee‐Akteure, die ihren Anteil an den Exporten in Costa Rica auf 35 Pro‐
zent verdoppelten. In Guatemala lag der Anteil deutscher Exporteure Ende 
der   1930er‐Jahre  bei   65 Prozent.  Allerdings  gingen  die  deutschen  Kaf‐
fee‐Importe  aus  Zentralamerika   insgesamt  zurück,  denn  das  NS‐Regime 
bevorzugte Staaten, die eine aktive Handelsbilanz mit Deutschland aufwie‐
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1930er‐Jahre  verloren  die  zentralamerikanischen  Staaten   ihren  Anteil  auf 
dem deutschen Kaffeemarkt an Brasilien und Kolumbien. In den Verhand‐
lungen mit den Vertretern des Reichswirtschaftsministeriums mussten die 
Kaffee‐Akteure   feststellen,  dass  sie   ihre  Anliegen  gegen  die  außenwirt‐
schaftlichen Interessen des NS‐Regimes nicht durchsetzen konnten. Unter 
den deutschen Kaffee‐Akteuren brach eine erbitterte Konkurrenz um Im‐





teressen:  Aus  den  einst  so  angesehenen  deutschen  Gemeinschaften  war 
eine Einwanderer‐Gruppe geworden, die als allgemeine Bedrohung ange‐
sehen  wurde.  Die  USA  setzten  Schritt  für  Schritt  Kontrolle,  Internierung 
und Enteignung der deutschen Einwanderer durch. In dieser Krisensitua‐
tion  erwiesen  sich  vor  allem  die  familiären  Netzwerke  als  tragfähig.  Bis 
1942/43  konnten  die  Kaffee‐Akteure  einige  Spielräume  verteidigen  und 
sich der Kontrolle teilweise entziehen, aber dann verschärften die USA den 
Druck.  Kaffee  war  ein  Schlüsselelement   in  der  Auseinandersetzung  mit 
den  zentralamerikanischen  Staaten:  Die  USA  drohten,  eine  Abnahme  zu 
verweigern, wenn die deutschen Einwanderer nicht vollständig enteignet 
würden. Aufgrund der großen Exportabhängigkeit gaben die zentralame‐
rikanischen  Staatschefs  nach  und  nutzen  die   Internierungs‐  und  Enteig‐
nungspolitik für ihre eigenen Interessen. Unliebsame Personen und wirt‐
schaftliche   Konkurrenten   wurden   aus   dem   Geschäft   gedrängt.   Die 
Netzwerke rissen, die deutschen Firmen und Kaffeefincas wurden enteig‐








durch   ihre   familiären  Verbindungen  über  Unterstützung  der  Eliten.  Der 
Sieg  José  Figueres’  im  Bürgerkrieg  1948  erwies  sich  als  günstig:  Er  teilte 




seit  1954  möglich,  doch  entgegen  der  großen  Hoffnungen  erfolgte  keine 
schnelle  Rückgabe  des  deutschen  Eigentums.  Viele  Regierungsmitglieder 







lich   reguliert,  weshalb  um  die  begrenzten  Einfuhrkontingente  erbitterte 




8.2 Die Wahrnehmung der  Kaffee-Welten und Biograf ien 
im Kaffeehandel
Die  deutschen  Kaffee‐Akteure  sahen  sich  vom  19. Jahrhundert  bis   in  die 
1930er‐Jahre als Pioniere, die einen Beitrag zur „Zivilisierung“ vermeintlich 
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digenen  Arbeitskräfte  auf  den  Plantagen charakterisierten die Kaffee‐Ak‐
teure als anonyme Masse. Soziale Konflikte und Misserfolge blendeten die 
meisten  Autoren ebenso aus wie interkulturelle Konflikte.  Trotzdem ver‐















wenn  es  die   finanziellen  Ressourcen  ermöglichten.  Nach  Abschluss  der 
Schulzeit erfolgte eine Praxisphase in einer Kaffeefirma in Hamburg oder 
Bremen, London oder in den USA. Die Kaffeebranche ist durch ein hohes 
Traditionsbewusstsein  gekennzeichnet,  weshalb  die  Firmen  und  Fincas 






wirtschaftlicher  und  politischer  Krisen.  Diejenigen,  die  die  krisenreichen 
Nachkriegsjahre   in  Deutschland  verbrachten,  waren  besonders  empfäng‐
lich für die Ideologie der  NSDAP‐AO. Sie konnte sich unter den Neuein‐
wanderern  der  1920er‐Jahre  verankern,  fand  aber  auch  einige  Anhänger 
aus den alteingesessenen deutschen Familien. Im den meisten Erzählungen 










worden war.  Andere  konnten  zumindest einen  Teil  ihres  Besitzes  retten. 
Für die einst so erfolgreichen und anerkannten Kaffee‐Akteure folgte eine 













ten  Deutschland  und  die  mühsame  Rückkehr  nach  Zentralamerika.   In 
dieser Phase setzen die Erzählungen der interviewten Zeitzeugen ein. Für 
die ab 1930 geborenen deutschen Nachfahren ist die Situation im Zweiten 
Weltkrieg  ein  wichtiger  biografischer  Hintergrund,  der  noch  über   Jahre 
präsent war. Der Umgang damit war in den einzelnen Familien sehr unter‐
schiedlich:  Während  einige  die  negativen  Erfahrungen  möglichst  schnell 
vergessen  wollten  und  kaum  darüber  sprachen,  blieb  es   für  andere  ein 
Thema, das sie nicht wieder losließ. Die deutschen Nachfahren erlebten im 














Konstellationen   brüchig  wurden,  durch  den  Nationalsozialismus  unter 
Druck gerieten und während des Zweiten Weltkrieges zerbrachen. Es han‐
delte  sich  um  Netzwerke,  die  auf  persönlichen  Verbindungen  und  dem 
Rückhalt durch Kapital, Kredite und diplomatische Unterstützung aus den 










zentralamerikanischen  Eliten.  Transnationale  Handelsnetzwerke  erwiesen 
sich in Krisenzeiten als fragil: Konkurrenz, Konflikte und wachsende Op‐
position gegen den deutschen Einfluss in Zentralamerika  schwächten die 
Netzwerkstrukturen.  Langfristig  waren   vor   allem   familiäre  Netzwerke 
tragfähig, während die sonstigen Verbindungen zu den zentralamerikani‐
schen Eliten von der politischen Konstellation abhingen. Die Verbindungen 
nach  Norddeutschland   lockerten  sich   im  Laufe  der   Jahre,  die  deutschen 
Kaffee‐Akteure  verschmolzen  mit  den  einheimischen  Kaffee‐Eliten,  und 
die Bedeutung der zentralamerikanischen Kaffees für den deutschen Markt 
nahm seit den 1980er‐Jahren immer weiter ab. 


































































































































9.2 Lebensgeschichtl iche  Interviews
Name1547 Datum Sprache Land 
Maria Isabel Ossenbach 31.10.2005 Spanisch Costa Rica
Walter Kitzing 7.11.2005 Deutsch Costa Rica
Carlos Miller 16.11.2005 Spanisch Costa Rica
Bernd Niehaus Quesada 9.12.2005 Spanisch Costa Rica
Helga Nevermann 24.1.2006 Spanisch Costa Rica
Carlos Lehmann 6.2.2006 Deutsch Costa Rica
Monika Scherer 9.2.2006 Spanisch Costa Rica
Walter Beutel Streitberger 28.3.2006 Deutsch Costa Rica
Edith Krogmann Reimers 5.4.2006 Deutsch Costa Rica
Arnoldo André Tinoco 26.4.2006 Spanisch Costa Rica
Ilse Seevers de Peters 20.5.2006 Deutsch Costa Rica
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Name Datum Sprache Land 
Franz Ferdinand Vedova 12.6.2006 Deutsch Costa Rica
Ronald Peters 29.5.2007 Spanisch Costa Rica
Carlos Aubert 29.5.2007 Spanisch Costa Rica
Peter Schoenfeld/Adolfo Zeuner F. 23.6.2007 Deutsch Costa Rica
Adolfo Zeuner Fabian 19.7.2007 Deutsch Costa Rica
Jan von Saalfeld 23.7.2007 Deutsch Costa Rica
Silvia Legert 14.8.2007 Spanisch Costa Rica
Pablo Brose 22.9.2007 Deutsch Guatemala
Wolfgang Gödecke 4.10.2007 Deutsch Guatemala
Thomas Nottebohm 5.10.2007 Spanisch Guatemala
Jorge Hastedt 5.10.2007 Spanisch Guatemala
Hans Niemann 5.10.2007 Spanisch Guatemala
Christian Rasch 8.10.2007 Deutsch Guatemala
Klaus Droege 9.10.2007 Deutsch Guatemala
Hasso Lehnhoff 10.10.2007 Deutsch Guatemala
Jens Sterkel 12.10.2007 Deutsch Guatemala
Familie Wohlers 21.10.2007 Spanisch Guatemala
Max Noack 22.10.2007 Spanisch Guatemala
Christian Kress 23.10.2007 Spanisch Guatemala
Miguel Alberto Yath 24.10.2007 Spanisch Guatemala
Max Quirin 27.10.2007 spanisch Guatemala
Otto Lüttmann 29.10.2007 Spanisch Mexiko 
Joachim Ehrlich 29.10.2007 Deutsch Mexiko 
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Name Datum Sprache Land 
Bruno Giesemann 29.10.2007 Spanisch Mexiko 
Ilse Herbert 30.10.2007 Deutsch Mexiko 
Tomas Edelmann Blass 30.10.2007 Spanisch Mexiko 
Marta Kolb 31.10.2007 Spanisch Mexiko 
Antonio Vallago Sonnemann 31.10.2007 Spanisch Mexiko 
Irmgard Straub/Bernd Peters 2.11.2007 Spanisch Mexiko 
Adolfo Gramlich Bado 3.11.2007 Spanisch Mexiko 
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Arias Mora, Dennis Fernando: La recepción crítica del nacionalsocialismo 
entre la intelectualidad de izquierda en Costa Rica (1933–1943). Tesis de 
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Gegensatz  zum  Kompensationsgeschäft   leisten  Abnehmer  und  Liefe‐
rant eine Zahlung.










für  die  Verwaltung  der  deutschen  Vermögen  in  Costa  Rica  zuständig 
war, löste im März 1942 die Oficina de Coordinación ab
Kaifirmen – Hamburger Kaffee‐Importfirmen
Kompensationsgeschäfte  –  Tauschgeschäfte,  die   im   internationalen  Handel 
den Ausgleich von Geschäftsinteressen jenseits von Kontingenten und 





spanischer  Abstammung  waren,  aber  die  spanische  Sprache  und  Ge‐
bräuche annahmen 
Länderfirmen – Im‐ und Export‐Firmen, die sich auf eine bestimmte Region 
spezialisierten   und   für  den  Kaffee‐Import   aus  Zentralamerika   sehr 
wichtig waren









zeit,  bei  der  die   indigene  Bevölkerung  zur  Zwangsarbeit  verpflichtet 
wurde
Manzana  –  Flächenmaß,   entspricht   in  Guatemala  und  Costa  Rica   circa 
0,7 Hektar
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Als  erstes  möchte  ich  die  Zeitzeuginnen  und  Zeitzeugen  nennen,  die 
bereit  waren, mir ihre  Geschichten  zu  erzählen,  die  mir Dokumente und 
Fotos zur Verfügung gestellt haben und teilweise viel Zeit investierten, um 
mich  mit  den  Details  des  Kaffeeanbaus  und  der  Kaffeeaufbereitung  ver‐
traut zu machen. Zahlreiche Menschen halfen mir bei der Herstellung der 
ersten  Kontakte:  Danken  möchte   ich  den  Mitarbeitern  der  Neumann‐




tige  Kontakte  angebahnt,  ebenso  wie  Norbert  Eichler  von  der  Deutschen 
Botschaft in Guatemala, Peter Saurbier und Karl Jacobs in Guatemala‐Stadt 
sowie Federico von Quednow in Cobán.
Der  Deutschen  Forschungsgemeinschaft  danke   ich  für  die  Förderung 
des Forschungsprojekts, ohne die die ausgedehnten Recherchen in den zen‐
tralamerikanischen  Kaffee‐Welten  unmöglich  gewesen  wären.  Das  Deut‐
sche Historische Institut in Washington förderte meinen Forschungsaufent‐
halt   in  Washington  mit   einem   Stipendium,   durch   das   ein  wichtiger 
Quellenbestandteil für diese Arbeit gesichtet werden konnte. 
Ohne  die  Hilfe der  Historiker, die mich in die  zentralamerikanischen 
Archive eingeführt haben, hätten die Recherchen wesentlich länger gedau‐
ert. Mein Dank gilt besonders Dennis Arias Mora für die erste Einweisung 
ins  Archivo  Nacional  und  zahlreiche  nützliche  Hinweise  zur  Wahrneh‐
mung des Nationalsozialismus in Costa Rica. Ohne Ricardo Fagoaga wäre 
ich   in  Guatemala  und  Mexiko  wahrscheinlich  verzweifelt;  er  schaffte  es 
trotz bürokratischer Hürden meine letzten Kopien aus dem Archiv zu be‐










Archive und Bibliotheken,  in denen ich für diese  Arbeit  Material  gesam‐
melt  habe.  Am  Centro  de   Investigaciones  de  América  Central   (CIHAC) 
hatte   ich  während  der  Forschungen   in  Costa  Rica  eine  wichtige  Anlauf‐
stelle,  und   ich  danke   allen  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern   für  die 
freundliche,  unkomplizierte  Aufnahme  und   ihre  Hilfsbereitschaft,   insbe‐
sondere Ronny Viales. Dasselbe gilt für Werner Mackenbach, der mich bei 
meinen  Projekten   in  Costa  Rica   sehr  unterstützt  hat.  Gabriel  Gutierrez 








weise,  praktische  Computer‐Unterstützung  und  vieles  mehr  danke.  Für 








Schließlich  danke  ich  allen  Freundinnen  und  Freunden,  die  mich  bei 




gramm  Dokumente  aus  Costa  Rica  nach  Deutschland  zu  befördern,  son‐

















tige  Korrektorat.  Schließlich  danke   ich  Corinne  Pernet  und  Karen  Lam‐
brecht für die Ermutigung trotz aller auf dem Weg liegenden Steine. 
Wie früher die Vorfinanzierung der Kaffee‐Ernten stammt die Finanzie‐
rung dieser Publikation aus dem  Hamburger  „Ursprung“:  Ich  danke  der 

















wig‐Holstein  und  lehrt  als  Professor  Neuere  Geschichte  am  Historischen 
Seminar  der  Universität  Hamburg.  Der   international  agierende  Archivar 
und Historiker ist Vorsitzender des Archive Committee der German Stu‐








bilitierte  sich  mit  einem  Standardwerk  zum  Alldeutschen  Verband.  Seine 
umfangreiche Publikationstätigkeit umfasst schwerpunktmäßig die Bereiche 
Kirchengeschichte,  Wissenschafts‐ und  Universitätsgeschichte,  Antisemitis‐
musforschung, Parteien‐ und Verbandsgeschichte, Rechtsgeschichte, Nord‐
deutsche Geschichte und Archivwissenschaft. 
